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EXCURS ZUR ERSTEN SCENE. 


DIE ERZIEHUNG. 

Indem ich es unternehme, durch Verknüpfung aller der 
Nachrichten und Andeutungen, welche zerstreut in den Schriften 
des klassischen Alterthuins sich finden, eine ausführliche Schil- 
derung der eigcnthflmlichen Weise zu lieferu, nach welcher die 
Erziehung der freien griechischen Jugend gehandhabt wurde, und 
so ein möglichst detaillirtcs Bild des beginnenden und in allmäh- 
lich sich erweiternden Kreisen fortschreitenden Lehens aufzostel- 
len, kann es durchaus meine Absicht nirht sein, mich auf das zu 
beschränken, was filr die geistige Ausbildung und Erziehung im 
höheren Sinne geschah ; vielmehr wird die gesammte Sorgfalt, 
welche man dem Kinde in Bezug auf körperliche Pflege, seine 
ersten kindischen Beschäftigungen, die Gewöhnung an Sitte und 
Anstand, auch in Kleinigkeiten, angedeihen liess, nicht weniger 
zur Berücksichtigung kommen müssen, und ich fürchte keinen 
Vorwurf darüber, dass ich länger in der Kinderstube, bei dem 
Spielzeuge der Kleinen oder den Liedern und Mährchen der Am- 
men und Wärterinnen verweile. Ist es doch das häusliche Leben, 
dessen Darstellung ich mir zur Aufgabe gemacht habe : wie sollte 
also die häusliche Erziehung für diesen Zweck weniger der Beach- 
tung werth scheinen als der Unterricht in den Gymnasien und den 
Schulen der Grammatiker? 

In diesem Sinne nun beginnt die Erziehung mit dem Augen- 
blicke der Geburt, [zerfällt dann aber, um vollständig zu sein, 
wieder in die beiden Hauptgesichtspunkte der rpogp»} und nai~ 
dtla, so bäulig auch jeder von diesen beiden Ausdrucken schon 
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allein für das Ganze der Erziehung gebraucht zu werden scheint ; 
s. Hermann Pr i va tal te rth. §. 33, n. 2. Denn xfjoqy wird 
auch in moralischer Beziehung gesagt (l'lat. Menex. p. 237 a, 
Leg. XI, p. 934 d) und n cudtia umfasst auch Loihesübungen 
(Thue. II. 39, l’lat. Kepubl. II, p. 376), so dass es aller- 
dings ungenau wäre, dieselben auf den Gegensatz von körper- 
licher und geistiger Ausbildung zuriiekzuftihren ; bei näherer Be- 
trachtung wird man jedoch finden, dass xpoqij mehr diejenigen 
erzieherischen Thätigkeitcn oder Einflüsse begreift, die bei der 
Entwickelung eines jeden Menschen in Anwendung kommen und 
mehr oder minder als unerlässlich vorausgesetzt werden müssen, 
während in natdeiu die willkürlichen und positiven Erziehungs- 
mittel liegen, durch welche der Freie vor dem Sklaven, der i).ev- 
difjiog vor dem ßavavoog zugleich den Vorzug der höheren Bil- 
dung erhält und mit dem äusseren Vorränge der bürgerlichen 
Stellung die innere Weihe des nenatdeiiaOat verbindet. Eben 
desshalb aber ist sie dann auch] wie Plato Leg. II, p. 639 
sagt , >i naidoiv b't.xij xe xai äytoyrj nobg xov imb xov rofior 
Xoyov 6()dbp (tQtjftfvop : die Leitung und Führung bis zu dem 
Augenblicke, wo der Jüngling als selbstständiger Staatsbürger 
unmittelbar unter das Gesetz trat; und was für diesen Zweck von 
Seiten der Aeltern geleistet wurde, das nennt ziemlich vollstän- 
dig nach den verschiedenen Altersstufen Heliodor. Aethiop. 
I. 13 : ovk ini rotuvxaig ft ix iXnlotv, ui rovde äii- 

xpeqov, ekeyev, ü/J.u xov yqyaig xov ittov ßaxxyola* inia&at 
nQoodoxmp, inttdrj xuyimct [toi iyivexo, iktv&tQiov re r ooqijg 
ftexadoiig xai xa jrpuira xmv ypafiftäxtov dtdageift tvog , eig 
xovg (jQarooug xai yevvijxOQag eiaayayxbv, fig iqqßovg iyyoa- 
yiag , noXixtjV Vftixifjov u:toq i;vug nanu xov ßiov ini roiiroi xov 
iftbv ioaXtvov. [Ausführlicher handeln darüber G. Bernhard y 
Grundriss der griech. Literatur, Halle 1836, 2. Aull. 
1832. 8, Th. I, S. 32 — 87 und neuerdings J. II. krause Ge- 
schichte d. Erziehung, d. Unterrichts u. d. Bildung 
bei Griechen, Etruskern und Römern, Halle 1831. 8, 
S. 1 — 17 und 67 fl'., wo im Gegensätze mit Becker mehr die 
ethisch-nationale Seile des Erzichungsgeschäfts in’s Auge gefasst 
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und demgemäss auch schärfer als hier die Eigentümlichkeit der 
einzelnen Zeilen und Stämme hervorgehoben ist, obgleich diese 
auch filr den Standpunkt unseres Verfassers keineswegs zu über- 
sehen waren.] 

Die Verschiedenheit der Sitte spricht sich schon in der 
ersten Pflege des Kindes aus. Im ganzen übrigen Griechenland, 
wie es scheint, wurde das neugeborene Kind nach dem ersten 
Bade [yvri.u, Spanheim ad Callim. H. in Jovem 17] in 
imuQyuva gewickelt; nur in Sparta geschah es nicht, wie Plu- 
tarch. Lyc. 16 sagt. Es schien auch das dem dort beliebten 
Abhärtungssysleme zuwider. Plato Leg. VII, p. 789 findet es 
hingegen recht : ui'/gi dvoiv hoi» ib ytvofitxo» onagyu»äv. — 
Ob diese auugyu »et immer schlechthin für Windeln zu nehmen 
sind, lässt sich bezweifeln, wenn man vergleicht, was Aristo t, 
,de republ. VII. 17 sagt: niidg dt rb ,u»; dtunryiif taOui tu 
(ih.ri (ttäv nuidim») di UTiuiüTrjTU yumtaui xui vv» i'»tu iiii» 
iO»w» bgyu»oi g riai fitjya»txo7g, u rö otöfiu uoui tiö» toiovtu» 
üirrgafttg : [in der Regel werden jedoch Tücher darunter zu ver- 
stehen sein. Eurip. Ion. 971 : i» 6y<f»ij 07iugyu»oioavTtg ni- 
ni.otg : vgl. Suidas: onbujyu»a tu taut tu, xrgimg dt tu (täxtj, 
Beispiele so gewickelter Kinder hat Becker selbst nachträglich 
bei Wi nc k e I m a nn Mo n. i ne di t. 71 u. Mus. Borbon. 1, 21 
nachgewiesen; vgl. Ann. dell' Instit. arch. 1829, p. 395; 
1830, p. 154.] 

Am fünften Tage (nach Suidas) fand das erste Fest zur 
Feier des Familienereignisses Statt, die äfufidgofitu : iv !j (ij (ttoif ) 
wioxuitulfjovrai Tug yitgug ui ov»aipu[tf»ut Ttjg /lutibaimg , ro 
di ßgitfog 7TtQt(j,i(>ovoi Ti/» imtu » igiyoyrtg xai dtÖQu rttunov- 
oi» o i ixgooijxo»itg , mg ini rb n/.tttno» noiimodug xat otyoiag: 
bei Hesychins, der den siebenten Tag augibt, auch ÖQOjitu^i- 
ipio» rjfiug. Die Hebamme oder sonst eine der Frauen, welche 
bei der Gebart beigestanden hatten, trug das Kind um den Heerd 
des Hauses, daher der Name; vgl. Harpocr. und Etym. M. 
Aristoph. Lysistr. 757. Die Hauptslello, die Erklärungen 
der späten Grammatiker abgerechnet, findet sich bei Plato 
Theaet. p. 160, obgleich in scherzhafter Anwendung: toüto 
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fttv dr) , tag iotxt, uoXtg noit iytvvqaufitv, 6,n dtj Ttott xal 
Tvyydvtt uv ’ fttra di tov toxov rä auq tdgöftta avioii tag äXij- 
Otög iv xvxXtg ntg tOgtxriov toi Xoytg oxonovftivovg, tu) XäOtj 
ijuäg ovx ägtov ov rgoq ijg ro yryvofiivov x. r. X. Die Thiire des 
Hauses wurde dabei mit Kränzen geschmückt und ein Festmahl 
veranstaltet, wobei Atbenaeus IX. 10, p. 370 den Kohl, 
Qutpavog, als herkömmlich bezeichnet, nach einer Stelle des 
Eph ippos : 

ov oriqravog oi’dtig iort ngooftt nur &vgtäv, 
ov xvtna xgoi’ti gtvog imtgoyag dxgag, 
üftff tdgoftltuv oiitov, iv oTg vo(t!£trut 
öirräv rt tvqov Xtggovr,altov rbftovg 
iijifiv r' iXaiui gäifavov rjyX.a'ioftivrjv x. r. X. 

Nach Plato scheint es fast als sei hei den Amphidromicn erst 
die Erklärung des Vaters erfolgt, ob er das Kind erziehen wolle ; 
denn er setzt hinzu : ij Ov oif i navuag dtiv ro yt abv rgitfitv xal 
fir; ixrtOivat ; jedenfalls aber hing es von dem Willen des Vaters 
ab, ob er das Kind annehmen oder ausselzen lassen w'ollte, [ob- 
gleich der gesetzliche Schutz, den Hecker nach Petit. Leg. 
A 1 1. p. 144 für diese „Barbarei “ unterstellt, mit solcher Bestimmt- 
heit nicht wird behauptet werden können. Eine Ausnahme gibt er 
selbst für Theben zu, nach Ae 1 i a n. V a r. Hist. II. 7 : ou ovx 
i^tottv ävdgt Sijßaiig ixOtlvat natdiov ovd' tig ig>,niuv airto 
(üif’ut tfctvatov avrov xarail'ijtfindfttvog' äXX' iäv tj vivtjg tig 
rot itv/UTU o tov nutdug Ttuii;g, tut äggtv rovro lut flijXv itniv, 
int rüg agyag xoftigttv todivtav itäv ftr/rguicav ovv roig anug- 
yttvoig airto ‘ ai di nugaXaßovoat äxodidovrat ro ßgitfog tu J 
nuijv iXayiotijv dorrt • gijrga di ngbg aviov xal öftoXoyta yivt- 
uu, ij ttijv rgiqttv ro ßgiqog xal uvSijOiv iyttv dovXov ij dov- 
Xtjv, {igtrmjgia aiuov ti)v imtjgtaluv X.aftßdiuvra. Wenn aber 
auch anderwärts kein förmliches Verbot dagegen bestand, so ist 
damit keineswegs gesagt, dass die Sitte einen Missbrauch jener 
väterlichen Gewalt geheiligt oder irgend ein Gesetz die letztere 
selbst begründet und verbürgt hätte. Wohl kannte das griechische 
Recht, wo kein Kläger war, auch keinen Richter, und sobald kein 
eigentlicher Mord begangen ward, konnte auch von einer Blut- 
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schuld keine Rede sein ; dass aber gleichwohl die Aussetzung dem 
Geiste der alten Gesetzgebungen vielmehr zuwider als gemäss 
war, bemerkt Musonios hei Stob. Serm. LXXV. 15 aus- 
drücklich und erinnert zugleich in tickt griechischem Sinne an 
die Oeoiig irarpwoi'j und den Ztiig bpöyviog , t oh imnxtjx xmv 
äpuQxrjpüxmx iiiiv n((it tu yivi ) , an deren Zorn namentlich auch 
da zu denken ist, wo das griechische Drama, wie in der Sage 
von Oedipus, die Aussetzung eines ehelichen kindes als Frevel 
betrachtet; vgl. meine Quaest. Oedipod. p. 17. Auch die 
Theoretiker, die sogar den von positiven Gesetzen verbotenen 
(F r i va lal t. §. 11 , n. 5 ; vgl. Cic. pro Cluent. 11 ) Abortus 
empfehlen, verwerfen die äno&tmg oder beschränken sie doch 
auf den Fall, der auch in Sparta von Staatswegen vorgesehen 
ward (Plut. Lycurg. 16 ), kein missgeborenes Kind aufzuerzie- 
hen, firjdiv jtenijpoijUfVov r Qt'yiiy, Aristot. Rcpubl. VII. 16 , 
p. 1335 : di« di nktjO'og xixvuiv, fährt derselbe fort, iav rj ro- 
rtür iOiüv Mtokvi], pijdiv änoxidtodea rdjv yiyxof ifVtov, d. h. 
auch wo die Ordnung der Sitte die Kinderzahl beschränkt (vgl. 
II. 6, p. 1265), soll dieser Zweck nicht durch änoihaig , son- 
dern durch äpßkcooig oder andere Mittel (inloyiaig rijg yinrij- 
aaag , Flat. Leg. V, p. 740) erreicht werden. Was endlich 
die Beispiele betrilR, die Fetit und Becker dafür anziehen, 
so fallen sie theils dem römischen Leben anheim, wo die patria 
potestas principiell eine ganz andere war (Justin. Instit. I. 9, 
vgl. Gallus B. II, Si 48 ff.), theils gehören sie zu den 
xtjpivoig i'&coi Mai nä&«n (Plut. amor. prol. 5), die wenig- 
stens keinen Maassstab für Rechtsgrundsätze abgeben ; und alles, 
was man jenen einräumen kann, reducirt sich folglich auf den 
Mangel gesetzlicher Vorkehrungen, der in dieser wie in vielen 
anderen Hinsichten dem persönlichen Ermessen freien Lauf liess 
und es möglich machte, dass thatsächiich der Eigennutz oder 
selbst die missverstandene Vorsorge für die Zukunft der Kinder 
Uber älterlichc Pflicht und Pietät obsiegen konnte. Vgl. Stob. 
Serm. LXXV. 14, LXXXIV. 21 und Uber die Tochter, die vor- 
zugsweise als ein xufuiiov tuxqov angesehen wurden, die Ko- 
miker Posidippos und Diphilos bei dems. LXXVII. 7 u.8 ; 


E.vcurs zur ersten Scene. 


fi 

über die Schicksale solcher ausgeselzter Kinder aber dasjenige, 
was ich Iheilweise aus dieser Stelle selbst in Sc. XI, Aniu. 7 
übergclragen habe.] 

gi Das Hauplfest aber fand am zehnten Tage Statt und hiess 

daher auch dtxccri). An diesem Tage wurden Verwandle und 
Freunde zu einem Opfer und Festmahle eingcladen ; daher dtxa- 
xt/v Ovtiv und iaxiüv, und die Feier galt selbst vor Gericht als 
Beweis, dass das Kiud vom Vater als yvt'jow v anerkannt worden 
sei. So bei Isaeus de Pyrrhi bered. §. 70: tri dt xai tu 
tij dixtixt] xavxtjg xi.xt&t'vxtg avvimtünllai (qäaxoxxtg) : auch 
Demosth. adv. Boet. övofi. §. 22, ngoix. §. 2$. Sonst 
geschieht der dtxuxrj noch Erwähnung bei Aristoph. Av. 493, 
Eurip. Eleclr. 1 130, Athen. XV r . 7. und dasselbe ist es, was 
Plato Leg. VI, p. 784 meint, wenn er den unsittlich Lebenden 
verbietet tig rag rwv riaidatv inntktidtoeig oder ytutattg zu gehen. 

Vater und Mutter, auch wohl Verwandte, und seihst die 
Sklaven machten dabei dem Kinde Geschenke (s. Gallus II. II, 
S, 54) und ausserdem erhielt dasselbe an diesem Tage auch sei- 
nen Namen, wie man aus Aristoph. Av. 922 siebt: 
o ix üoxi Orm !>)>• dtxuxtjv xuvxr t g tytd ; 
xal xovvoft (öontg nutdiio vvv dt) Otfojv. 

Indessen geschah dieses auch schon an dem siebenten Tage, wie 
Aristol. Hist. an. VII. 12, p. 588 sagt : tu n'/.tioxa ä‘ üvttt- 
gthut rxgo xijg ijidofitjg, dto xai tu ivofuau tut 6 rilhnut lög 
moxtuoyitg tjdt] ftäU.nv rij aonr t g!u [vgl. Ilarpocr. s. v. ißdo- 
fifi ounoi ] : vielleicht auch zuweilen schon bei den Amphidro- 
mien, wenn die Nachrichten bei Hcsy chius und Schol. Plat. 
Thea et. Wahrheit enthalten. Indessen setzt Suidas in der 
angeführten von den Amphidromien handelnden Stelle ausdrück- 
lich hinzu : r;) dtxdxi/ dt xovvofia xi&tvxai. 

Den Namen bestimmten die Aellern [Homer. Odyss. VIII. 
554: ut.V im näoi xiOtxxai, tritt xt xtxivat roxijfy], in der 
Begel wohl der Vater; doch muss es auch von Seiten der Mutter 
nicht nngewühulich gewesen sein, da Eurip. Phoen. 57 die 
lokaste sagen lässt : 
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— Tt)v j4(» ’lafiTjvriv nattjg 
tivofiaot, Ttjv di ngoo&tv ’jivxiyovriv iyd. 

Da mochte es dann auch zuweilen wohl Streit darum zwischen 
den Gatten geben, wie Strepsiades, der aristophanische George 
Uandin, Nub. 60 klagt: 

gltd rav&', OTiatg viöit iyt*f&’ vlög omoai, 

iuoi x t dij na! xij yvvaiMi xfj yafhj, 

ne gl xovvögarog dt) ’vrtvO'ev ikotdooovfttÖu. 

Er wollte nämlich den Sohn nach dem Grossvaler 0tidüt*idijg 
nennen, denn das war, wie es scheint, das Gewöhnlichste. Eu- 
stath. ad lliad. V. 546, p. 581, 4, wo Orsilochos schon den 
Namen des Grossvaters führt, sagt : tax ton di mui ört naluira- 
tov i&og t]v, zovg iyyövovg MuketaOui xoTg xcüv nunrtoi* 6*6- 
fiuatv, und so finden wir cs sehr häufig, besonders bei dem älte- 
sten Sohne, z. B. Demosth. adv. Boeot. övofi. §. 27 : ülgtot 
d’ uvxdg dg dt} ngiaßvitgog d* xov*oft‘ iya* xo xov ngog na- 
xgog TTttTtnov. So ist es von Kimon bekannt (Plutarch.Cim. 4), 
so von Gryllos Xenophon’s, von Phokos Phokion's Sohne u. a. — 
Nicht selten erhielt der Knabe aber auch wiederum den Namen 
des Vaters, wie Demosthenes ; oder es wurde ihm derselbe etwas 
verändert gegeben, wie NavoltpiXog Navoivlxov, Aukkiorguiog 
Ku/.i.iMQuxovg u. s. w. S. Böckh ad Pind. Pyth. IV, p. 265. «• 
Auch bei Geschwistern scheinen solche Assonanzen nicht unge- 
wöhnlich gewesen zu sein, wie z. B. bei Lysias in Diogit. 
die beiden Brüder Diodotos und Diogeitnn heissen. Endlich finden 
sich auch wirkliche Patronymika, wie z. ß. 0oixio>* 0(6 xov, 
[Jtjftddijg Jtjftiov, vgl. YVestcruiann in N. Jahrb. B. XXX, 

S. 363 und meine Privatalt. §. 32, n. 17 ff.] 

Es sei hier eine kurze Abschweifung Ober die griechischen 
Personennamen gestattet. Bekanntlich waren bei den Griecheu 
keine Familien- oder Geschlechtsnamen üblich. Ein einziger Name 
diente zur Bezeichnung des Individuum. Da aber diesen Namen 
mehrere führen konnten, so wurde, um Verwechselung zu ver- 
meiden, des Vaters Name hinzugesetzt. Das nannte man na- 
xgo&e* 6*Oftdgia\>ui (X e n o p h. Oecon. 7.3; vgl. Hc- 
rod. I. 173 ftryrgö&e*) und daher die Anführung der zweckmäs- 
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sigereu römischen Sitte bei Pansan. VII, 7, 4 ■ inti xai.ovvx ai 
yt ov naxgoOiv o< Pmguioi xaxd xavx ot "EkXr,(nv, «ÄAa Kai 
xgia, bnoxt oUytaxa, xal tu jikiova ovoficexa ixdnroi tiOtvrai. 
Ausserdem wusste sieh namentlich der attische Witz iin gemeinen 
Leben vortrelTlich durch Beilegung von Spitznamen zu helfen, 
die oft auffallenden Eigenschaften, oft auch blossen Zufälligkeiten 
ihren Ursprung verdanken mochten. So hiess Demosthenes von 
Kindheit auf Jiaxakog , wie Aeschin. in Timarch. §. 126 
sagt: iS. vnoxogln/taxog xivog xlx&i/g (vermuthlich weil er als 
Kind stotterte, ßanagi£tiv, wiewohl Aesehines§. 131 dem 
Namen eine gehässigere Deutung gibt). Vgl. Demoslh. de cor. 
§. 180. So erzählt Eustatb. ad Iliad. XXI. 393, p. 1243 
von dem Dichter und Redner Dionysios : 6g X akxovg ixb'/ürj 8ia 
x o ovfißovXtvocu ’A&tjvuioig yodxoi voulauaxi ygrjoao&at. Eine 
Menge Vogclnamcn als Zunamen gibt Aristoph. Av. 1291 IT. an : 
TIig8iS uiv tlg xdnrßog tbvoiictglxo 
ymkbg , MivItv xii> 8' t;v Xtkidtuv r ovvo/xa, 

'Onowxtig 8’ bq&aXgov ovx tyaiv Koqu%, 

KbgvSog <1 >i).oxXih , XtjvaXtbnij!; Oioyivti, 

Ißig Avxovgym, Xaigtq wrn JVi'xxepig x. x. X. 

Auf gleiche Weise hiess der etwas frostige Tragödiendichter 
Theognis Xltov, Aristoph. Acharn. 138, Thesmoph. 170; 
[ein spitzfindiger Philosoph XafivgivOog , ein anderer scharfer 
Dialektiker Üiqpog und xxrxig, Lucian. Sy mp. 6; geübte Trin- 
ker und [tt xgijxtj g, A t h e n . X. 48, p. 436; der bekannte 
achsellrägcrische Staatsmann Theramenes xoftogvo g, Xenoph. 
Hell. II, 3, 31], und als allgemeine attische Sitte schildert es 
nach einem Fragmente des Anaxandrides Athen. VI. 46, p. 242 : 
xmv 8i xoiovxiav im&ixwv, a fni yX.tv r, 'AQrjvuioi naigovxtg 
iX.tyov, fiiijfioviim 'AvaiavSgidtjg tv 'Odvooti oiixwg • 

Vfit7g yag äXXtjX.org out yXtvdgtx’ , ot8’ äxgtßtög. 
äv giv yag i] xtg evjxgejxtjg, Vigbv ydunv xaXtrrl, 
luv di fiixgov uavriXtög uvOgamiov, XxaXayfibv • 

Xa/ingog xig tv&iig OXoXvg ovxbg iaxiv, 

X.inugbg nigiTtaiii dijfioxkijg , Zoiuog xaxtuvofiaaxaf 
yaiga xig ai’yfuüv xat gemöv, Xoviogxög ävaniqijviv, 
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[vgl. Demosth. c. Mid. §. 103; auch xanvos , Schol. Ari- 
stoph. Vesp.457 u.s.w. Achnlichcs freilich auch anderwärts, 
Hippocr. Gpidem. VI, 8, 29: 2tczzvgog iv &dato ixaQwvv- 
i utov IxuXiito I'gvnaXtaTzt]^ : vgl. Plut. Curiol. 11, Athen. 
XI. 101, Lucian. Pseudolog. 27, und mehr im Allg. bei 
Sturz Opusc.p. 117 ff. und WeichertLeben u. Gedicht 
desApoll. v. Rhodos S. 73.] — (Jeher ähnliche Beinamen der 
Hetären s. den von Ihnen handelnden Excurs. Doch ich kehre 
zur Kinderstube zurück, um von der ersten Pflege des Kindes 
zu sprechen. 

Was hier zunächst die zgotftj oder Ernährnng der Kinder 
anlangl, so sagt zwar mit Recht Plularch. de educ. puer. 5: 
dfi di aü ras zug firjziQag za xixva zgiffiiv xat zovzotg vntytiv 
t uvg i uaozovg , aber dieses geschah, wenigstens bei der bemittel- 
ten Klasse, in den meisten Fällen nicht, und der Gebranch der 
Ammen war sehr allgemein. [Krause a. a. 0. S. 79 und 
395 ff.] Die n'rö'jj aber oder xix&t) (Eustat h. ad Iliad. VI. 
399, p. 650, 22; zi&tjxrj bedeutet auch die blosse Wärterin, so 
wie Tt&tjvog auch den TQötpevg) war keineswegs immer eine Skla- 
vin, sondern selbst in Athen gaben sich arme Bürgerinnen für 
Lohn dazn her. Demosth. adv. Eubulid. §. 35: iniixa 
xtxxetvo ntgt zijg fzrjzgbg HQtjxtv, ört iziz&tvatv, tjfifig dl uzt 
f) noXig tjzzf/ft xat rzuvxzg xaxcö g ingaxxov, oiix ägvov fte&a 
zovzo yexia&at. Dann : xat yuQ vßv atrzag yvvuixag , noX.Xag 
tvQtjone zzzOevovaag : und §. 45: oig yuQ iytb üxovat noXXai 
xhftut xat fgilXoi xat zgvytjzgiai ytybvaxstv vjio ztäv zi/g noXtaig 
xaz’ ixiivovg zovg ygovoi'g av^zfOQtüv ätrzai yvvatxtg. Es ge- 
schah anch sogar, dass spartanische Ammen, die in der Wartung 
der Kinder besonders berühmt waren, gekauft wurden, wie für 
Alkibiades. P I n t a rch. L y c. 16: ijr di negt zag zQoqovg 
tniftiXiia ztg fiiza ziyvrjg, wot’ itviv cnxaQyävmv ixxQltfovoag 
zu ßgitfiij . . . dto xat zcüx i^toO-fv mot zoTg zixxotg Aaxmvi- 
xag imvovxzo xix&ag • xat zrjv yt zov ’AXhjvatOx ' AXxtßtädt]V 
xcx&ivauaav ’AfidxXav hrxogovoi yfyovixuz Adxaivav. Vgl. 
Ale i bi ad. 1, wo Anlisthenes als Gewährsmann angeführt wird. 
Sonst verlangt Plutarch. de educ. p. 10 nur zeig ij&tatx 
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‘EiXtjvidag, eine Forderung, der freilich nicht immer genügt «'er- 
den mochte und konnte. \@(>(ffjaa rf>oq.6i hei Th eocr i t. II. 70.] 

Ausser dieser natürlichsten Nahrung, und vielleicht noch vor 
derselben, pflegte man den Kindern Honig zu geben, s. Böckh 
ad Pind. Olymp. VI, p. 158, — Waren sie so weil, dass sie 
festere Nahrung gemessen konnten, so geschah das Futtern auf 
keine sehr cmpfehlenswerliie Weise. Die zizOq kauete nämlich 
die Speise vor und gab sie dann dem Kinde, ftaamftixtj ioizt£iv. 
Theophr. Cbar. 20: zb naidiov zi/g zix&ijg utfi/.bfifxog fzu- 
oüptxog oizi^nv uvzog. Aristoph. Eqnit. 717: 
xki'I’, üa:nt> ai zrz&ax yi, aizigng xaxmg. 

[xaoü/xexog yäp zxy fiep bklyov in xOiig, 
avxbg d ixtixov zpiTiXuotax xuzixr.iaxag. 

Das hiess auch xytoftlifix. I.ysis Ir. 19, Thesmoph. 092; 
[vgl. A ri s t o t. Hb e t. III. 4. 3 und Sex t. E mp ir. adv. M a - 
them. II. 42 : iotxuxc •>; zaig zlz&utg, oi' (uxqox zov xpxofiiofia- 
zog zolg naidioig didovoui zö Öi.ox xuzanirovoiv.] Unglaublich 
ist cs, was Athen.1 us erzählt, dass jemand aus Bequemlichkeit 
diese Gewohnheit sein ganzes Leben hindurch beibehalten habe, 
XII. 40, p. 530 : £üyaQXV xox Maputvävvbv vnu zpvqijg uixil- 
uOai fiiv fityot y>i(joxg ix zov zrjg zizOijg oxöfuxtog, ixa fii) fta- 
otoiitxog noxijoittv. 

Was die Übrige Pflege anlangt , so linde ich Wiegen zuerst 
von Plu ta r c h erwähnt bei Pro cl us ad II es i od. t. x. »J. 748 : 
ö di fI/.ovxa(iybg qtyaiv, özi fti) dti zu xeoyxa äxixxjza iäx xai 
uixoziOioOcu ix äxixtjzoig . .. oict zioix ivxi'vx;za xhvldiu fiffiij- 
yüxijzax TXQog zi)v züx xxaidlmx tuxrjv (wenn das Letztere nicht 
Worte des Proclus sind). Wenigstens weiss Plato nichts da- 
von, der Leg. VII, p, 789 sie gewiss nicht unerwähnt gelassen 
haben w Ordc, da er ebenfalls viel Bewegung verlangt , deshalb 
vorschreibt: zr/x xiovoav Txfptnxtzxlx (vgl. A r i s t o l. Kcp. 
VII. 16), dann zag zpoqovg za ixaiöiu rj npbg äypovg i, nQog 
ifgä ij ixpog oixttovg uit xitj qiyitx, und selbst der Schaukel 
gedenkt. Zwar wird Öfter die axüqt} , eigentlich eine Mulde, 
erwähnt, und auch Aristot. Poet. 16 sagt: ix zij Tvpot diu 
zijg oxuqijg (tj uxayxctipt <ug züx nuidux) ; allein wenn auch die 
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axutf i/ zu ähnlichem Zwecke gebraucht wurde , wie auch bei 
Theocrit. Id. XXIV. 10 der Schild, so scheint doch in keiner 
Stelle eine eigentliche Wiege verstanden werden zu müssen, 
[deren Zweck vielmehr, wo uUlhig, durch eine zu schaukelndem 
Aufbängen eingerichtete Korbschwinge (Xlxvov, Homer. H. 
Merc. 21) erreicht ward, wie sie Panofka in Gerhard’«, 
arch. Zeit. 1844 , S. ,824 in Gestalteines Schuhes auf einer 
bemalten Trinkschule des Museo Gregoriano naehgewiesen hat.] 
Wohl aber trugen Mütter und Wärterinnen die Kleinen, 
um sic einzuscbläfern, wie bei uns , schaukelnd und singend auf 
den Armen umher, wie cs Plato p. 790 schildert zjvixu yup 
äv 7iov ßovXtjOiöaz xuruxoiuigftv tu Svavnvovvia zwv naiditav 
ui (iijitf/ig, oiy ijav'/luv aiiroig xraoacf ioovaiv, cüi.u zoi'vavzior 
xivqmv iv Talg üyxuXatg üti niiovaru • xui ov aiytjH, ut.Xu 
xi t u fAihodiuv. In Llezug auf dieses Einsingen sagt auch jeden- 
• falls Aristo t. Prob!. XIX. 38, p. 920 Bckk. : Siu zi (ivOuui 
xui fxi/.H xui öX.aig x uig avpif oiviaig yutfjouat Tiuvifg; OijfUiov 
di zu nuidia. tv&vg yxvuuu'u yulynv airtoig. Solche Gesänge 
nannte man ßuv x uXtjnur u oder xuzußu v xu Xt) ae ig. ' 
Athen. XIV. 10, p. C18: ui di tcüv zix&tvovnmv ibdui xazu- 
ßauxuXriotig ivo/zu^ovTai. Bei Theocrit. Id. XXIV. 6 findet 
sich zwar nicht ein eigentliches Schlaflied ; aber von Alkmene, 
welche die Zwillinge einschläferig heisst es : 

aitiofiivu di yvva xtquXäg fivOijnuTO nuiduv' 
fiidtz’ ifiü ßfiiipta yivxfgbv xui iyf(iaitiov v.rvov • 
fiiä er’ iuu ijivya, äv‘ ußtXqiim, tvnou xixvu • 
oXßwi fvvu^oiaOt xui oXßun uoi ixotaOi. 

So ungefähr ging es in einer griechischen Kinderstube her. Zur 
Vervollständigung des Bildes (zum Theil von der schmutzigsten 
Seite) können noch Stellen wie Aristoph. Nub. 1383 IT. Ly- 
sis tr. 1410. LysiasdccaedeEratos-th. ij. 9 II'. dienen. 

Man beeilte sich, wie es scheint, nicht, die Kinder zum 
Laufen anzulialten , und eine zahlreichere Bedienung machte das 
auch überflüssig. Ob die Lnterscheidung [des Aristophanes 
von Byzanz], welche Eustalh. ad Iliad. IX. 318, p. 127, 
16 angibl: nuidiov tö xfjHybixtvov iino zu&ijgy. nutdufjiov zo 
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TUQinutovv xul tjSrj Xt^etog uvxiXupßuvoptvov , streng zu neh- 
men sei, steht wohl sehr zu bezweifeln, wenn auch bei Poll. 
II. 9, wo die Benennungen allerdings nach den verschiedenen 
Altersstufen geordnet scheinen, natdupiov auf rraidiov folgt; 
[vgl. Xauck Aristoph. Fragm. p. 88 — 92.] Die Knaben 
(von den Mädchen versteht es sich von selbst) blieben auch dann 
noch unter den Händen der Mütter und Wärterinnen , nach 
Plato Leg. VII. p. 794 bis zum sechsten Jahre ; und so lange 
blieb auch die Erziehung der Knaben und Mädchen ungetrennt. 
[Aristot, Rcpubi. VII. 17, p. 1336: Tuvxrjv ydp xt)v i;Xi- 
xlav xul xmv inru fr dlv dvuyxulov olxoi xi-,v xpotyljv f/ftx.] 
Dass den Kindern allerhand Spielzeug zur Beschäftigung gege- 
ben wurde, ist natürlich, und es ist von diesen mitunter freilich kost- 
baren Kleinigkeiten, die zum Theil auch als Wiedererkennuugs- 
zeichen, yvoipiapaxa, dienen konnten, schon im Gallus Th. II, 
S. 54 |und oben Sc. XI, Anm. 2] die Rede gewesen. Solche Spiel- 
sachen waren gemeiniglich von Metall, und daher nannten sie die 
Römer crepundia. Ausserdem waren aber auch eigentliche Kin- 
derklappern gewöhnlich, die bei den Griechen nXaxayai hicssen, 
nnd als deren Erfinder Archvtas genannt wird. Aristot. Re- 
publ. VIII. 6 : xul rtjv '.ipyviov uXuxayijv o’ttoOai yfvlntXax 
xaXcög, tjx dtdoaoi xolg nuidloig , öjrtoj yptbfuvcn xumtj fitj- 
81v xuxuyvvtatn xiüv xaxu xrjv olxlav : vgl. Poll. IX. 127 : 
xakilxai plv oilxm (nXaxttytoviov) xul xd xpdxaXov xul to trtl- 
orpov, tu xuxaßavxuXtüatx ul rtx&ai xjivyaywyovaai xd dvnv- 
Ttvovvxu t(5v naidixov : [auch Teles bei Stob. Serm. XCVIII. 
72.] Interessant ist es aber, auch anderes Spielzeug, wie bei 
uns, als Geräthe u. dgl. erwähnt zu linden. So sagt Strepsiades, 
Aristoph. Nub. 861 : 

6v Txpmxov dßoXov iXaßov tjXiamtxov, 
xoi’xov ’Txptupr/x aoi Jiaatotf upa%i Sa. 

Poll. X. 168: f) 81 apuilg üpuitnv ptxpdv xul nat^Hv xolg 
natdloi;. [Bildlich bei Stackelbcrg Gräber d. Hellenen 
t. 17 oder Panofka Bilder ant. Lebens 1.3; auch M i I - 
lin Tomb. Canosa t. 3, Gerhard apul. Vasenb. t. 14, 
de Witte Elite cerautogr. II. 89.] So fährt Pausan. V, 
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20, 1 unter den Merkwürdigkeiten im Tempel der Juno zu Olym- 
pia ein kleines mit Elfenbein verziertes Bett an, das ein Spiel- 
werk , rralyviov, der Hippodameia gewesen sein sollte. — Der- 
gleichen Spielzeug fertigten sich auch w ohl die Kinder nach Kräf- 
ten selbst, wie man ebenfalls aus Aristoph. Nub. 878 IT sieht: 
ev&vg yi toi ttatädgtov mv tvvvovt ovi 
inkunev evdov o ix lag, vuvg r' tykvq tv, 
dfia^idag tt axvtivug ligyagtTO, 
xdx rmv oidlmv ßaigdyovg inoiet : 
und Lucian erzählt von sich Sonn. 2: bttove ydg dtfiOtiyv 
imb Ttöi/ dtdaoxakmv, dno^im v uv tov xygov ij ßdag ij intiovg ij 
xai vi) di' dvikgmttovg dvinkanov. Vgl. Plularch. Dion. 9. 

Besonders aber fehlten die Puppen , xbyut, nicht, und die 
xogonkd&oi oder xogottkdotui hatten deren stets auf dem Markte 
zum Verkaufe. Diese xbgui aber waren freilich anderer Art als die 
Puppen unserer Mädchen. Sie waren aus Thon geformt und bemalt, 
wie man aus mehreren Stellen deutlich sieht; z.B. Plat. Theaet. 
p. 147 : ei Ttg tjudg rmv i fuikotv Tt xu't ngoytigmv iyotTO, olov 
7Ci(ii ntjkov, o.Tt 7Tot ioriv, ei dnoxgivaifitOa avrm ■ nrjkog b t töv 
yirrpimv xai ttykog 6 TtSv x o q on k u&m v xai ttykbg 6 tcöv 
nkiv&ovgymv, ovx uv ytkoioi eiuev ; Demosth. Phil. I, §. 26 : 
ütOTUQ yag oinkutTovieg T uv g nykivovg eig Ttjf dyogav 
yeiQOTOvi'iti rovg ragidp/oug xai roiig (fvkdgyotg, ovx ini tov 
■ tiökijjtov. Lucian. Pront. in verb.2: xuito ßevökov ev Tiyj- 
k tü t) ttkaorixi) xcczu Tavrä iolg xogorikdOotg. Lexiphan. 
22: mg vvv yi iktkyOiig navtuv iolg imo imv xOQonkdttmv eig 
Tr)v ayogdv nkariofu'voig ioixoig , xtygmafiivog fiiv iy 
ft i k t io xai tu) xvavcg, ro 8' tvdoOev tt ijkivo g t i xai 
evO fjvttTog mv. Vgl. Isocr. de per mul. §. 2. — Wenn 
daher Bitttiger Sabina Th. I, S. 275 und in der Ge- 
schichte der Enkauslik Kl. Schriften Th. II, S. 98 ihre 
Kunst in Wachsbildnerci setzt, so sind xogonkdmat und xygo- 
nkdatat verwechselt; [doch verbindet beide Plotin. Ennead. 
Hl 8, p. 344 : inti oi)8i oi xygonkdoTui ij xogonkdmui . . . 
ytiwuuTu Svvuvtui noieiv fit) ükkayböiv indyovreg : und am we- 
nigsten durfte Becker den von Ruhnken. ad Tim. Lex. 
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Flat. p. 165 beigebrachten Zeugnissen des Uarpocration und 
Suidas gegenüber, wozu jetzt noch Phot. Lex. p. 431 und 
ein Scholion zu dein. Alex. Prolrept. p. 51 bei Hast 
Epist. crit. p. 196 kommt, leugnen, dass diese xoycdkia oder 
xop oxootuu, wie sie auch hiessen, ebensowohl ,t Xunirura ix *>;- 
qov i) yvipov als ix ntjXov sein konnten. Höchstens kann man 
einrit tunen , dass für Wachspuppen vorzugsweise die Ausdrücke 
äayvvov (ionisch) oder dayvg (dorisch) üblich waren; dass da- 
gegen nicht einmal viifiqri oder ru.ayymv, was Becker nach- 
träglich als synonym mit xdfjtj anführt, blosse Thonpuppen be- 
zeichnen, zeigt ausser Photius auch 'Schol. Theocr. 11. 
110: äuyvg di im xoyoxoofiibvn, xu'/.oini di uvto xai 
vi’fxfprjv, oi di n X ayyova , äg jiruxoi, ano tov nnxi.ariOai 
ix xt)QQV: und nur darin hat derselbe noch gegen Büttiger 
Hecht, dass letzterer sich nicht auf Poll, X. 189 berufen sollte, 
wo zwei ganz getrennte Thätigkeilen zu unterscheiden sind, des 
xoQoni.adag, der um eiB hölzernes Gestelle, xavaßog, Thonfigu- 
ren modellirt, und des Modcllircus von Thonformen , die für den 
Abdruck oder Metallguss bestimmt sind.] Die nXaa&ivra xr/p*ra 
sind ja nur die Modelle, über welche der ntjXog gestrichen wird, 
und die man nachher ausschmelzen lässt, um die hohle Form, 
kiydog, oder wie bei Pollux jedenfalls beide Male zu lesen ist, 
ijfiikiydog, zu erhalten. [Vgl. Clarac Mus. de Sculpl. t. I, 
p. 54 IT.J Aus obigen Stellen erfahren wir aber, dass diese 
Thonfiguren keineswegs etwa bloss Puppen für Mädchen waren, 
Standern vielmehr Figuren aller Art, vgl. Suidas s. v. xogo- 
n Xaihu : oi xuiaaxtvugovrig tidto/.a ßouyia ix nrjkov naxzoix 
Stator, olg iiu iuiuo 0 ui r« muduoiu tiw&ev: und dasselbe folgt 
aus Demosthenes Worten, die nur dann rechten Sinn haben, 
.wenn wir Figuren von Kriegern, Feldherrn u. s. w. verstehen. 
Auch an mythologischen Figuren mochte es darunter nicht fehlen, 
wie denn wirklich der an den Bantu gebundene Marsyas als ein 
bekannter Gegenstand dieser Art vorausgesetzt wird bei Achill. 
Tat. III. 15 : itor di vtavioxtav ö irtyog üxaxkirag avrt) r 
vnxiav idijuev ix nemähov ini rijg yijg iyrjOHOuivor, olov 
noiovaiv oi xoponkaffot tov M a ynvav ix tov <pv- 



rov didiftt'vop. [Vgl. Ober die alte Thonbildnerei im Allg. 
Müller Archäol. §.305. 3, über Puppen insbesondere 
Roulez in Mem. de l’Acad. Belg. t. XIX und Stephani 
in Melanges greco- rom. de l’Acad. de St. Petcrs- 
bourg 1851, p. 186.] 

Andere gesellige Spiele ergaben sieb aus dem Zusammen- 
leben leicht selbst, wie denn auch Plato sagt, Leg. XII, p.794: 
rtaithui d ttot xo7g xrjXtxovxocg uöioqvdg xipeg, äs intidup 
^vviXftoxnv aiixoi ayidov üvfvpiaxovni , und auch der Reif, 
xgoyog [Arch. Zeit. 1853, S. 53], der Kreisel, gofißog, <nuo- 
ßüog [Jahn ad l’ers. III. 51], und selbst der am Faden (lie- 
gende Kiffer fehlten nicht, wie man aus Aristoph. Nub. 763 
sieht : - • 

Xivodtxov tutnr IQ ftt/XoXopOrjP rov nodos • 

Vgl.Vesp. 1341, woder Sch o li a s t anmerkt: xpvooirijXoXop- 
&iop d( fei i’if iov xi ioxi xutu xup&uoop, iattfov, ö xui xuti~ 
yopxtg oi nuidig diatxnovtnp ix tov noddg xui uqiünt ngdg xop 
uiuu. Her ödes bei Stob. Serm. LXXVIII. 6 : 

«j rijoi (irjXap&tjOtp uuuux ü-änxmp 
tov xtoxiov ftOT top yigovxu Xtoßijxui. 

Eine Menge anderer Spiele nennt Poll. IX. ,122 IT. [Vgl. Pri- 
vatallerth. §. 33, not. 19 IT.] Darunter ist die jroAx»; fV’ia 
eine Art Blindekuh : /} di yuXxrj fivia, r aipiu roi dq&uXfud nt- 
gtoqiySuptfg ipog naidög, ö ft ix nigtmgiqixul xijgv itoip • yuX- 
xijp /w7up (hjounai • oi di ünoxgipä/upoi , üijguoftg uXX’ ov 
Xi/qift, tJxüzfru ßvßXipoig naiovoiv avrop, itog xipög avxiöv /.ij- 
ifxxaT. Sehr anmulliig und das Familienleben selbst in dem rau- 
hen Sparta charakterisirend ist, was vom Agesilaos erzählt wird, 
der unter seinen Kindern auf einem Rohre (Steckenpferde) um- 
_ herreitend angetroffeu wurde. Plutarch. Ages. 25: i/p di 
xui qiXoxtxpog (i 'Ayr/oiXuog ätuqtgopxuig, xui itfgi ixt/pov xd 
xijg nuidiüg Xiyovatv, ört fuxQolg xoig nuidioig oiiai xuXufiov 
Txigißißr/xoig oinrtfg innop oixoi ovpinaigtp • öipOtig di vno 
xipog tiöp quXotx nugtxuXn, fn/dipi qguoui ngip äp xui uiixog 
nuTi/o nuidotp yiptjxui. Vgl. Apophth. Lac. 70; Aelian. 
Var. Ilist. XII. 15. > 
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Sonst sah man sieb sehr vor, in Gegenwart der Kinder sei- 
ner Würde nichts za vergeben; und dass auch die Aelteru vor 
ihnen die gegenseitige Achtung nicht verletzten , sieht man aus 
Stellen, wie Thcocr. Id. XV. II, wo Gorgo zur Praxiuoe, 
die ihren Mann ein qOovffjöv xaxdv genannt hatte, sagt : 
ur] Af yt xöv xedv üvdpa, <f IXa, Jtvmva xotavxa 
tiö fiixxü -nuQxövtOf ÖQtj, yvvat, los noOofjij tv, 
und diese darauf spricht: 

ataOuvixut rö ßgitfog, rat tu* nozvtav • xakög thnifvg. 

Von den Mitteln zur Zucht empfiehlt Plato Leg. V, p. 729 
natürlich besonders das * ovOttei * und mehr noch das gute Bei- 
spiel ; aber in der Wirklichkeit waren Schläge keineswegs das 
letzte. Auch Protagoras sagt bei Plato Protag. p. 325 und 
zwar billigend : li di fit) (nei&exat xö natdiov), lomep jjvÄox 
dtampeq öfiexov xai xuitnxoitevov tvOvvovatv itTtetkuig xai nhr r 
yciis- Sie werden überhaupt sehr häufig erwähnt und wurden 
ÜbHcherweise mit dem Pantoffel oder den Sohlen erlheilt. Lu- 
cian. Philops. 28: inet aavdii Acp ye ytiiaot eg t ag nvyug, 
tiin nfQ rot natdiu, naleoOut uitoi uv eie* oi ämaxoSyxeg , und 
so Öfter. Sie waren auch in der Schule eine gewöhnliche Strafe, 
und wie die ferula aus den römischen Schulen bekannt ist, so 
sagtauch P I u t a rc h. de s e ra num. vind. 16: ovdi fivt/po- 
vevei, ött xai dtdünxuXog nuldtuv ivog xaOixofievog izeoovs 
ivov&ertjoe. [Vgl. Privatalt. §. 34, not. 13 IT.] 

Ausserdem hatte man mancherlei Schrcckbilder und Fabeln, 
durch welche man die Kinder vom Bösen oder, wie man sagt, 
von dummen Streichen abzuhalten und zum Gehorsam zu bringen 
suchte. Dahin gehören die ’Axxtu und Akipizat, gespenstische 
Wesen, von denen man sich wohl selbst keine deutliche Vor- 
stellung machte. Ihrer gedenkt C h r y si pp o s bei Plutareh. 
de Stoic. repugn. 15. Gr tadelt das Abschrecken vom Bo- 
sen durch Vorhaltung der göttlichen Strafen, <!>s ovdiv dtaqe- 
(tovia rijg Axxovg xui xijg Altfixovs, dt’ tu* ra natdapta zov 
xaxooyvkeiv a't yvvalxeg ünfiftyovniv. [Anders Zenob. Pro- 
verb. I. 53, bei welchem eher die /> AAcu 111. 3 hierher gezo- 
gen werden kann; vgl. Hesych. t. I, p. 812: tedtulov Efi- 
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novtrijg oder dalfnax, ij v yvvalxeg tu vtoyvct rtatdla tfatsiu dp- 
itt *£«»'.] Ferner die Ad/tta, die Maputo oder MopftoXuxt; und 
dgl. m. Strabol. 2. 8: r oig re ydp natoi npotjtpipoftfx roiig 
tjdtig uv&ovg fig npoTpOTnjt', tig dnorponijv de rovg tftoßepovg • 
ij Tt ydp .'Junta fiüOog imt xui rj fopyo) xul 6 JStf tcdTr ( g xat 
t) MoQ(ioi.vxtj. Vgl. Meineke ad Menandr. p. 144 [und 
was ich Privatalt. §.33, not. 13 angeführt habe, namentlich 
auch die Abh. v. Bern, ten Brink de Lupo, Lamiis et 
Mormone, Grüningen 1828. 8.] Dazu kümml noch die "Efinou- 
aa, ein Name, der jedoch mit Adftta verwechselt wird oder als 
generelles Appellntivum diese mit in sich begreift. Was man von 
ihnen sich für eine Y'orslcllung machte, lehrt die Erzählung bei 
Philostr. Vit. Apollon. Tyan. IV. 25, besonders p. 165: 
V XQ r i <n V xv/tift] fiia rwj> E/tnovocöx ftniv, ctg Auslug rf xat 
Mopfttüvxiug oi noXXot riyovvrut • iptütn d’ avrat xat uifpodt- 
aicav ftix, napxöiv di uattnra dx&ptana'cov iptöai, xat rra- 
i.evovnt rotg dty podinioig ovg uv iOi/.oicu dainati&at. Vgl. VIII. 
7. 9, p. 341 und was der alte Biograph des Aeschines von des- 
sen Mutter sagt : ravrijv d' ix axoruvcHv rorrojr toTg naioi xai 
raig yvvat^'tv bpftamivijv "Etcnovauv dvo^taaUrjvai, int vvxxf- 
oi io v qdvrao/ta ij Efijcnuaa, mit Demos! h. de cor. §. 130. 
Mit einem allgemeine? Namen hiessen diese sämmtlichcn Schreek- 
bilder uop/to/.vxuu , bei Eustatb. ad Odvss. I. 101, p. 1395. 
48 auch ßpixeXoi. Ein Beispiel, wo die Mutter auf solche Weise 
das Kind zurückschreckt, findet sich bei Theocr. XV. 40. Pra- 
xinoe, indem sie ausgehen will, sagt zu dem Knaben , der ihr 
weinend nachläuft: . 

OVX <*|d) TV, TCXVOV • fCOpfttd, ddxvct irncog. 

ddxpv’, otinu QiXitg • yta'/.bv d oü dei tv yivio&at. 

Vgl. Eustath. ad Odyss. XIII. 240: to dva/topftvpdv, 
oi) xai ij ftvtitxt) Moppib nkdirtrat, duiftoviov n cpoßepov : auch 
p. 1714. 33 und mehr bei Buhnken ad Tim. p. 180 — 182. 

Ueberhaupt aber wussten namentlich die Ammen und Wär- 
terinnen eine Menge Geschichten und Mährchen (uü&ot) zu er- 
zählen , mit denen sie die Kinder unterhielten, und die ypaöiv 
oder Tii&mx ftv&ot sind zum Sprüchworte geworden. Plat. 

II. 2 
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Theactet. p. 176, Gorg. p. 527, Republ. 1, p. 350, noch 
Hipp. mnj. p. 286: xat ypwi'rat (ani) oio:ttpTa7gnpfoßvTi- 
aiv oi naidig irgbi to iidtttii pvftoloyijaat : Lucian. Pfailops. 
9 u. s. »v. — Solche Erzählungen konnten nun allerdings auf 
die sittliche Bildung vom grössten Einflüsse sein, zumal da sie in 
der Regel mit der Göllerlehre zusammenhingen ; denn die My- 
thologie zog im Alterthume alles Wunderbare in ihren Bereich ; 
eben deshalb aber handelt Plato Republ. II, p. 377 ff. sehr 
weitläufig von der Vorsicht, mit der die Erzählungen gewählt 
werden müssten, weil die jungen Leute, nfiOofttroi io7g fii/ftoig, 
nvg ix viaiv naiüuiy ixt iv yctial-i xtjttj bufvot xpotycbv x i rjxovox 
xat ftijrf'fiojy, wie er Leg. X, p. 887 sagt, später richtigeren 
Vorstellungen schwer Raum gäben, oder wie es Plutareh. de 
cduc. 5 knrz zusammen fasst : doxti lD.üiatv o datfionog fftftf- 
U Sg na(jaixtty ra7g rii&utg, fit) ro vg TV/onag fivttoug ro7g nai- 
diorg liynv, '(tut fitj rag xovimv xpvyag ifc äuytjg vtvolag xat biaqOte 
(>Sgttva:ii[tn).u<it}ai m/ißalxr}; Vgl. Pausan. I. 3. 2 : iiytiai 
(iiv fti) xat u/./.a ovx aXtjOtj Trauet xo7g noX/.o7g , »7a i oxo p tag 
äfijxooig »ti dt xat önbna ijxotov tvOvg ix naidaiv tv ti ynpotg 
xat tpuytadiutg ntaxä rjyovftixoig. Dass Plato selbst die gröss- 
ten Mylhendichtcr der Nation ans seinem Idcnlstaalc verweist, 
ist bekannt, [vgl. Schramm Plato poetarumcxagitalor, 
Bresl. 1830. 8 und Rassow über die ßeurtheilung d. 
ho in er. Epos bei Plato u. Aristoteles, Stettin 1852. h ;] 
Aristoteles Republ. VII. 17 stellt wenigstens ihren päda- 
gogischen Gebrauch unter die Aufsicht der Pädonomen : xat 
Jtfpt loyale Tf xat uvOaie vtofovg xtväg xxxovhv dfi toi jg xißt- 
xovrovg inifieXig iouo ro7g uoyorate, oilg xu/.ovat natdoebuorg : 
[in das Innere der Kinderstube inzwischen mochte selbst in 
Sparta schwerlich ein polizeiliches Auge dringen, Dionys. Ilal. 
Arch. XX. 2.] 

Welcher Art aber die gewöhnlichen Eabclu und Mährchen 
sein mochten, lässt sich aus mehreren Stellen des Aristopha- 
u es enluehmen. So sagt Bdelykteon, nachdem Pbilokleon die 
Anfänge zweier unsauberen Geschichten von der Lamia u. s. w. 
genannt hat, V es p. 1179: 
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HAEA. <<>} 'fioiyi /.w&ovg, äV.a xmv äv&gtonivmx 
oi’ovg kfyoutv itu/.tmu taug xur oixi'av. 

<1>IA. iycyda x olvvv räiv yt rtämi xai oixlar i 
ixtii’Ov, tag ovxoi nox’ ?jv ftvg xai yai.ij — . 

Vgl. Philostr. Vit. Apollon. Tyan. V. 14, ans dessen 
Worten sich schliessen lasst, dass die äsopischen Fabeln zu den 
gangbarsten itvOoig gehörten: [insbes. aber II e rin og. Pro- 
gvnin. 1: xbv fiv&ox ngiäxov uiioiioi ngoauytiv xoig vtoig, 
dtoxi xotg Xßvyag avt bjv npd g rö ßfi.xtov dvraxax , xai 

exi anaXovg ovtag uvxovg ugiovoi n).äxx uv • qr ui vom ui di xovxig 
yjnjaüufvoi xai oi ug/aioi . . . öxotiu^ovxat di äno xmv itigov- _ 
xoiv oi fiix A'vngioi, oi di Atßvxoi, ■ oi di Evßagmxoi, näv- 
xtg di xoixdjg Aiooimioi Xiyovxat, diöxi xo7g fu'iOoig Ainomog 
iyfjrjoaxo ngog xüg oviovotag, und was Theon Progyron. 

. c. 3 und der Scholfast des A p h iho n i ns t. II, p. 8 ff. über 
jene einzelnen Benennungen weiter mittheilen.] Häufig mochten 
sich solche Erzählungen in Liederform fortpflanzen, wie denn 
der Chor der Greise in Aristoph. Lvsistr. 781 singt: gv- 
{ioi> ßoviouai r iß V(i7i>, üv nox’ tjxovtj ai’rxbg fix naig oiv, 
worauf zwei solche Lieder folgen. An solchen Erzählungen 
scheinen aber nicht bloss die Kinder, sondern auch Erwachsene 
viel Gefallen gefunden zu haben [vgl. Dio Chrysost. XL 42], 
so dass es Leute geben konnte, welche sich für Bezahlung zu 
Erzählern bergahen. Der Art mag in der That Pfiilepsios gewesen 
sein, von dem Aristoph. Plut. 177 sagt: 

< l>dti\>iog d' ovy i'vixa aov gudovg liyti; 
nämlich des Geldes wegen. Der Scho I i as t merkt dazu an : xai 
ovxog niirtjg j;v ooiaiOtig ovv fivOovg yagitmag i'Ouii xovg 
äxouovxag xai oirxtu x ijv xgocpfj» avxot inogl(exo. Wenn dieses 
auch wirklich auf keiner Nachricht beruhen , sondern nur eigene 
Erklärung sein sollte, so kann es immer die richtige sein, da 
Beispiele von Industrie ähnlicher Art Vorkommen , [wie die nkil- 
t/oi und späterhin die ugtxa/.oyoi , Pri vataiterth. §. 53, 
not. 21. Für das Gefallen, welches Erwachsene an Erzählun- 
gen fanden, verweist Westermann auch auf die bekannte 
Anekdote, die mit dem SprUchworte nigi oxov oxxäg zusamiuen- 
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bangt, bei Psen tl o - P I u t a re h. Vit. X Orat. p. 844; vgl. 
Zenob. VI. 28 mit den Auslegern. Ein beliebter Anfang solcher 
Mythen, unserni ,,es war einmal“ entsprechend, scheint gewe- 
sen zu sein >;v ypovog oze oder dergl. ; so (rjv dze fwp/a qvXa 
x. r.Ä.) begannen bereits die Kirntet int) Schol. Venet. 
Iliad. I. 5; dann Krilias bei Sextus Emp. IX. 54, Pro- 
tagoras bei Plato p. 320, Theokril VII. 1 ; ähnlich auch 
kallitnachos bei Clem. Alex. Stromat. V, p. 597: t)v 
xth/og ovviavzog, (o zo ze nzr/vöv x.r.L] 

Waren die Kinder Uber das erste Alter hinweg, wo es der 
körperlichen Pflege weniger bedurfte und die Weibererziehung 
nicht mehr ausreichle, so worden sie zunächst der Aufsicht eines 
Pädagogen anvertraut. Plato Leg. VII, p. 808: 6 di iraig 
irttvz cur Otjglotv int drafifruyttttiozdzuzov . . . dtd dt) noXXotg 
airzb otov yaXtvoig not dti dtafitvuv, nuöixov fiiv TQOtftüv xul 
ftt)Tt(ftov özav dnuXXuzzrjZut, navdaytoyoig nutdiug xui vtjmo- 
rrjTOs ydyiv. Dieser naiduyatydg (Aristoph. Equit. 1098 
braucht im witzigen Gegensätze ytQovzaytoytiv, das jedoch auch 
in ernstem Sinne bei Sophocl. Oed. Col. 349 vorkümml) 
war ein Sklave. Oazu sollten non freilich die verständigsten und 
rechtlichsten nicht nur, sondern auch solche gewählt werden, die < . 
feinere Bildung besassen ; allein dieses geschah gewiss häufig 
nicht, aoeh in guten Familien. So schildert Plato Lysis 
p. 223 die des Menexenos und Lysis als vrt oßuyßayigo vtfg : [nach 
dess. Alcib. I, p. 122 hatte selbst Perikies seinem Mündel Al- 
kibiades rmv oixeztöv rot äyjtttdiazov und yijotag, Zmnvyuv zov 
Öqüxu, zum Jugendhüter gegeben, und von demselben grossen 
Slaatsmanne ist uns in der Appen d. Flor, zum Stobaeus 
von Gaisford t. IV, p. 49 eine Aeussernng erhalten, die ge- 
rade den invaliden Sklaven, zo» ix zmv i'yymv anodoxtfutod ivza, 
als den zur naiduytayia qualificirten bezeichnet : uff ft xui He- 
QixXijg, oixizov nuzi ntoovzog und iXaiag xul zo oxiXog ovvtftl- 
tfiavzog, vif oou (vielleicht viog äyu ?), iq>,, nutduyotybg niqtj- 
vtv ' oiix ämduviog zijg vnovyyiug rijr «r ifu'uv axmipag :] noch 
stärker aber spricht sich Plularch. dccduc. pner. 7 über 
die Gewissenlosigkeit der Aeltern in seiner Zeit ans : int* vvv 
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yt to ytvofttvov noXX.otg imtgxaTayiXatnov iaxi . TÖiv yaq dou- 
Xtov tcö v movdaitov rovg ftiv yeotgyoug anodttxvvouoi, rovg 91 
vauxXtjgoug , rovg dt iftnogovg , rovg di oixovoftovg, roiig di 
davtttnag • Ö,ti d' uv tvgtootv uvdganodov oivoXrjmov xai Xl- 
fvov, ngog naaav nguyuuTiiuv äfgrjtnov, tovtui tpigovrtg in o- 
ßaXXovm rovg viovg. [Vgl. Privatalt. §. 32, not. 15 ff. und 
mehr im Allg. bei J. J. Claudius de nutricibus et paeda- 
gogis, Ultraj. 1702. 12 und Krause a. a. 0. S.399 — 410.] 
Diese Pädagogen nun begleiteten die Knaben allenthalben; 
auch namentlich in die Schule und das Gymnasium , wie man 
schon aus dem Lysis des Plato sieht, wo es p 208 ausdrücklich 
heisst : Tt di noiiSv uv ovrog ö natdayuiyog not) agytt ; ciyoiv 
dtjnou , ttpt i, tig dldaoxaXov , und unter den solonischen Ge- 
setzen gab es, wie Aeschin. in Timarch. §. 10 anführt, 
eines ntgi natdaytoytüv ini/itXtiag, eben in Bezug auf den Be- 
such der Schulen und Gymnasien. Sie trugen den Knaben Bü- 
cher und andere Schulbedürfnisse nach, oder die Kithara, wie- 
wohl deshalb oft auch noch besondere Sklaven folgten. Liban. 
Or. XXIV, p. 81 Heiske: ov natdayuiyog , ovy ui tu ßtßXia to7g 
viotg in uittov (pigovrtg. Vgl. Lucian. Amor. 44, Poll. 
X. 59. Ob sie, wie in den Gymnasien, zugegen blieben oder 
die Knaben wieder abholten , ergibt sich nicht ; [doch dürfte bei 
Demostb. de cor. §. 258 natduytoyelov nicht, wie es Poll. 
IV. 19 aufgefasst hat, die Schulstube (dtäaoxuXtiov oder tfat- 
Xeog IV. 41, IX. 41) selbst, sondern eben das Zimmer bezeich- 
nen, wo sich die Pädagogen während der Unterrichtszeit wartend 
anfhielten.] Sonstigen Personen mit Ausnahme naher Verwand- 
ter des Lehrers war es nach dem Gesetze bei Aeschines §.12 
und zwar bei Todesstrafe verboten, die Schule während des Un- 
terrichts zu betreten : xai ftrj ff f'arto to7g vnig rijv rtöv natdtrv 
rjXixiav ovatv tiotivat rtöv natdtav i'vdov Svratv, iav fti ) viog 8t- 
daaxaXov ij ädtXqog ij (hiyuroog üvi/g • iav di xtg naget raür 
tiot'tj, fluiäri’t ^ijittovoxha : doch scheint darauf später nicht 
streng gehalten worden zu sein; denn Theophr. Ghar. 7 
führt in der Charakteristik eines AaÄo; auch an, dass er in die 
Schulen und Palästren gehe und durch seine Gespräche Lehrer 
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und Schiller abhatte, [und die Sccue der platonischen Antc- 
rasten ist geradezu in das Lehrzinnncr eines yoctuuut i ni ver- 
legt, so dass selbst die Aulhenlie jenes Gesetzes wie der meisten 
ähnlichen bei den Rednern gerechtem Bedenken unterliegt.] — 
Unter der Aufsicht jener Pädagogen blieben die jungen Leute 
bis zu dem Epbcbennher, wie aus T ereilt. Andr. I. 1. 24 tT. 
Plutareh. de and. t u.s.w. sich ergibt. Kin Beispiel eines 
Pädagogen nach allem Schuilte, dem der Jüngling nicht mehr ge- 
horchen will, fiudet sich hei Plaut. ISacch. I. 2, III. I. 3; 
[vgl. S e h n e id e w i n in Hitsrhl’s Rhein. iMusenm R. II, 
S. 417 IT.] Dass der Unterricht durchgängig -ausser dem Hause 
erlbeill wurde, kann für Knaben mit Sicherheit angenommen 
werden. [Was Hegewisch in der von Becker kaum der Er- 
wähnung werlh gehaltenen Schrift: ob bei den Alten iif- 
fentliche Erziehung war? entgegengesetztes zu behaup- 
ten rrheint, redueirl sieh auf dr» Mangel von Staatsanstalten für 
den Jugendnnterricht ; die Gemeinschaftlichkeit desselben gibt er 
selbst zu, und darauf ruht der Schwerpaukt der ganzen Frage, 
die in diesem Sinuc um so unbedenklicher bejaht werden muss, 
als die Stellung der griechischen Jugend bei aller Verschieden- 
heit ihrer Behandlung doch durchgehende Analogien mit dem 
späteren Lehen des Mannes und Bürgers darbietet, dessen At- 
mosphäre ja ganz eigentlich üefleutlirhkeit und Gemeinschaftlich- 
keit ist. Wie der uutdaymyoi des Unmündigen dem uxü.oniUjg 
des Mündigen entspricht, so entschädigt jenen für das Verbot 
der uyoQtt der Besuch des yvftiuaiox : und die Schulen, auf 
deren ßä9(toii (Pint. Prot. p. 325) er die Werke der epi- 
schen und lyrischen Dichter zu hüren und zu leruen hekbm, sind 
für den Knaben dasselbe, was für den Erwachsenen die dramati- 
schen Aufführungen, die dann ihrerseits wieder als die Sehule 
des Mannes hingcslcllt werden: Arisloph. Rau. 10X3: i oig 
utv yu(j Ttaiduoloiai'f fort r)t.öufixu>. og onng <juu^ft , Toif d’ 
ilßeÜifix yf noit/T^i: vgl. Olvmpiod. Vita Plat. 3.] Auch in 
Plato’s Worten Protag. p 320: JO.hhIuv xdv ’/4/.xtßtddov 
tovroi i udiitfjon üdfhf ox imxfjontvotu o uvrog ütr/o Ilfuixb'jg, 
Ötäuog vtffl uviov yu) diaiy Oxtjyn dt) tmö ’.tt.xißutduv, «iioon u- 


Digitized by Google 


Die Erziehung. 


23 


aug <*nö tovtov, xaiaOifityog iv 'Agitpfjoyog inuidtvt, xal 
i'| ftijyag ytyovivai äniimxt ioutio ovx typ)» 6,tt xpijaauo 
ai’riö, liegt nicht die mindeste Andeutung eines Privatunterrichts 
im Hause, wie Gramer Gesch. d. Erzieh, u. d. Enter r.- im 
Alterth. Th. I, $. 275 meint. Im Gcgentheiie ist es offenbar, 
dass inaldivt von der häuslichen Erziehung vorzüglich zu ver- 
stehen ist; denn um Alkibiadcs und Kleinias im Unterrichte zu 
trennen , durfte ja Perikles beide nur zu verchiedencn Lehrern 
schicken. [Vgl, im Allg. Ehr. G. König de publica cdu- 
ca ti on e in s. 0 p u s e. e d. Oe r t e I p. 66 ff. 81 ff. und liern- 
hardy Grundriss d. griecb. Lit. B. I, S. 70ff.] 

Als Anfang der Schulzeit bestimmt der pscudoplalonische 
Axiochos p. 366 das sicbeute Lebensjahr: bnuiuv dt tig ttju 
tnranla» dqlxijrai noXXovg noxovg dtavr/.ijaa v, tTitortjaav tjut- 
Öaytayoi xal ypuufuaiOTu! xal natdoxfjijiui TVQurvoivrtg x. t. X. 
Der ächte Plato zwar scheint die Knaben bis zu dem zehnten 
Jahre bloss in das Gymnasium oder überhaupt zu körperlichen 
Uebuogen zu verweisen; denn er sagt Leg. VII, p. 79 4 : fttia 
dt xd» iiim xal n}» tl-tTt» dtuxQt»t'oOo> fit» tjdti % ö yi»og txa- 
Ttfjü)» . .. Ti (lög <ft tu ftaöijuaca igintaOut y(jtu]i< ixaxiüovg • 
tovg fit» clijöinag i<f inniov didaaxuXovg xu! t6‘(o»xuI oqtydovrj- 
oto) g, und bestimmt für den Anfang iv yguiuuxm das zehnte Jahr, 
p. 809 : tig f>tv yydfifiatu naidl dtxiiti aytHöv iviavral tätigt 
allein das fand in der Wirklichkeit schwerlich Statt, und einem 
Grundsätze zufolge, den man auch heut zu Tage häutig hört, 
. schickte inan die Kinder zeitig in die Schule, damit sie zu Hause 
nichts fehles tbuo sollten. Denn so sagt Lucinu. II er mol im. 
82: intl xal ui n'tdui loiadt Xiyovoi ntpl tmv nutdl o>», lig 
unntö v uviolg ig diSaaxuXov • xal yatj ily fiqdinu fiuOtlv uya- 
0d» ti dv»o)via$, äXX‘ ovv ifavX.ov oiidiv iioitjootioiv ixti ftt'vov- 
Ttg, [und wenigstens reichere Aeitern mögen jenen Zeitpunkt sel- 
ten abgewartel haben, vgl. Plat. Protag. p. 326. oi i on- 
line vitig Jip<i>i«/r«ru tig thduoxa/tov rijg TjXtxiag utjidfitvot 
quiräv ÖU'tanaiu änaXXuirovrui ] Nicht viel anders als Plato 
erklärt sich auch Aristoteles. Er bezeichnet de republ. 
Vll. 17 das Aller (tty^i itiyit ircäe als die ijXixiu, »je oüit ::u n (>ög 
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fiuih l tuv xai.dig tyti ngouaytix ovdtfiiav ovn rttjog äxayxuiovg 
nöxovg : dann sagt er: duiiiönojx di xtöv ntvrt izcöx r u dvo 
u t/nt rtir in ra dti öttoQOVg ijdtj yiyvioOai itüv j ua&ijOtwx, dg 
dtrji jft fxavOufiiv avzovg. Darunter versteht er ohne Zweifel 
Gymnastik, die nach ihm ebenfalls dem wissenschaftlichen Unter- 
richte vorangehen soll. Denn cs heisst VIII. 3 : inti di quvt- 
pör, :!CwitoOi> r o7g txitoix >) ziö i.öyto nuidtvziox tixai xni :ttQt 
TO otüfia rtfjijTttjOn »; ri je ötuvoiuv, diji.ov ix xovztov, dtt naya- 
doziox rot',’ nuidag yvfixaozixii xai nuidozQißixfj. Wann aber 
der Anfang iv yfjuttuani gemacht werden solle, darüber folgt 
keine Erklärung. 

Was nun die Schulen anlangt, so wmr freilich der Antheil, 
den der Staat daran nahm, im Grunde gering, und was Sokrates 
bei Plato Ale ib. I, p. 122 sagt: rijg di aijg ytxiofiog, io \4h- 
xißiaät] , xai rgoff tjg xai naidiiag t) äi.i.ov otovovv 
‘AQr,vuiatv, lug inog tintix, oi’dtxitititi, ti foj ng iftuozrjg 
oov zvyyäxtt oir, das kann ganz eigentlich liieher bezogen wer- 
den. Zwar gab es Gesetze, welche den Schulbesuch betrafen. 
Bei Plato Crito p. 50 heisst es. üV.a ro?g ntgi rr/x z ov yt- 
vofiixov T(fOiyijv T t xai natdtlux (voitoig »,), tu t; xai ov 
inaidtvOijg ; r, ui) xai.tög nyoaiiuTTOx i/aoix oi ini toiroig rt- 
T ayfit'xoi voiioi 7ta(tuyyii.f.oxrig tm narpi rep oiö ifi ix uovmxii 
xai yifii’tr.mixij n aidtiitix ; allein in wie weit ein Zwang dabei 
ausgeiibt worden sei, lässt sich daraus, zumal bei der Milde des 
Ausdrucks nuQayyiiitix , nicht ahnehmen, und die solonischen 
Gesetze, welche wir aus Aeschines a. a. 0. kennen lernen, 
sind sänmitlich nur prohibitiver Art , um sittliche Missbrauche 
zu verhüten. Wenn aber wirklich in Athen ein ausdrückliches 

. P 

Gesetz bestand, rovg naidag äiduoxtatiui nydnox xtix tt xai 
ypdftfiuTU (Petit. Leg. Alt. p. 239), so fand wenigstens 
keine Controle Stall; [oder vielmehr die Controle lag lediglich 
darin, dass, wie wir gleichfalls bei Acschin. in Tiuiarch. 
§. 13 lesen, Aeitern, die ihre Kinder nichts hatten lernen lassen, 
dadurch den Anspruch auf deren Pllege im Alter verscherzten ; 
vgl. Krügclslcin de lege Solonis de educatione pue- 
roruni, Gotha 1798. 4 und m. Privatall. §.17, not 18 11.: 
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darauf beschränkte sich jedoch wahrscheinlich Oberhaupt die Öf- 
fentliche Vorsorge, und jenes Gesetz selbst hat Petit lediglich 
aus der sprichwörtlichen Redensart /ojrz wie ftr]xf yguituura 
tnloTuo&ai abstrahirt ; vgl. Plat. Leg. III, p. 689 und Dio- 
gen. Pi'ov. VI. 56 mit den Auslegern.] Am wenigsten dachte 
jedenfalls der Staat daran, öffentliche, etwa auf allgemeine Ko- 
sten zu erhaltende Anstalten zu errichten. Selbst was aus De- 
iu osth. in Bocot. övoit. §. 23 : ä/./.ä xa i Trpiv (j ( uf'r/gog (f u- 
nxnv avyytvrjg ihrat (i; 'innoOouvtida itfo'aa (fvXfjV tig TiuJäug 
yogiinotv , Böckh Staatshaush. d. Ath. Th. I, S. 170 fol- 
gert, dass die Stämme für einen Theil des Unterrichts in der 
Tonkunst und den Leibesübungen zu sorgen gehabt hätten, durch 
Anstellung von Lehrern, zu denen die Jugend des ganzen Stammes 
gegangen sei, liegt nicht mit solcher Nothwendigkeit in den Wor- 
ten, dass man die Stelle nicht vielmehr auf eine Choregie bezie- 
hen durfte, wozu der Chorege die Tänzer aus den Knaben der 
Phylc aushchen und eiuUben lassen musste, vgl. Antipho de 
Choreut. §. II und die yogoiig iyxvxXiovg bei A e s c h in. c. 
Timarch. §. 10, [was aber kein bildender, sondern ein rein 
technischer Unterricht war, den Aristot. de republ. VIII. 2 
gerade für die Tonkunst am Schärfsten von den eigentlich päda- 
gogischen /wecken ausschliesst] ; uud wenn Plato öffentlich an- 
zustellende und zu besoldende Lehrer verlangt, Leg. VII, 
p. 804: i» di rovroig nüm (öidaaxukitoig xui yvpvaohig) di- 
d aoxaXovg ixauriav irtnH<j[tivovg ftur&oig, oixovvrug £f'vovg, 
diädaxetv rf nuvra uou jxgog xbv noXl/tov tan uaOrjiiura rovg 
(pnncövrug Öaa rl ngug [tovaixr/v, ovy br öv b narr/Q /iovXrjTat, 
uv d’ uv [tri, itüvta rijg naideiug, so ist das eben nur seine 
eigene, noch nicht verwirklichte Idee. Solche Anstalten wurden 
erst spät errichtet ; [worauf vielleicht das zu beziehen ist, was 
Polyb. XXXI. 17 a von dem Speculationsgeiste der Rhodier 
erzählt, die sich von Eumenes Getreide schenken iiessen, um die 
Zinsen des Ertrags tig rovg [ua&ovg ro7g ncudtural g xa! ätdu- 
axuXotg löiv vitär zu verwenden ; für die älteren Zeilen kann 
man höchstens als ganz vereinzeltes Beispiel die Gesetzgebung 
des Charondas nach Uiodor XII. 12 aufiihreu rtöe noXt- 
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iiön rot’i vielt üjianat fiavifctveiv yrjauuaia yoor;yova>jt xrjg 
noXeiof , der ich zwar nicht, wie Hecker mit liöckh n. a. 0. 
gethan hat , alle Aulhcnlic absprechen möchte, die aber auch 
nicht eigentlich öffentliche Lehranstalten begründet, sondern nur 
dasselbe für die eigene Jugend bleibend eingefUbrt hatte, was die 
Troczcnier nach Plutarch. The in ist. 10 zurZeit der salami- 
nischcn Schlacht den athenischen Flüchtlingen verwilliglen : tWp 
airoi v didaoxaioit r d.tiv fuo&ovt, ohne dass darum diese didä- 
axui.ot seihst Privatlehrer zu sein anfhürlcn.] 

Im Ganzen blich es also der Gewissenhaftigkeit der Aeltern 
überlassen, wie sie für den Unterricht ihrer Kinder sorgen woll- 
ten, und es konnten wohl auch manche ganz ohne Unterricht blei- 
ben, wie der Wurslbändler bei Arisloph. Equil 1234 ; [doch 
kennt seihst dieser v. 1S9 wenigstens die ypdp/uara, und alles, 
was wir bei A ris t oph. N u h. 960 IT., PI a t. Prot ag. p. 325 IT., 
Aeschin. c. Timarch. §. 10 über die avpqotTtjOtf u5v 7r«i- 
daiv lesen, lässt, wie auch Becker selbst mit Hecht ans dei- 
chen angeführten Stelle des Plutarch geschlossen hat, deu täg- 
lichen Schulbesuch wenigstens für Athen und sinnesverwandte 
Orte im Ganzen als eine Sache der Gewohnheit und Nothwendig- 
keit erscheinen. Auch wenn der mörderische Leberfall einer 
Knabenschule, den Thucyd. VII. 29 erzählt, Ursache werden 
konnte, dass nach Pansan. I. 23. 3 eine ganze Stadt, Myka- 
lessos in Böolicu, zu exisliren anfhürle, so lässt sich annchmen, 
dass dort so ziemlich alle männliche Jugend derselben vereinigt 
gewesen sein möge ; und wo das Gegenlbeil vorausgesetzt wer- 
den dürfte, könnte es nur mit Zuständen der Unfreiheit und Un- 
terdrückung Zusammenhängen, während die natdelu gerade deu 
Vorzug des Aomo librrnlis et ingenuus ausmachte und folglich 
denselben Umfang wie die jedesmaligen Ansprüche auf Freiheit 
und Vollbürgerrcchl haben musste. Selbst Sparta macht hiervon 
uur eine scheinbare Ausnahme, in sofern es die ixaiieiu in an- 
dere Dinge als das übrige Griechenland setzte, vgl. Staat s- 
allerth. §. 26, n. 7 ; abgesehen davon aber bemerkt Herker 
sehr richtig, wie der Werth, deu man darauf legte, auch aus sol- 
chen Zeuguisscu hervorgehe, die in einzelnem Fällen eiu Verbot 
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der ncudtia berichten; vgl. die Tyrannen bei Arislot. de re- 
publ.V. 11, p. 1313 und A e I i a n. Va r. H ist. VII. 15: »jr/xa 
z»;f ila/.aau»,,' ijotar oi J/i.xürjraioi, xoig äquoxaftt'yoig nie 
mpfulytoy TifiotQtuv ixttxtjv tnTjtiitjnar, yya/ittazu ftij puvOü- 
vetv xovg uaidag avitör fitjdi ftoi’tHXTjr dtduoxto&ai , aaatür 
xo käntotr tjyiinuutvot ßaQVTtxxtiV fixen xavxtjv, fV aftaOia xai 
üfwvnt'q xuxu t iitorat\ Demnngeachlet hing von der Einsicht und 
Gewissenhaftigkeit der Aeltern sehr viel ab, da ihnen ja die Wahl 
der Lehrer gänzlich überlassen war ; und diese Wahl mochte aller- 
dings oft mit grosser Sorglosigkeit geschehen, oder cs mochten 
Empfehlungen und andere Rücksichten darauf Einfluss haben. So 
sagt wenigstens von seiner Zeit I* lut arch de edne. puer. ^ : ■ 
vor dt rig xal xaxuuirneti rar rtaxt'otor t’ijtur, otxixtg, n(jiv 
(foxtftuaui xoög ftMonag dtdunxtiv, dt' äyxoiav ta&' oxt xai 
dt’ üntiuiu* uvO (jbhtotg üdoxittotg xai ;r apaoijftoig iy%ti(jigOVOi 
xoog nutdag : und gleich darauf : trioxryuQ tidoxtg, q aioOofitxiox 
ui./.oir uvxolg xovxo Xtydrxtar , n)u t'rttur xütv nutdii zdiv cnxti- 
(jluf uua xai fJoyO^oiav, uuiog xovxotg inixfjtTroiat x ovg na?~ 
dag , oi fttr xeng xtur uotuxotttt tor rjrxwfttroi xo/.uxtiatg , tiai 
dt oi dtofitvoig yafjt^ttittroi tf ii.otg. 

Auch die Lehrer standen zwar in gewisser Hinsicht nnler 
der Aufsicht des Staats, und wie Aescbin. in Timarch. §. 10 
sagt, waren schon durch Solon gewisse Magistrale, uQyai , dazu 
bestimmt, wahrscheinlich [die otuqQovtoxal , Plat. Axioch. 
p. 307, oder intfitirixui xüv ttft'ißxav, Dinarch. c. Philocl. 
§. 15; in anderen Staaten] die auch von Aristoteles de rc- 
publ. IV. 15 erwähnten nutäorötiot [vgl. Schubert de aedi- 
lih. p. 67]; allein ihre Emiction bezog sich bloss auf die Hand- 
habung gewisser die Sittlichkeit betreffender Gesetze ; um die 
Tüchtigkeit der Lehrer und ihrer Methode hingegen kümmerte 
sich der Staat schwerlich ; höchstens dass vielleicht ein gew isses 
Alter dazu erforderlich war, da auch die yoQtjyoi ixuidwr über 
vierzig Jahre all sein umssten. — Daher gaben sich daun anch 
manche ohne Rücksicht auf Neigung und Befähigung bloss ans 
Dürftigkeit des Erwerbs wegen diesem Berufe hin, namentlich 
zu Elcmeularlehrern ; vgl. die scherzhafte Anwendung auf die 
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Zustande im Hades bei Lucian. Necyom. 17: 7roAxrt> S‘ a x 
niuai uü'O.ov iyikag , ei itteao 01 rot); jrap’ qpix ßaaüe’ag xai 
naxpunag 7rxw](evoxxag Trap a vxo7g xai ijxoi r apiyonwXov xxag 
vn’ änopiag ij r ä upuna Stidaxovtag ypappai u [und Plat. 
Eryx. p. 402 : au eioi xixeg ax&pwrtoi, oixixeg uoroixr/x jiai- 
dtvovotx >} ypäppui a ij ixipax xixa inurxqptjx, o'i üxr! xovxwx 
oqioex avroig tu inm/deia ixjiopiCoxrai, xovxwx ptaOöx npar- 
xbpexoe; mit m. Privatalt. §. 36, not. G]. So sagt Demo- 
sthenes vonAeschines Vater de fals. leg. §. 249: didaaxwx 
ypappaxa, tu, 1 i/w xwx npeoßi’xipwx uxoiw, n pog xm tov ijow 
tov iaxpov, Önwg ijdvxaxo, dxx’ ovx in r avxr, yf e(t], und von ihm 
selbst an einer andern Stelle, die auch sonst inanebe Specialitäten 
liefert, um sich eine Vorstellung von einer attischen. Schulslube 
zu machen, de cor. §. 238 : di‘ tjx (xvyrjx) naig pix wx perä 
TtoU.fji ixdeiag ixpaqijg, dpa riö natu! npog xtö didaoxukeiqi 
npooedpeiiwx, tu piXax xp ißwx xai tu ßaii pa anoyyigwx xai xd 
7 xaiSaycoyeiox xopwr, oixixov tal-tp, oiix ilevOe'pov nat Sog 
iywx. Aehnliehes wurde von Epikur und seinem Vater erztihlt. 
Diog. Laert. X. 4: xai ovx rep naxpi ypappaxa didaoxeix 
kvnpov nxog pinOapiov. An manchen Orten sassen sie sogar 
mit ihren Schillern auf offener Strasse, wie Justin. XXI. 5 
selbst vom jüngeren Dionysios erzählt : novissime ludimapistrum 
pro/essus purros in trivio docebat, und so verkehrt es ist. davon 
den Ausdruck Trivialschulen abzuleiten, so bestätigt doch die 
Sache anch Dio Chrysost. XX. 9: oi yitp xiöy ypapp ürwx 
iidunxaXoi pexd xwx Tiaidwx ex xatg ödoig xdOqxrai, xai ovdiv 
uvxoig ipnudwx iaxix ex xooovxw n/ßj&et tov üiddnxuv xe xai 
paxOurax Man sieht aus allem, dass der Beruf dieser Elemcnlar- 
lehrer, xwx tu npwxa ypappaxa didaoxoxxwx, in keinem beson- 
deren Ansehen stand, und daraus erklärt sich auch die Aeusse- 
rung des Alkibiades bei Plutarch. Alcib. 7: ixepov de q >' r 
aaxxog , i'yeix Optjpox vq>' avxov dtwpOwpixox • elx' , iif 
ypappaxa äiduoxetg Opqpox inaxopiiovx ixaxog wx xai ovyi 
toiig xeovg naideitetg; Kinder wohlhabender Aeltern gingen nun 
wohl nicht zu solchen Lehrern aus Noth, wie denn Demosthe- 
nes mit Selbstgefühl von sich sagt, de cor. §. 257: ipoi pex 
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xoivvp vnrjpUlP, yiiayrvtj, naidt fiip ovti tfOixäx tig xd npog- 
rjxovTu dt.daaxai.tia: allein ans der niederen Klasse fan- 
den dergleichen Leute der Wohlfeilheit wegen natürlich immer 
Schüler. 

Was ungefähr das gewöhnliche Honorar gewesen sein möge, 
darüber ist mir nichts bekannt worden ; denn von dem, was Rhe- 
toren und Sophisten sich zahlen Hessen, kann man nicht rück- 
wärts schliessen. Eine andere Einnahme aber hallen sie, wie 
schon gesagt worden, von ihrem Berufe nicht, und von der Fre- 
quenz der Schule hing ihr Wohlstand ab, weshalb Aeschin. in 
Timarch. §. 9 sagt : oTg iaxiv d ftiv ßiog and xov atatppoptiv, 
rj d' dnopia ix xüp ivavitmv. Auch in welchen Terminen es 
erlegt worden sei, ersieht man nicht deutlich. Nach Theophr. 
Char. 15 kann es scheinen, als sei es mooallich geschehen; 
denn er sagt von einem Knauser : xal r dp Ap&eoxrjpiwpa t op 
diop ut] nifinttr avxovg (xoitg naldag) li( r« tun': i.uai u diu xd 
diug ftpcu noiiag, iVo fitj top (uoOop ixxiprj. Indessen konnte 
der Monat auch bei dem längeren Termine in Abzug gebracht 
werden, und so heisst es unmittelbar vorher : xai x mp vitöp di 
fit) nopivoftivmv tig xd didaaxaitlop diu xrjp dppmtrxiap ütfat- 
ptlp xov fua&oS xaxu idyop. Dagegen verwahrt sich der 
Lehrer bei Liban. Or. XXXII, p. 269 K. Sehr regelmässig 
scheint übrigens die Bezahlung nicht Statt gefunden zu haben ; 
denn Demosth. in Aphob. I, §.46 klagt darüber, dass Apho- 
bos während der ganzen Zeit seiner Unmündigkeit es schuldig 
geblieben sei : ottxxt xal xovg diäaaxaiovg xovg / itaOovg dnt- 
axiptjxe. 

Uebrigens war für die Zahl , welche ein Lehrer annehmen 
durfte, wie es scheint, in Athen ciu Maximum gesetzlich be- 
stimmt. So verstehe ich die Worte des Aeschin. in Timarch. 
§. 9 : npöixop fiip rjp dipap npoaijxti iipui xop naidu xop iitii- 
&tpop tig xd didaaxaitlop • inttxa ptx ä noatop naidt dp lig- 
it'pai. Das Gesetz wird weiter nicht erklärt. Ein Beispiel , wo 
gegen sechzig Knaben sich in einer Schule in Astypaläa befan- 
den, findet sich in der Erzählung von kleomedes, der wahnsinnig 
geworden war, weil er in den olympischen Spielen (Olymp. 7!) 
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den Preis nicht erhalten hatte, bei Pausanias VI. 9. 3: xat 
ävimpuft uiv ig ’AorindXuiuv, didaaxaXfiw d’ int mit g iv- 
Tuvtht ooov tlgrjXOVTU aptftfiov naidmv, ävarpiizH tov xiova, 
dg tov öpotfov dvtiyiv. Mitunter mochte aber auch die Zahl sehr 
gering sein , wie sich das aus der trefflichen Anekdote vom Slra- 
tonikos (freilich keinem Grammatiker, sondern einem Kitharisten) 
ergibt: Athen. VIII. 41, p. 348: diddoxuiv yap xitXapiorag, 
intidrj ix uö dtdaoxaXfio) ttytv ivvia fttv tixovag xtäv Movaäv, 
tov di Artot.Xtovog fit uv, fiaOrßdg di dvo, nvvöavouivov rwdg, 
itdoovg tyoi (tuihjTug, i<f>j, aitv roig f>to7g dtädixa. Vgl. l)iog. 
Laert. VI. 69, der fast dasselbe von Diogenes erzählt. — Man 
kann daraus zugleich schliessen , dass manche Schulen auch sehr 
anständige und elegant eingerichtete Locale hatten. Sonst wird 
ausser den j. id&poig [Plat. Protag. p. 325; Diog. Laert. - 
VII. 22] , vielleicht stufenartig sich erhebenden Sitzen für die 
Kinder, nichts daraus erwähnt: denn ob der üpövog, auf dem 
die Sophisten beim Vortrage den ßaOpoig gegenüber zu sitzen 
pflegten, auch hier zu suchen sein sollte, kann bezweifelt wer- 
den. S. über die Ausdrücke {tpovog und ßditpa besonders 
Wytlenb. ad Plut. deaudit. 12, p. 375. 

Der Unterricht begann mit dem frühen Morgen. Wie die 
Erwachsenen sehr früh aufzustehen pflegten, so auch die Kinder; 
Plat. Leg. Vll, p. 808: fj/ifpag di öpftpou re inavtönoiv 
naidag piv i zpog diduoxaX.ovg nov TpintaOai yptuw. Auch der 
Ueberfall von Mykalessos bei Thucyd.VIl. 29 geschah itiia rjj 
rj/iipa , und nachher heisst es : xai inmioovrtg dtduaxaXtim 
nuidmv, öntp piyioxov r t v avxi&t , xat dort irvyov iotXtjXvOo- 
zcg, xuTtxoifuv navxag. Ein solonisches Gesetz bestimmte sogar 
nach Aeschin. in Timarch. §. 12: ot di rtöv naidtov didd- 
axaXoi dvotyizmnav fiiv tu dtdunxu'/.tta u ,} nportpo v tj X tov 
ctvidvTog, xXitiziooav di rroo ijXiov duvovtog: doch sieht man 
eben daraus, dass die Schulen auch Nachmittags besucht wurdea, 
und deutlicher noch sagt es Lucian. de parasito 6t: xal 
OOl Xotndv dioTitp oi naidtg ä<f igouai xai iioog xai fitz’ dpu- 
ozov, fiuSijnoutvog rije riyvtjv. Wie damit die gymnastischen 
IJebungen vereinigt wurden, davon an einem anderen Orte. — 
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War der Lehrer verhindert, so machte er dieses wohl durch einen 
Anschlag an der Hausthilre bekannt, wovon sich ein freilich spa- 
teres Beispiel bei Lucian. licrmot. 11 findet: mxäxtö v rt 
txtjtuuTO vnip tov nvXwvog ptyaXoig yoäuuuat Xiyox, rt)fte- 
pox ov ovfitytloooqi'ty : sonstige Unterbrechungen aber führten 
nur die allerdings zahlreichen gottesdienstlichen Festtage herbei, 
um derentwillen z. B. nach Theophr. Charact. 15 ein gros- 
ser Theil des Anthestcrion ausfiel, und dazu kamen noch eigene 
Jugendreste, Afouotla ix xo'tg dtdaoxaXiloig , 'JSpftata ix rutg 
nuXuimoaiq, Aeschin. c. Timarch §. 10; vgl. Plato Ly- 
sis p. 206 [und in. Gotlesd. Alterth. §. 48, n. 10]. 

Der gesammte Jugendunlerricht, der alle llildungs mittel ein- 
schliesst, zerfällt in die drei Disciplinen der Grammatik, Musik und 
Gymnastik: ypappura, povaixrj, yvpvaorixtj. Plato Tbeag. 
p. 122: ovx ididagaio at 6 Ttan]fj xal inuidtvatv, äntp iv- 
&ufii oi ctXXoi nutdtvoviai o i i mx xaXmv xäya&mx viiTg , oTox 
ypuapaTU Ti xal xt&ap'tgux xal naXaluy xal n'/y äXXtjv uyta- 
xlax; Vgl.Crito p. 50 und Clitoph. p. 407, wo es namentlich 
heisst : opmxitg yguuuuiu xal uoL <uxr)v xal yvfivamixrjx . . . 
a dt) natdilay ctjjfiijg r iXiax tjytjaOf. Die Hauptstelle aber ist 
bei Aristoteles, der, wiewohl ausnahmsweise, noch ein viertes 
Fach, den Unterricht im Zeichnen oder Malen hinzufligt nnd den 
Nutzen der einzelnen würdigt, de republ. VIII. 3, p. 1337: 
firn di rirrapa ayiöbv, a nuidfvtiv iwt&uai, ypaupaxa xal 
yi'fivatTUxijy xal povotxtjv xal Tirapiox ivtot ypatf txi;v rrjx 
I uiy yguppcaixt'iv xal ygeapixriv mg yQrjOlfnovg npog tov ßiox 
oijnag xal noXvyptjtnovg , Tt)v di yvpvutrrtxrjv mg avxtelxovaax 
npög üvdpiuv . . . äoxit di xat ypatf txt) yritjOifiog iJxat npog 
to xplvftv tu iwv TfyviTÖtv i’pya xäXXtav : [vgl. Wyttenb. ad 
Plularch. p. 37 lf. nnd über die Aufnahme der ypaqpixt) in 
primum gradum arlium über alt um durch den Einfluss des Paui- 
philos von Sikyon Plin. N. Hist. XXXV. 10. 36.] 

Die ypaiiftara im einfachsten Sinne begreifen das Lesen 
und Schreiben; [das Reclihen, welches Becker gleichfalls 
dahin zählt, soll zwar nach Plato Leg. VII, p. 819 apa ypap- 
. parti gelernt werden , wird aber im früheren Aherlbume nie als 
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naidtla geachtet und scheint deshalb auch in den griechischen 
Schulen nicht gelehrt worden zu sein. Denn rechnen musste auch 
der Sklave bis zu einem gewissen Grade können ; darauf konnte 
also kein Unterschied zwischen ihm und dem Freien beruhen; 
eben deshalb aber ilberliess man es auch bei dem letzteren dem 
Leben, ihn so viel davon zu lehren als das praktische Bedürfnis 
erheischte. Ueberhaupl ist nichts verkehrter als die realistische 
Ansicht, dass der Unterricht im klassischen Alterthnme, zumal 
dem griechischen, lediglich auf den praktischen Gebrauch im spä- 
teren Leben berechnet gewesen sei, während er vielmehr gerade 
eine Erhebung Uber die Banausie des alltäglichen Bedarfes be- 
zweckte; selbst ftlr die Leibesübungen hat Luc i an imAna- 
charsis seinen Solon diesen Standpunkt sehr schön vertreten 
lassen ; und als sich endlich später Mathematik und Naturkunde 
auch ihren Platz im Jugendunterrichte erkämpft haben, sind sie 
so weit entfernt praktischen Zwecken zu dienen, dass sie viel- 
mehr von dem NUtzlichkeilsprincipe aufs Heftigste bekämpft wer- 
den; vgl. Iso er. n. ariid. §. 262: oi fiip yag 71X110 toi rtöi» 
ccpdgmnmp vntürjifaatp ado/.iayiap xai gixgoloylav Hvut xd 
xoiuvru imP na{h)iiaTwv‘ oi'dip ydg avxmp ovi’ ini xmp tdimp 
ovx' im xmp xotviöp tlvai ypr/aifiop x. r. . Sehr charakteristisch 
ist dafUr auch eine Anekdote von dem Vater der wissenschaft- 
lichen Mathematik, Eukleides selbst, in der Appendix Flo- 
ren!. zu Gaisford’s Stobaeus p. 45; nag' Evxltid ?/ xtg 
äpStiuiPog ytmfitxgiip, m; ro ngtüror Oiajptjua ifta&fp, tjgixo 
xop EvxXtidijp' x i di fioi itXiop iaxai xaüru aavO ixpopt t ; xai 
6 EvxXlidtjg Tun nuidu xaXiaag • dog, avxm igtmßoXov, 
imtdij dt i aintii i% mp pavOavu xtgdaipup : vgl. Aristot. de 
republ. VIII. 3: r 6 di (j/ti! p napxayov rp ypijiriftov ijxuna 
ü (nion fi xoig gtyaXoßivyoig xai xoig iXeo&ipoig. Nur die Lake- 
dämonier hielten für den Elementarunterricht lediglich den prak- 
tischen Gesichtspunkt des Bedürfnisses fest, Plularch. Lyc. 16: 
ygdfiftaxa fiip ovp ipixa xijg ygitag iftte&op : eben deshalb aber 
heissen sie auch /xovoixrjg amigoi, Aelian. V. Hist. XU. 50; 
und wenn gleich Becker darin Recht bat, dass, was Iso er. 
Panath. §. 209 sagt: ovxoi di xouovxop ümiXtXiifipipoi xijg 
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xoivijg natdelag xai tftXoaOffiug fialv, 61<n‘ oiidi youftttaxa 
ftuvOavovat v, ü xrjXtxaüxTjV i'yii dvvaiuv, ciaxe xovg imaxa- 
ttivoig avxa xat yooiuf'vovg bot) big aiixoig ur) ft 6 von iuTttiyovg 
ylyviaOut xtbv int zijg ijXtx/ag xijg avxtüv ngayOivxoiv, di./.u 
xat xtüv mbnoxi yfvOftivatv : nicht buchstäblich, sondern in einer 
höheren Auflassung von youuttuzu zu verstehen ist, so wird doch 
gerade diese für das übrige Griechenland als die leitende gelten 
müssen.] 

Bei dein Leseunterrichte soll man sich der Syllabirmetbode 
bedient haben (oui.Xaßigfiv) . Die Hauptstelle darüber findet sich 
bei Dio Dy s. Hai ic. d e ad mir. vi die. in Deniostb. 52: 
xavxtjv yb(> (r i)V youuuuxixijv) öl uv ixftaOoifttv , -lütinov ftiv 
za bvbftaia xcöv axotytimv rijg qcovijg dvaXaftßdvoftiv, u xukft- 
rui yyaufiaxa, iiiHzu ximttvg r’ avxtüv xai dvvdftug • öiav di 
xavxa ftaOmafv, toxi zag avikaßag avxoüv xui xd nf(ii xaiixa 
j xuthj. Dann folgte erst ein Unterricht Uber die Theilc der Rede : 
xfjaiijauvxtg di zovxcav xd xov Xbyov uöiitu • bvöftutu Xiyat 
xai (tx'juaxa xui ovvdiofiovg, und nun begann das Lesen selbst : 
oxav di xrjtr xotixcov dndt'iaiv iniairffttfv ixifjO.ußiofitv, xox' do- 
yoftlOu yfjdtfftv x t xai uvayivoiaxuv xaxd auXXaßrjv ftiv 
xai ßffuditag xb rtQtüxov, tat vfufjüg ovaijg ixt- xijg igrtog. Allein 
ans dem, was Athen. X. 79, p. 453 von der sogenannten ygavt- 
fiuTixt ; xQuyvtäia des K a 1 1 i a s an führt , ergibt sich vielmehr, 
dass reine Buchstabirniethode herrschend war. Nach Angabe des 
in Trimeter gebrachten Alphabets : 

tax' dXtpa, ßijxa, ydftfta, diXxa, tifov nd(i‘ fl, 

£ijx’ , tjxa, Oiß ’, t’djxa, xumta, Xaßdu, ftv, 
vv, |i;, io oo, 7tt, £b>, xd adv, xav, v tt apbv, 

(ft, yi xf rtjj xpt eig xb ai, 

heisst es weiter: ö yogog di yuvaixwv ix xtüv avvdvo ntnoir,- 
ftivog avxui iaxiv iftfttXQog dua xai (tiftiXonmotrjftivog xbvde 
xov x (iÖTio v • ßijxa üXff tt ßa, ßijxa ti ßt, ßijxa r/ ßt], ßijxa iiäxa 
ßi, ßijxa ou ßo, ßijxa v ßv, ßijxa io ßot • xai ndXtv iv üvxtoxQQ- 
tfty xov fiiXovg xai xov ftizgov, ydftfta äXtf a, ydftfia (7, ydftfta 
iütxa, ydftfta ou, ydftfta v, ydftftu a> • xai ini xoiv Xoituöv avX- 
Xaßtöv bftoitog ixdaxmv. Aehnliche Spielereien werden nachher 
II. - 3 
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angeführt. [Vgl. VVelcker Kl. Schriften z. Lileratur- 
gcs ch. B. I, S. 371 — 394 ; auch Bergt Co ni. a tt. rel iq u. 
p. 117 If. und Wes te r ni a n n in N. J a h rb. B. XXIX, S. 364.J 

Auch hinsichtlich des Schreibens finden sich einige interes- 
sante Notizen. Die Lehrer schrieben die Buchstaben vor und 
Hessen sie nacbmalen, Plato Prot. p. 326: diantp ol ypuuuct- 
Tiinut toi,’ fit}; to» dneoTg ypaqtie Titte natdote vnoypdtfaereg 
ypappag rjj ypatft'dt ovtoi ro ypattuuttine didoaal xai ärttyxet- 
govai yputjtir xuta rr;e rtpjiyrjmr rtöe ypapptöe: [führten auch 
den Schülern die Hand und leiteten sie so zur allmifhligen Selbst- 
ständigkeit der Nachbildung, Seneca Ep ist. 94 : pueri ad prae- 
srriptitm diseunt, digiti illorttm tmentur et alirna mann per lite- 
rantm simu/acra dueuntur; deinde imitari jubenfur proposita 
et ad Ufa reformare chimgraphum ; vgl. Poll. IV. 18: xai 
i7i 1 per zov ypuppartnroü Qtjzt'or didaaxete ypappara, arkka- 
flas avpnktxete, yputptte, ärayteeiaxete, npoypdqlte, vnoypiit- 
i/rti’, npoanapaypdtftie, ziS ypatpttip napayptiqtie, zf} na pa- 
ypuq ldi , ihr umopartgtie. Zum Material diente zunächst die 
Schreibtafel, nv^ioe, vgl. Plutarch. adv. Colotein 25: toixt 
td uvzo nctoyete zo7g eiotmt ypappara pitrViirovm ziöe naldoiv, 
oi zovg yupaxztjpug te zo7g nvlgioig tOtgöpieot kt'ytte, ozae Hgto 
yrypuppt'eovg te tztpotg td ’ioate, uuq tyvttovat xat zapärroerat : 
vgl. Poll. X. 59 i weiter aber begegnen uns auch nokvnzvyot 
dtkzoi, Lucian. Amor 44, worein die Schiller wohl den Lese- 
stoff selbst als Dictat nicderschrieben ; vgl. Weichert Poet, 
lat. reliqu. p. 25] Auf Schönheit der Handschrift scheint übri- 
gens geringeres Gewicht gelegt worden zu sein ; vgl. Plato Leg. 
VII, p. 810 : ypappara per zolevv ypfj rti pt'ypi Tor ypäipat tt 
xai aray erneut dveuiöe tteai dtu.roette, npbg ruyog de >} xük- 
kog äntjxpißwa&ul Tinte, oTg pt) tyrtug tntantvaie te zo7g Ttra- 
ypieotg tzetn , yttipfte tue. 

Das Rechnen soll nach Plato p. 819 spielend erlernt und 
die abstraeten Zahlenbegriffe und Verhältnisse den Kindern mög- 
lichst versinnlicht werden, indem man sich einer Anzahl Aepfel 
oder ähnlicher Hiilfsmittcl bediene: nptäzoe pie ycip nfpl koyi- 
apttvg uTtyrtiig nutate t^evptiptea paOt}pura puu natdtäg zt 
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xui rjdovrjg fiavftut’iiv, /tijkaw ze ztvoix diavo/tui xui metfuxoix 
nXtiomv iiuu xui iXczzzoaiv, üguozzovztav c/(ji ihioiv ztiiv uvztäv 
xui jivxzzSx xui naXumtöv i(f ed/jet'ug rf xui twXXtßecog iv fie- 
gei, xui itptlyrjg xui tag netfi'xuiji ylyveoOut, xui dt) xui nul£ov- 
zeg tyiuXug cifta yjjunov xtti yuXxuv xui ügyvgov xui zotouzoiv 
Tifüiv äX.X.otv xeguvxviteg. Sonst gebrauchte inan dazu, und zwar 
nicht bloss beim Erlernen sondern auch im gewöhnlichen Leben, 
die Finger oder, wenn genauer gerechnet werden sollte, llechen- 
steine, tprjtfovg. Daher Aristoph. Vesp. 656 : 

xui nuwrox nix Xdyzouz tpavXtog, pij iptjtfoig, «AA‘ emo 

yn<jög. 

Vgl. Thcophr. Char. 14. 23. 24. Die Finger dienten [zu- 
nächst zum Zahlen, zzefinu£fa{Xcu , Pint. Defect. orac. 36; 
vgl. Nitzsch z. OdySs. B. I, S. 273; dann alter namentlich 
auch] um durch Bildung verschiedener Figuren Zahlen auszu- 
drückcn. Alciphr. epist. 26: oi izegi rüg tprjtpovg xai zur 
duxzvXoiv zag xäfupetg eiXtväovuexoi : vgl. Artemid. Onirocr. 
II, 59 mit Wyltenbach ad Plularcb. p. 1047, Jacobs ad 
Anthol. gr. II, P. 2, p. 20, ßüttiger Kunstmytb. Th. I, 
S. 267, [und mehr bei Hildebrand ad Appul. de magia 89, 
p. 613. l’cber die ipijtfot ist ein wichtiges Zeugniss bei Herod. 
II. 36: yt>uuuuzu ygutf ovoi xui Xoyigoxzui ipytyoig, EXXtjveg 
l uiv and zcSx ügttrzegtöx im zä de iiü if igovzeg r ijr yetgu, Aiyv- 
nzioi de ano zwx dehtdv ini zu ugiozetju : spater wurden diesel- 
ben namentlich mit den Rechentafeln oder äßa£t, üßaxioig, ver- 
bunden, deren sich nicht bloss die Wissenschaft (Pers. I. 131), 
sondern auch das praktische Leben bediente; vgl. Poll. X. 105 
mit Grotefcnd in Ersch Encycl. Th. I, S. 53 und B ö tti- 
ger Kl. Schriften Th. III, S. 9 IT., auch Böckh im Index 
lect. Berol. 1841, und mehr im Allg. bei K. F. B. C a n t z- 
ler de Graecorum arlthmctica, Strals. 1831. 4 und G. H. 
F. Nessel mann Algebra der Griechen, Berlin 1842. 8, 
S. 105 ff".] Diese i pijtyoi hatten nach ihrer Stellung auf der Rechen- 
tafel verschiedene Geltung, wie man aus Polyb. V. 26 sieht, 
wo Apelles sagt : övzatg yag einix ovzoi (Günstlinge der Könige) 
nugunXrjOioi zaig ini tiäx aßaxitav tprjtfiotg • ixeixui zt yug xazot 
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txjv tov » fqqlgovxog ßovXtjtnv uqti ya Xxovv xai nagavxixa xd- 
Xavxov Toyovaiv, ein Bonmot, (Ins Diog. Laert. I. 59 dem 
Solon zuschreibt : tXfyi di x ovg naod xo7g xvQavvoig dt i ccui - 
i'OVf nagcntXtiaiovg dvui xcug ytqtpoig im xiöv Xoytoftolv • xai 
ydp ixelvtov ixuntrjv rtoxi [itv nXfiio otj^aivfiv, nori di ijxxo), 
und Plularch. Apophth. reg. p. 174 c etwas verändert 
dem Orontcs : xa9dnt(> oi iw» uoiO utjtxütv ddxxvXoi vvv ftiv 
uvpiadag, vtiv di fiovdda xi frivol dvravxai x. r. X. 

Waren die Kinder so weit geübt, dass sie lesen und das 
(ielcseue einigermassen fassen konnten, so waren es zunächst 
Dichter, durch deren Lectiire man den Verstand zu üben, das 
Herz zu bilden, das Gefühl für Anstand und Sitte zu wecken, den 
Drang nach grossen und edlen Thaten zu erregen suchte. Davon 
spricht nicht nur Plato Leg. V'lf, p. 810, der auch des Aus- 
wendiglernens bald ganzer Dichter bald ausgewählter Stellen 
gedenkt, sondern es sind vielfältige Zeugnisse vorhanden, welche 
diese Unterrichtsmethode als allgemein angenommen darstellen. 
Slrabo I. 2. 3: xovvavxlov d’ (EyuTonfrivtt) oi uaXaioi q tXo ■ 
nocf iuv Tina Xt'yovai nymniv xfjv n oitjxixqv, tiodyouaa v ctg tov 
ßiov ijftäg ix vio>v xai didaoxovoav ijfti] xai ncUh; xai iifjd- 
| Hg fiefr ijdovf)g , oi di TjftnfQOi xai utjvov noii)i>)v iqaouv 
uvai tov aoqov • dia xovxo xai xoi/g na7dag ui xwv 'EXXtj voiv 
ndXtig 7t(jui[tora dtu r ijg uoitjTTxijg natdfvovoiv, ov tfwyayutylug 
yuQiv dijnovtitv xj’tXfjg, aXXa oaupQuvujfiov. Am deutlichsten 
aber reden die Worte aus der trefflichen Rede des Protagoras, 
Plato Prot. p. 326: oi di diddoxaXoi xoiixoiv tt iirifiiXovv- 
tui , xai intidäv ui yodttiuau udfraxu xai ftf’XXuoi ^vrijoiiv 
xd yfy(ju[t/tivu toartffj xoxf rr/v qaivtjv, napurifriaoiv avxo7g 
int xwv ßd&pwv dvayiyvtioxeiv noujxiiv dyaOiüv tt oiijfiuxa 
xai ixiiavVuvftv dvayxd£ov<nv, iv oTg noXXui ftiv vovOixrjOfig 
ivnoi , TtoXXai di äulgodoi xai irraivoi xai iyxoi/ua naiuiwv 
ävdQÜv ayafrvtv, Yva ö na7g gq/.ujv fii/if/xai xai öoiytjrui x oioit- 
xog yiviafrat. [Vgl. Privalalt. §. 35, not. 6 — 8 und C. A. 
Schirlitz de pretio, quod Graeci Studio poesis in jn- 
ventutis institutione posucrunt, Nordhausen 1850. 4.] 
Vor allen w aren es die Gesänge Homer’s, welche in Lehre und 
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Beispiel alles zu enthalten schienen, was geeignet sei, den Men- 
schen zmn xaJd; xdyaOog zn bilden und das helleuische National- 
geliihl zu wecken, Isocr. Paueg. §. 159, und so sagt in der 
Thal von sich Nikeralos bei Xcnoph. Syrnp. 3. 5; 6 marj(j 
imfteXovpuvog Orr cu; äi ijp dyaO-dg yivolfxtjv, T/vayttaot |ii t nana 
tu OftrjQou tut) uu&i'ir ' xai viw ivvaiftt}» av’Ihuda öXtjP xai 
'Odiinneiax and moytaxog tiniHv. Für die späte Zeit noch bezeugt 
es Dio Chrysost. Or. XI. 4: xuxilvou fiep ("Ofir,QOp) vno- 
lußfiv Qelop ävÖQa xai tsoqöv, xai rot); naidag ev&vg ö(iyijg 
tu tut} dtdanxeiv. [Vgl. Blutiger üpusc. latina p . 54 — 64, 

G. A. Schneither de prudentia veterum, qoi puero- 
rum institntioneni a poetarum imprirnis Homeri le- , 
ctione a u s p icab a n t ur, Groningen 1828. 4, J. F. Lauer 
Gesch. der homer. Poesie, Berl. 1851. 8, S. 8 ff.] 

Denselben Zweck verband man dann auch mit dein musika- 
lischen Unterrichte, der natürlich etwas später, nach Plato Leg. 
VII, p. 809 vom dreizehnten Jahre an, eintrat. /7pd; 8t rovroig, 
sagt Protagoras in d. a. St., eneidap xi&aplgetp udOoxnp, ai.l cor 
uv noiiiuäp dyaOoiP nottjftura dtddaxovoi ftei.onoiiöv. — Die 
Musik aber, über deren Zweck aus dem Gesichtspunkte des Alter- 
thums Aristoteles de republ. VIII. 3 vortrefflich spricht, 
sollte nach ihm durchaus nicht bloss um des Vergnügens willen, 
r/doprjg ydatv, erlernt werden, obgleich er gesteht, dass dieses 
gewöhnlich der Fall sei ; sondern npog rijr tr rij u yoXij diayca- 
yr\p oder um des xaJcö; a yo).a£t ip willen. Sie fällt also noch we- 
niger als der vorhergehende Unterricht unter den Gesichtspunkt 
des praktischen Gebrauchs (8io xai rqp ftoviuxrjp ot npdretioi 
n'g naiSeiur tTaj-ap, ovy dg upuyxaiop — ovder yd(j eyei r oiov- 
tov — ovd' dtg yoqaifiop diirn/p Ta ypauuma), aber sie galt 
für eine edle und würdige Beschäftigung in den Stunden der Er- 
holung und Müsse, und daher sagt er : or i f üv roivvv itni :r ai- 
de tu rig, rjp ovy cog ypijnlfitjv nuidevieov tovg vieig ovd' o»; 
dpuyxuiap, d),/. rüg iklv&totov xai xaXrjP, quptpöp trntv. [Dass 
der Schüler zu diesem Ende auch ein Instrument selbst hand- 
haben lernen musste, erkennt er sehr wohl an : i'p yuit ri reür 
idvpca oiv tj yaXenwp errti tovg ftt) xotvtavqouvtug itöv eyytov 
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y.ot xug yti'tnOui movdai'oug : entschieden perhorrescirt er da- 
gegen das Virluesenlhum, ru Oariiumu xul nffjtnä r<üV igyotx, 
ä vvi' i/.ißvO ff f ig toi',' uyüvag, ix di itöf aydivoi» iig tt/t mxt- 
deluv, und verwirft daher auch die Mehrzahl der Instrumente, 
iusofem sie mehr der Technik als der llildung dienen : oi’Tt yay 
avxovg lig natdllav üxxiuv firr ’ üi.Xo xtyxixbv öoyuvnv uTuv 
xiflaoar xav a xi xoioviov i'rtyov inxtx, «/./« Öaa noitjun ai- 
tiSv äxpouxag äyuOovg »; xijg floviuxijg nuidelug tj r ijg üib;g. 
Hinsichtlich der Saiteninstrumente ist allerdings die Grflnze schwer 
zu ziehen, da xi&aQigftv auch t on der bipa gebraucht wird und 
nach Aristoxenos hei Ammon, di ff. vocab. p. 82 xi fta- 
eitmjg gerade im Gegensätze von xeflupeydog s. v. a. ivpoidog 
gewesen sein soll; doch ist cs bemerkenswert!), dass allere Schrift- 
steller Knaben meistens nur die hipu heilegen (Aristoph. Muh 
1355; Plat. Lys. p. 209. Alcib. p. 107, Phacd. p. 73, 
Leg. p. 809; Xcnoph. Oec. 3. 13), und da ihr Unterschied 
von der xiOüpa selbst fest steht (Huret te in M. de I’Acad. d. 
Inscript. I. IV, p. 116, Forkel Gesell, der Musik Th. 1, 
S. 200, II. S. 301, Gerhard Auserles. Vascnb. Th. 1, 
8. 88), so wird man denselben auch in pädagogischer Hinsicht 
vielleicht schärfer zu beachten haben als cs gewöhnlich zu gesche- 
hen pflegt.] Die Flöte war insbesondere in Höotien zu, Hause; vgl. 
Plularcb. Pclopid. 19 uod Maxim. Tyr. D iss. XXIII. 2 : 
Gijßulot ctübjuxqv imxydivovot xul iaxiv t] dl’ abbix fiovaa 
imywptog roTg BoiunoTg: in Athen hingegen kam sie zeitig aus- 
ser Gebrauch, nicht nur weil man meinte, sic verunstalte das 
Gesicht, sondern auch weil sic den gleichzeitigen Gebrauch der 
Stimme nicht gestattete. Aristot. de rep ii h I. VIII. 6: nijog- 
{h'uiri' di 6xi avfißißijxm ivavilov avxiä Tipog jicudf/av xul xb 
xtab'Hx xiy koyio ypijuOui rijc anktjaiv • diu xuAiüg untdoxiuu- 
n u t uiixov ui TTpoxepof xi)v yQijaiv ix tiot viiav xul xtüx ikiu&i- 
pojr, xutnffj yQrjTfufitxoi xo ’rpiüror uirxbü. AuT diesen Sieg der 
Lyra über die Flöte bezieht sieb auch unstreitig der Mythns. von 
Marsyas ; vgl. Böttiger Pallas Musi ca uud Apollo der 
Marsyastödler in seinen Kl. S c h ri f tc n Th. I, S. 11 if. 
[uud Bähr zu Plutarch. Alcib. 2-] 
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Der Besuch der Schulen wurde bis zur Jiinglingsrcifc (>jßn) 
fortgesetzt: also in der Kegel bis zuiu IG. Jahre; vgl. II er- 
uiaun P_ri v a t al l. §. 35, not. 13. So sagt uoch I. u c i a n vou 
sich im Eingänge seiner Lcheusskizze Soinu. 1 : uyu fiiv int- 
nuiutjv tig tu dtdunxalfta qotTtov, rjdij ir/v rß.ixiav irgöaijßog 
cur, wo llenisterhuys den Ausdruck erklärt. Was darüber hinaus 
lag, war lediglich ein höherer Unterricht bei Rhetoren und So- 
phisten, dessen Kosten auch nur die Reicheren bestreiten konn- 
ten ; denn die berühmteren derselben forderten für ihren Unter» 
rieht ziemlich bedeutende Summen, wie Aristipp 1000 Drachmen, 
l'lalarch de educ. 7; Diog. Laert. II. 72. Dieselbe 
Summe liess sich nuch I’ lutarch. X oral. vit. 4, p. 837 
I sokrales zahlen und antwortete dem Demosthenes, der ihm 200 ' 
Drachmen brachte, itf ' cp r t tu ni[tmuv [tigog ix[tu<hj : ou it- 
uayi^o/ttv, cu Jr t [tun(hvtg , r rjv n gay [tut t luv • cuc mtg di tovg 
xakovg iy&vg okuvg Ttwioüfitv, uviot xityut aoi, ti ßovkoto ftu- 
Otlitvitv, ükoxk^gov unuduiauftui itjv tiyvt/V. Dorselbe sagt c. 
Sophist. 3: xui tijkixoiiuiv üyuiUüv dtduoxukuug xui xi'gloi't 
ntfüg ui'tovg xuiuiutjduvitg , uvx alayvvonut itiiugag >] nitrit 
[tvüg imig loittmv utiovvtig. Ausführlichere Angaben s. bei 
iiückb Staatshaushalt. Tb. I, S. 160 |uud Welcher Kl. 
Sehr. z. Liter. -Gesell. Th. II, S. 412 ff.] Im Ganzeu schei- 
nen die Sophisten ohne alte Nachsicht gegen Aerraere gewesen 
zu sein und auch wohl ihr Honorar nüthigenfalls mit der grössten 
gerichtlichen Strenge beigetriebeu zu haben, Eine Scene der 
Ari, freilich wohl mit etwas lebhafte« Farben geschildert, linden 
wir bei Lucian. II e rin o tim. 9: ixtivov uviov (einen Schüler), 
irtfi tun fuaflöv, ui [tat, gi) ctntdiäov xuru xuigov, um'iyuyt 
nugit tov ugyovra ivuyyog , ntgtOiig yt at’itü itoiguiiov ntgi 
tov tguytjkov, xui ißatt xat mgytgtto, xui ti [tri ttöv mvrjffatv 
ttvig in ftiaut ytvogtvoi u tytikovto tov vtuvitsxov ix ttöv yttgtöv 
ainov, tii iaOt, ngootpvg uv änitgayiv avtov itjv glvu it yt'gotv, 
oirttog tjyavaxift: [eine andere in dem bekannten capliösen Pro- 
cesse, der von den griechischen Rhetoren (t. IV, p. 13 IT. cd. 
Walz) dem Korax und Tisias, von den Lateinern (Quinlil. III, 

1, Gell. V, 10, Appul. Florid. IV, 18) dem Prolagoras und 
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Luallilos beigelegt wird; vgl. Spengel Art, Ser. p. 25 If.j 
Diese rilcksiehlslosc Strenge hielt indessen Wissbegierige nicht 
ab, solchen Unterricht mit den schwersten Opfern zu erkaufen, 
und von kleanlhes erzählt Diog. Laert. VII. 168, von Mene- 
dcmos und Asklepiades Athen. IV. 65, p. 168, dass sie des 
Nachts Tiir Lohn in den (iärten und Mühlen arbeiteten, um am 
Tage in den Schulen der Philosophen zu sein. 

Diese ganze Darstellung der Unterrichtsweise gilt übrigens 
hauptsächlich von den attischen Schalen und namentlich denen 
Athens selbst ; vgl. A dol ph Cra m e r de cd n c. p u er. apud 
Alhenienscs, Marb. 1833. 8. Natürlich musste es auch in 
den kleineren Ortschaften ähnliche Anstalten geben , und so er- 
zählten manche ans dem früheren Leben des Protagoras : di- 
daaxuv ix xatfiij rivi ypaftfiaia. Athen. VIII. 50, p. 354. 
Von den Schulen anderer Städte ist wenig bekannt; doch war die 
ir aidt/u , mit Abnahme von Sparta , im Ganzen allenthalben die- 
selbe. Theophr. Ghar. prooem. : nairo/v rmv 'Eij.r,xtav 
öftoimg Ttaidirofiffiav. In Sparta war die geistige Bildung über- 
haupt Nebensache, und im Allgemeinen wirft ihnen Aristot de 
rcpubl. VIII. 4 gewiss mit Hecht vor, dass sie die Kinder zu 
thicrischer Wildheit erzögen, {h^ubdtig ujrtpydgoxiai — mrai- 
daytoyr/rovg nmijnaiatg roie avayxatatx, weun auch dieser Tadel 
mehr der späteren Zeit gelten soll. Vgl. M itller Dorier Th. II, 
S. 299 ff. [und im Allg. m. Staatsa Itertb. §. 26, not. 8 ff., 
Pri va t a 1 1 e rth. Jj. 35, not. I 11'.; auch Mure Hist, of the 
liter. of an c i e n t Gre e c e t. III, p. 504 IT.] Von Theben 
hat uns Arislophanes der Böotier (oder Aristodem) ein böses 
Zeugniss hinterlassen, bei Pint, de llerodoli maJign. 3t: 
Herodot habe dort für junge Leute eine Schule eröffnen wollen 
(r oig viotg Stait'ytaOat xai mnyo/.u^ttx) , cs sei ihm aber nicht 
gestaltet worden (vnb rote äyyaynai' ixtokuOtj d’ üyotuxia* ait- 
t ( öv xai fitaoioyiax). Noch stärker lässt D io Chrysost. Or. X. 
31, p. 151 den Diogenes sich aussprechen; iya di rjxouoa 
it’yovrog, uti rj Etfiiyj; ij äuuOla imi • tavrijv uv» xai nQOTtpov 
Suxq Otifjai rovg Bouotuvg xai vvv, ovdix avrovg itäaax tidi- 
vai litt dxO Qtbutiiv äfia&icndxoi’g. Wie cs nun auch um jene 
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Nachricht über Herodot stehen und nie hart ein so allgemein 
ansgesprochenes L'rtheil klingen möge : dass dort und anderwärts 
für den Unterricht der Jugend im Vergleich mit Athen schlecht 
gesorgt war, beweist der Umstand, dass eben daher verständigere 
Aeltern ihre Söhne nach Athen schickten Aeschin. epist. 12, 
p. 699: xai i'rfQoi (tiv, tag i'oixf, rovg iavtaiv naidug rovg V 
in limunta ytvvtj&ivzag i) iv Ahmklu izqhg vfiüg nfftnovai r ijg 
avz Ü9i nutdeiug fif&f^unag. [Daher Athen xoivitv naidfvzt'jQiov 
Txäaw üv&Qmrtatg , Üiodor. XIII. 27; nutrices Graeciae, 
Plant. Stich. V, 2. 1.] 

Dass freilich auch in Athen wie anderwärts aller bisher ge- 
schilderte Unterricht sich lediglich auf die männliche Jugend be- 
schränkte, liegt in dem ganzen Verhältnis beider Geschlechter 
nach griechischen Begriffen so natürlich begründet, dass es eioes 
besonderen Beweises dafür kaum bedarf. Von besonderen Schu- 
len für Mädchen wird nirgends etwas erwähnt, und sie wären 
auch mit der ganzen Weise, wie die weibliche Zncht gehandhabt 
wnrde, völlig unvereinbar gewesen. Zwar verlangt Plato Leg. 
VI, p. 764 yvuvutna xai diöaaxuXfta üooA'oi» xai xoqo'hi, 
natürlich getrennt, wie er auch VIII, p. 813 für die Knaben 
ogyt/ardg, für die Mädchen oQjtjOzftidag verlangt ; allein das ist 
nur sein Vorschlag; in der Wirklichkeit würde es allen Begriffen 
von weiblicher Sittsamkeit widersprochen haben, wenn die freien 
Töchter eines Bürgers Unlcrrichtsanslalten ausser dem väter- 
lichen Dause besucht hätten; und wo uns dergleichen bei Plau- 
tus (Rud. proI.'43) oder Terenz (Phorm. I. 2. 36) be- 
gegnet, da sind es Kitharistrien, die ein leno für ihr Handwerk 
abrichten lässt und die jene Regel vielmehr bestätigen als wider- 
legen; [vgl. auch Isocr. ir. amd. §. 207.] Alle anderen wur- 
den jedenfalls nur nothdürftig von den Müttern und Wärterinnen 
unterwiesen; [und wenn sich gleich auch auf solche Art, wie St. 
John Hellenes t. I, p. 403 an einer Reihe von Beispielen be- 
wiesen hat , die praktischen Elementarkenntnis.se vererben konn- 
ten, so blieb doch ihre naidiia allen individuellen Zufülligkeiten 
preisgegeben . Was die junge Frau bei Xenophon Oeconom. 
7. 14 ihrem Gatten antwortet; ifiöv d tqijoe y >; ftrjzi/p ioyuv 
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tixat auHf povttv, ist der Inbegriff alles dessen, was zur weib- 
lichen Erziehung für nülhig erachtet ward ; und nur in dieser 
sittlichen Hinsicht 1,'issl sich für sie ein Bindeglied mit der männ- 
lichen verfolgen. Denn Sittsamkeit , ototpQOVVxri , ist eine allge- 
meine Grundbedingung des griechischen Lehens : je grosser die 
Freiheit des Mündigen war, desto strenger musste die Zucht des 
Unmündigen sein : r öx yetft ftiXXoxra xaXuig (ipytix öpyOr/xai 
(fallt diix nptörox, sagt Aristot. de repuhl. VII. 15, und 
in diesem Sinne wurde daher auch der Knabe ununterbrochener 
Aufsicht und Beobachtung unterworfen, die alle seine Handlungen 
schon frühzeitig an den Maassstab der gemeinschaftlichen und her- 
gebrachten Ordnung gewöhnen sollte; vgl. Jacobs über die 
Erziehung der Hellenen zur Sittlichkeit in s. venu. 
Schriften B. III, S. 186 ff. und was ich sonst P r i v at al t er th. 
§. 5, not. 5 ff, und Jj. 34, not. 1 ff. citirt habe: auch Schöne 
Schulreden, Halle 1847. 8, S. 100 und Krause a. a. 0. 
S. ÖC-1 

Acusserc Sitte und Anstand (lüxoojiia) war ein vorzügliche« 
Augenmerk der Erzieher. Ja Plato sagt Prot. p. 326: pni 
di zaina eig dtdaaxtlXtox nijtnoxztg iroXv iiüXXox ixziXXovztu 
VUjtfXanßut ivxoafiiag xiöx nutöl ox tj ypufinurmx zt xai xtOu- 
(tlnuog. Mag auch hier tvxonjila in etwas hühercr Bedeutung 
für eigentliche Sittsamkeit zu nehmen sein , so wachte man doch 
nicht w eniger über kleine Gewohnheiten , welchen sich zu lügen 
die hergebrachte Sitte erheischte. Dahin zu wirken war bei den 
Knaben hauptsächlich Sache der Pädagogen, bei den Mädchen 
der Mütter und Wärterinnen, Mehrere Stellen sprechen davon. 
Plutarch. Virt. doccri posse 2: xai uvzoi dtÖdnxovatx 
oi nutdaywyul xtxvqözag ix zaig ööolg nfpinarfix, ixt öuxzvXa) 
rö zdptyox atpuaOai , dvni d iyOvx, atzox, xpiag, ovrta xxa- 
tj&at, io iftaztox ouzcog äxaXaßt ix. Die Bescheidenheit bei 
Tische verbunden mit dem Anstande der Haltung schildert Ari- 
stoph. Nub. 981 : 

ovÖ' üx iXin flat daitxovxz’ igijx xttfdXato x t ijg ( iaqaxidog , 
ovd dx äxtjOox ziöx ixgtnßotijiMx äfjnd^etx ovdi aiXtxox, 
ovd’ öl poquyiix ovdi xiyXigftx ovd inytix itii nod' ixat.Xul : 
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(wozu Wyttenb. ad Plutarcb. p. 393. J Hei dem Essen sab 
man vorzüglich darauf, dass die Speisen mit der rechten Iland 
gefasst wurden. Plutarch. ednc. 7: tjj ftfv d(£iif ovvtOt'Cttv 
tu nuidla äiyns&tu rag tQOqag , xuv nQOrtiyiU Tt)v üuitnffjav, 
innt/iur. Noch ängstlicher wird die Sitte geschildert de fort. 5 : 
xovg nuidag dtduaxouiv i!j dt£iü kaftfiaxeiv xoü öifov , rij di 
uytoxeQtf xf/uzti» xbv uqxov. Ueborhaupl war es, wie bei uns, 
Sitte, bei allen Verrichtungen vorzugsweise die rechte Hand zu 
gebrauchen, was Plato als grosse Tliorheit bezeichnet. Leg. VII, 
p. 794 : tu di xuiu y ttQag «co/o Tfjoif <öc xui fii;xi(imv oTov 
yuikoi yiyovufiev i'xaaroi • lijg tf/viuwg yap ixaxiffttx tüv pfidic 
ayidov iooyQonovarjg, aviol diu tu rjfhj dtdifOQU «erd nenoirj- 
xuftfv ovx oo&mg yotbfuroi. Vgl. A ris to t. d e re p uh I. II. 12. 
Es schien dem Aristoteles bedeutend genug , um es als Eigen- 
tümlichkeit der platonischen Gesetzgebung herauszubeben. 

Hei dem Ausgange, auf den Strassen, sollten auch die Kna- 
ben bescheiden vor sich hin zur Erde blicken , wie es schon in 
der oben angeführten Stelle Plutarch's biess : xfxvifditg, mit ge- 
senktem Kopfe. So schildert sie auch Lucian in einer weiterhin 
anzufiihrenden Stelle, und dasselbe liegt wenigstens mit in der 
Vorschrift des Ucnictrios Pbalereus bei Diog. I.aert. V. 82: 
xoiig viovg i<fV diiv ini [iiv xr t g 0 ix lug xovg yoxfig aidiia&ai, 
f» di x uig odoig Toiig unuyxmvTug, iv di xuig (Qttfiiatg iavxovg. 
('überhaupt aber war Bescheidenheit und Ehrerbietung gegen 
Aellere eine der ersten Forderungen, nnd wie Plato Leg. IX, 
p. 879 im Allgemeinen verlangt: nag fi/iix aideio&u rov iavxov 
nytaßvitfiov ifpyw xt xul ihn, so nimmt er auch besonders es als 
etwas, das sich von selbst verstehe, an , dass die »Mrwpo« in 
Gegenwart Aelterer schweigen: Rcpubl. IV, p. 42fi : otyag 
viiaxtQtov mtüd ntjioßvxiQOig, tag nftind. Kein schöneres Mu- 
ster solcher uido'tg mochte sich im Aiterthume linden als Auto- 
lykos in Xenopbon's Symposion. Auch er nimmt am Ge- 
spräche durchaus nicht Theil , und die Stelle, wo er gefragt 
antworten muss, ist eine der lieblichsten in der (reiflichen Schrift. 
Es heisst cap. 3. 12: oviog yt /tTj» (Abxökvxog), i<f>r t itg, dij- 
iov bn ini i(p ntx>j<f U(jog tivui (fiiya q.(jovfi ). xui b Aino kvxog 
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ävtgvügtunag tlnt, ua Jt’ ovx iyoiyt. int't di änavrtg t)o&iv- 
Tig, ör» tjxoraav avrov tfKvrjrravrog, ngortißXltgav, tjgtti zig 
avrov, nü’ ini rtö fii'/v, <J Avrolvxt ; 6 d’ tintv ■ int rep 
nargi. xat aua ivtxXiOt] airrm, Ein ähnliches ebenfalls sehr 
anmuthiges Bild genährt ein Fragment Mennndcr’s bei Plu- 
tarch de sanit. tuend. 18: rür ftiv yag naget rtö Mtvdv- 
dgoi vtavtuxmv vno rov rtogvoßonxov nagu norov intßovXtvOfti- 
vtuv xaiag xai noivrtXtig tioayonog irulgag, ixumog, tög qrjat, 
xv tfi ag ig avrov rtiiv Tgaytjfiuretv iqXa, 
rpvXarröfttvog xat qoßov/ttvog ipßXinttv. 

Dass übrigens Antolykos an einem Mahle ansser dem väter- 
lichen Hause Theil nimmt, geschieht ausnahmsweise, weil sein 
fpauri;; dasselbe eben ihm zur Feier seines Sieges veranstaltet, 
vixijrtjgta im tri. Auch lliut er es nur in Gesellschaft seines 
Vaters und verlässt das Mahl früher als die Anderen; e. 9. 1 : 
Aiiroi.vxog di, ijdij yag uiga >]v avrtö, iiavlmuco tig niglnarov. 

Im väterlichen Hanse geschah es wohl , auch wenn Gäste bewir- 
ket wurden ; oft mochte man aber dann die Kinder auch in die 
Gvnäkonilis verweisen , wie es Eukrales wegen Mangel an Platz 
tbut I, ueian. Som n. s. Gail. 11 : röv viöv yag iytb xtitvoot > 
iw rij yvvaixtavtribi ftna r fjg ftrjgbg itnia&tjvat , big <rv ytugav 
iy>,g : und dass cs wenigstens nicht Regel war, sieht man aus 
Tbeophr. Char. 5, wo als Charakterzug dessen, der Allen zu 
gefallen lebt , angegeben wird : xat xtxi.ijftivog di int diinvov 
x/i.tvaat xuliaui rä nutdia rbv imuövra xai timovra tfrjtjat, 
trvxov bftcuoitga ttvat ro» nargi. Während übrigens die Er- 
wachsenen bei Tische lagen, sassen die Kinder. So auch Autoly- 
kos c. 1. 8: AvrbXvxog ftiv ovv nttgd rbv nariga ixuOi&ro, 
oi d ä'O.ot , tätmtg lixog , xarixXtOtjoav : [uud Eumetis bei 
Plutarcb. Sept sap. conv, 4.] 

Um die öffentlichen Angelegenheiten sich zu kümmern, galt 
in älterer Zeit den jungen Leuten, auch wenn sie längst über die 
Kinderjahre hinaus waren, fitr höchst unschicklich. Von Sparta 
sagt Plut. Lyc. 25: oi ftiv yt vtwrtgot rgtaxovra irmv rd 
nagutuv oir xuiißutvov tig äyogdv, etkXd diu rtöv nvyytvtäv xai 
rtöv igatntöv inoiovvzo rag etvayxulag oixovopiag. ln Athen 
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gab es eine so feste Bestimmung zwar nicht; aber eben jene 
aidtbg hielt die jungen Leute zurück. Bedeutend ist für die Gleich- 
gültigkeit gegen Staatsangelegenheiten , wenigstens wohl bei der 
Mehrzahl, eine Aeusscrung bei Lysias in Theomuest. I, §.4: 
(fuivuftui ovv XQioxatdexextjg tbv, öif 6 naxi]0 bnb xmv xfttuxovxa 
ani&vtjtjxe • xuvxrjv di f/w* xijv tjXixlav ov x' ei eoxtv öXtyuuyia 
rpnarä/itjp obre xxX. Damit lässt sich auch wohl vereinigen, was 
Aeschin. in Tiinarch. §.186 sagt : ro r’ eQeaOcu xoig netto! 
xat xoig unfjuxlotg xovg iavxtöv oixe/ovg, onmg ro nfjü/fta xixQt- 
xat, nqoyetQOv' ti ovv d>) Xelgexe oi xrjg tpijtpov vvv! yiyovoieg 
xvqioi, txi uv o! vftniQOt nuldeg ifiäg eomvxai, ei xaxeStxanaxe 
i) ttneyijtpiaaoöe ; denn erstlich ging Timarchos Verbrechen die 
Knaben selbst an, dann wird auch nichts als kindische Neugierde 
damit bezeichnet, und endlich war es freilich in Aeschines Zeit 
anders geworden, und es waren wirklich, wie man aus §. 117 
sieht, viele vetöxepoi bei dieser Verhandlung gegenwärtig. Vgl. 
die ähnliche Stelle bei Dcmosth. in Neaer. §. 110. — Von 
jener löblichen Sitte der frühem Zeit spricht Isocr. Areop. 
§. 48: ovrut d’ etyevyov xtjv äyogav, wäre ei xal noxe dteX&etv 
avayxaoOeiev, ptexti noXXijg aidovg xat ooxf ooovt’ijg itputvovxo 
xovxo noiovvxeg, und Isaeusdehered. Cleonym. §.2: xal 
xbxe ftiv oirxmg ttn' aiixov (xov naxpog) omtpgovmg inatöevb- 
fteöu, mm ovdi uxnouoSuevot ovdinoxe ijXOogev in! dtxatrxij- 
(jtov: wie auch noch Xenoph. Mem. IV*, 2, 1 den Euthydemns 
anführt, als dta vebxtjia ovnio eig xijv ctyOQuv eiatovxa. Aber 
eigentlich hatte sich das schon zur Zeit des peioponnesischen 
Krieges geändert, und daher die Klage des Andocidcs in 
Alcib. §. 23: xotyutjxot xcöv virnv ui SiaxQtßu! ovx iv xoig 
yvftvaoiotg , äXX' iv xoig Stxaoxijglotg eiaiv : [vgl. Aristoph. 
Equ. 1382 IT.] 

Die Veränderung in der Erziehung überhaupt tadelt Ari- 
stophanes bitter, indem er die frühere Sitte und die spätere 
sich gegenüber stellt. Es spricht der Jixaiag Xbyog, N u b. 960 ff. 
keim xot’vuv xijv ägyatav nutäetav mg dtixet ro, 
oi’ iym xit dtxaiu Xeymv ijvOovv xui omtpgaovvtj ve- 

voftttno. 
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ngärov ftfo tdtt naidog (fvtvrjv ygvl-anog fiz/dtV ' 

axoCrt tu • 

f ha ßadifciv ix zuiniv ödotg tinrüxToig ig xi&agimov 
tovg xoi/iijzag yvftxovg ä&goovg , xii xgtfixoidt] xa- 

zaxlq oi : 

mit dem Vorwürfe gegen den "Adixog Xdyog v. 987 : 

ov dt zovg vvx tvOvg fV i/taziotg ngoäiddoxeig ivzi- 

n ’XJyOai, 

und endlich der Paränese an Pheidippides v. 990 : 

jipdj tuvt‘ , io ftfiQaxtot' , Outiöwv i/xi zöx xgilrrm 

Xoyox aigov, 

xämoztjoti /iioiix äyogd x xai ßaXaxeitox aniyia&at 
xai zo7g ainxQoig aloyvxenOai , xüv axidnrri r ig at, 

qXiyio&ui , 

xai rate fldxcox rot; ngtaßnigotg vnaxlaxaaOai rtpog- 

lovnt xt X. 

[S. Hänisch Wie erseheint die athenische Erzie- 
hung bei Aristophanes? Ratibor 1834. 4 ; auch Fr. Gra- 
mer Gesch. der Erziehung und des Unterrichts im 
Alterthume Th. I, S. 273 IT. Damit vergleiche man die Schil- 
derung des jungen Miltiades aus 'dem gleichnamigen Gesprilche 
des Aeschines in Gaisford's Appcnd. Florent. p. 36, 
und noch aus späterer Zeit] das schöne Gemälde, welches Lu- 
cian, oder wer der Verfasser der Schrift sein mag, von dem 
bescheidenen täglichen Leben eines gesitteten Knaben entwirft, 
Amor. 44 : ögOgtog äxaozdg ix rfjg ägvyov xo/rij; zdx M rtöx 
öfifxdzmx tri Xoitzijx vnxov änoxiij'ciutxog i'dcai Xnol (vgl. Prop. 
III. 10. 13) xai yixwvinxov xai yXavida rat; tniofiioig mgu- 
xaig ovggdtpag arrö t rjg naxpoiag iaxlag Hgtg/iTui xctxto xtx v- 
q> zog xai fiqäixa uöx ünuxxiomio x iS ixuxxiov vgoßßXintov, 
üxoXov&ot di xai nuidayoiyoi, yogdg aüxoi xdnfiiog, inorrai tu 
Olfixa xfjg ug/rtjg ix yigaix ogyaxa xgaxovxxig , ov itgiorov 
xnxog ixxofiüg xojxqx xmaxyqyttx drxafiixag ovd’ iaomga 
tätv üvxtfidgqtav yagaxxi;uatx üyrtdq ovg tixöxag (dieses alles int 
Gegensätze zum weiblichen Geschlcchtc) , üXX’ rj noXvjnvyoi 
diXtot xaxontv uxoXov&ovoix ij nuXaitöx igycox äptxag q i'Xax- 
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xovacti ßißkoi, x«» ttg fiovotxov dt’oi tponaw, tvfttkijg kvaa. — 
Aber freilich mag dieses Bild auf einen grossen Theil der jungen 
Leute, auch aus früherer Zeit, nicht passen, und es ist, von allen 
anderen zusammenwirkenden Ursachen abgesehen , keine Frage, 
dass ein Beispiel wie das des Alkibiades, der, wie Lvsias in 
Alcib. I, §.25 sagt, schon als Knabe ein zügelloses, aus- 
schweifendes Leben führte, den verderblichsten Einfluss auf die 
attische Jugend haben musste. — l’cbrigens hatte Athen auch 
ohne Zweifel zahlreiche Gamins, die auch wohl bereit waren im 
Aufträge anderer allerhand schlechte Streiche auszuführen. Ein 
Beispiel der Art findet sich hei Demosth. adv. Nicostr. 
§. 16 : itgog di xovioig fiti}’ i)utQux nuiäuQiov äindx tig- 
Tiifufiavzfg dia ro ythovig « tivcti xai ouoqov io ycoptov, 
*xti.f VOf t tjv (todtonav ßkamui’Ovnuv ixtiU.H¥. 

Mit dem sechzehnten Jahre begann eine zweijährige Ueber- 
gangszeit , diu auch in solchen Staaten , wo körperliche und Gei- 
stesbildung neben einauder herzugehen pflegten , vorzugsweise 
den gymnastischen l ehmigen gewidmet war. Das ist eben die 
Zeit, in welcher sich Luctan npooi/ßog nennt, ln Sparta hiess 
der Jüngling in dieser Zeit fieUtigt/v, in Athen und sonst fitUi- 
, (jijßog, beide mit Beziehung auf die folgende!) Stufen des 
(Plut. Lycurg. 17) oder i<f tjßof, in welchen derselbe seine 
ersten Schritte auf der bürgerlichen Laufbahn , dort als Vorge- 
setzter der jüngeren Altersklassen (Müller Dorier Th. II, 
S. 301, Bithr ad Herodot. IX. 85), hier als niginokog oder 
Streifwächter that; vgl. Böckh im Index lect. Berol. 1819 
und Hermann Staatsalt. §. 123; [auch J. E. Heinrichs 
de ephebia Atlica, Herl. 1851. 8.] Die rechtlichen nnd 
staatlichen Folgen dieses Uebergangs gehören allerdings ebenso 
wenig hierher als die Besonderheiten der spartanischen Sitte, die 
.auch den Erwachsenen fortwährend an die Strenge ihrer üyaryij 
fesselte ; im übrigen Griechenland aber trat derselbe mit der poli- 
tischen Mündigkeit zugleich in ein freieres Leben ein, in welchem 
er, wenigstens wenn er einem höheren Stande angehörte, in der 
Wahl der Beschäftigung seiner Neigung folgen konnte. Der 
Aermere musste natürlich darauf bedacht sein, sich den Lebens- 
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- unterhalt zu verschaffen, und mancher wohlhabende Vater suchte 
auch wohl den Sohn zu Erwerbthätigkeit zu bestimmen , wozu 
die Komiker die besten Belege geben ; aber die meisten der Ver- 
mögenderen, die sich, wie man aus Xenoph. Mein. II. 7. 4 
sieht, schwer zu eigener Arbeit oder Gewerbthittigkeit entschlos- 
sen , wandten sich ergötzlichen Beschäftigungen , wie der Jagd, 
dem Rosselenken, auch dem Hetarcnumgange zu, oder wurden 
Schäler der Philosophen. Nirgends findet sich das klarer aus- 
gesprochen als bei T e ren t. A ndr. I. 1 . 24 : 

,\am hic postquam excessit ex ephebis — »am antea 
Qui scire posses aut Ingenium nosccre. 

Dum aelas, metus, magister cohibcbant ? — 

Quod plerique omnes faciunt ado/escentuli, 

Ut animum ad aliquod Studium adiunganl, aut equos 
A/ere aut canes ad venandum aut ad phitosophos etc. 

Vgl. Plaut. Merc. Prol. 40. CI und Xenoph. Men. I. 6. 
14: töontp üi.i.oi itg ij 'innui äyaihi ij xvvi jj öpvt&i tjdnat. 
Ja der Staat selbst sah dergleichen noble Passionen nicht ungern, 
und in Athen hören wir sogar, dass der Areiopag auch wohl die 
Vermögenden dazu veranlasste, so gut als er die bei Arrnulh 
Unthütigcn zur Thütigkeit anhielt. Isocr. Areopag. §. 45: 
rovg di ßtov ixavdv xixt^ptvovf n fol rt iwtixijv xal r a yvpva- 
ata xul xvvrjyiaia xal n)v qo.oiyuqla v tjvdyxaoav SicerulßHv. 
Es geschah dieses nicht nur, um dem unruhigen Sinne der jungen 
Leute eine gefahrlose Richtung zn geben ; sondern es wurden ja 
diese Liebhabereien, wenn sie zu Siegen in den olympischen oder 
anderen Spielen führten, für den Staat selbst eine Quelle des 
Ruhms und des Glanzes, wie derselbe lsokrates sagt de big. 
§. 32: rag uöittff dvopaaräg yiyvopivas riur vixmnwv : vgl. 
Lysias de bon. Aristoph. §. 63: avtlxa öit imttvir, ov 
povov imrovs ixrrjactro i.aprtpoüg di.i.ä xai ä&XijTag, xal ivixijatv 
7 a&pai xal dVepiq, liiari trjv nbi.iv xr/Qliy&ijvat xal aviuv art- 
qiavt uOijvai: [und Privatalterth. §.16, not. 11; Ober die 
Jagd auch Plat. Leg. VII, p. 823 und die Bücher Uber diesen 
Gegenstand von Xenophon und A rri a n mit S a u p p e in Act. 
societ. gr. Lips. t. II, p. 434 ff. Nur würde man doch 
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die tieferen Seiten der griechischen Sitte verkennen , wenn man 
in diesem Bilde junkerhalten Müssigganges das ganze Leben 
eines wohlerzogenen attischen Jünglings erschöpft glaubte; und 
ich kann deshalb diesen Abschnitt nicht beschliessen , ohne noch 
zweier bereits von Wyltenb. ad Plutarch. p. 40 IT. ange- 
zogener Stellen zu gedenken , die uns neben dem erweiterten 
Umfange des Unterrichts selbst, wie ihn die fortgeschrittene wis- 
senschaftliche Bildung der makedonischen Zeit mit sich brachte, 
doch eine Fortdauer der alten strengen Zucht vor Augen führen, 
die bei der herrschenden Sittenverderbniss eher noch verschärft 
als vermindert werden mochte. Dass Tel es, der Verfasser der 
einen, die uns Stob. Serm. XCVIII. 72 erhalten hat, um Anfi- 
gonos Gonnatas Zeit lebte, geht aus einem andern Bruchstücke 
desselben XL. 8, p. 82 Gaisford. mit Gewissheit hervor, vgl. 
Niebuhr kl. Sehr. B. I, S. 452; und nenn auch die andere, 
die sich in dem pseudoplatonischen Axiochos p. 366 findet, 
augenscheinlich jünger ist, so gebürt sie doch immer noch eiuer 
Zeit an, wo der Name xqinxog noch nicht dem später üblichen 
yfjuftfiaxixos Platz gemacht batte, vgl. Dio Chrys. Or. LI1I. t ; 
hier aber sehen wir einerseits, wie gerade die von Becker so 
genannte l'ebergangszeit auch geistig bildender Lehrstoffe kei- 
neswegs entbehrte, und anderseits wie auch diese Alterstufe einer 
Disciplin unterlag, die uns kaum noch auf Kinder anwendbar er- 
scheint, die aber in Griechenland noch bis über dag Ephebcnalter 
hinausreichte, vgl. Privatalt. §. 34, not. 14. TTpodyn q iixi'a , 
sagt Teles, n^oayivtxai ayiOfttjuxig, ytotfttxQtjg, jr wiudauvtjg' 
vm> xovxmx ndtvxmv fiaOxtyovxai , öfi&QQv iye!(>ttcu , oyoidaai 
ovx tau v, und dazu fügt der Axiochos, um das niijdog dtaiiouuv 
roll zu machen, noch XQtxixovg und xaxxixovg , die den jungen 
Mann vollauf in Anspruch nehmen konnten. Erst mit dem Ephe- 
ben.ilter treten die körperlichen l'ebungen entschieden in den 
Vordergrund; von Freiheit aber ist auch hier noch keine Rede i 
tnttxa Avxiiov xui ’Axadtifiiia xal yVftvuaiafjytu xal (jaßdot 
Kai xaxotx ututQta, xal nag 6 xov f itigaxtou ypövog und ata- 
(fQOximdg xai rrjv tnl toi jg viovg a'iQtaiv rfjg ig ’AqsIov ndyov 
ßoviijg, oder, wie es bei Teles heisst, iifi/ßog yiyovtv • tftnai.ii/ 
IL . 4 
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rb» xonfiij irj» qnßihai, rov naiSor()lß>i», xov önkoftü^ov, xov 
yvft»auiu(jj( 0 » • unb nut-tot» utrnov futaxtyovxui, nafturtjfttrrat, 
ipuyißi^aat : und selbst nach zurückgelegtem zwanzigsten Jahre 
dauert die Abhängigkeit fort, wenn sie auch jetzt nicht mehr von 
Lehrern, sondern allein von Staatsbehörden in Anspruch genom- 
men wird : f’| ttf /jjiw» tat! xai ijütj tixoai tim» • txi qußniut 
xai iiaounjftft xai yvftvuoiufjyot’ xai exftaxriybv • naftuxout?» 
btiou dli, oi i oi Tiaoaxotiovot • qvkärxitv xai uyotmvii», oiiiot 
tfißairovai x. r. l’eher die l’nterrichtsgegenstande, die hier 
genannt sind, will ieh nicht wiederholen, was ich Pr i valalt. 
§. 35, not. 18 IT. bemerkt habe; iusofern sic kitrperlieher Art 
sind, genügt cs ohnehin aufRrause's Gymnastik und A g o- 
nistik der Hellenen zu verweisen, wo auch dasjenige, was 
nicht noch in dem späteren Excurs über die Gymnasien seinen 
Platz linden wird, ausführlich erörtert ist; und was daneben die 
Schulen der Rhetoren und Philosophen betrifft , so gehört ihre 
Schilderung mehr in die besondere Geschichte der wissenschaft- 
lichen Cultur ; doch mag hier auch für sie wenigstens an das 
Lebensbild aus der letzten Zeit des klassischen Allerthums in 
Schlosser's und Bercht's Archiv L Geschichte Th. I, 
S. 217 ff. erinnert sein.) 
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Dass eine nähere Berücksichtigung einer Menschenklasse, 
welche nach heutigen Begriffen zu den verworfensten gehört und 
der tiefen Selbsterniedrigung wegen, mit Schande gebrandmarkt 
ist, dennoch, wenn es die Schilderung der griechischen Sitte gilt, 
nicht umgangen werden kann, das wild Niemandem zweifelhaft 
scheinen, der auch nur etwa aus den römischen Komikern hat 
ahnen lernen, welches bedeutende Element des griechischen Le- 
bens die Betören ausmachten. Zwar könnte cs schuiitcn, als ob ' * 
es nach dem, was Jacobs in seiner vortrefflichen Abhandlung 
(Verm. Sehr. Th. 4) uud der beigelugten Galleric der be- 
kanntesten, man dürfte fast sagen berühmtesten, Individuen die- 
ser Art gesagt bat, üherllüssig sei, den Gegenstand nochmals 
zur Erörterung zu bringen ; indessen kann doch die treffliche * 
Schrift nur eine geistreiche Skizze gennnnt werden, überall zwar 
voll Wahrheit und den sprechendsten Kennzeichen einer leben- 
digen Anschauung und klaren Lebersicht des ganzen Verhält- 
nisses ; aber auf die Ausführung verzichtend , deren Parliculari- 
täten erst eine deutliche Vorstellung begründen : überdies mehr 
hei der anmuthigeren Seile verweilend als zu den schmutzigen 
Stellen herabsteigend, zu dem Sumplc, der zwar einen widrigen 
Anblick darbictet, in dessen Schlamme jedoch auch eine Menge 
niederer Crcaturen als in ihrem Elemente leben. Ich habe daher 
um so weniger geglaubt, mich der eigenen Schilderung dieser in 
der That merkwürdigen Seite des griechischen Lebens ilberhcbeii 
zu dürfen , als es bei der ganzen Arbeit überhaupt meiu Grund- 

4 * . 
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satg gewesen ist , möglichst ins Einzelne za malen und auch die 
kleinsten Zöge und .Nebendinge uicht z« verschmähen , wenn sie 
zur Vervollständigung des Bildes beitragen konnten. 

Ein Punkt, über den der Verfasser der erwähnten Schrill 
anders zu denken scheint als ich za müssen glaube, ist das Ur- 
theil der Öffentlichen Meinung Uber den Umgang verheiralhcter 
Männer mit Hetären. Es ist wohl wahr, dass sie hauptsächlich 
der Mittelpunkt der gesellschaftlichen Vergnügungen der Jugend 
waren : auch dass mit der Verheirnlhung des jungen Mannes eine 
neue Epoche in seinem Leben entstand, und er der früheren un- 
gezügelten Lebensweise entsagen musste ; allein eben so gewiss 
ist es, dass in tausend Fällen Ehemänner sich auf kürzere oder 
längere Zeit des Umgangs mit Hetären bedienten, ohne sich eben 
in der Öffentlichen Meinung herabzusetzen, wenn nicht etwa aller 
Anstand und alle Rücksicht gegen .die Frau aus den Augen gesetzt 
wurde, wie z. B. Alkibiades Ihat (Andocid. in Alcib §. 14). 
Ich erinnere mich auch nicht auf eine Stelle gestossen zu sein, 
in welcher wegen solches Umgangs dem Manne ein besonderer 
Vorwurf gemacht würde ; im Gegcnlheile zeigen Erzählungen 
wie von Lvsias bei Demos th. in Neaer. §. 21 durch die 
ganze Weise, wie davon gesprochen wird, dass man darin nichts 
aussergcwöhnliches fand. Unstreitig steht diese Ansicht eben so 
wohl als die unnatürliche Knabenliebe mit der Gleichgültigkeit, 
welche, wenn auch nicht allgemein, doch gewiss sehr häufig in 
dem ehelichen Verhältnisse herrschte, in der entschiedensten 
Wechselwirkung. S. die weitere Begründung in dem Excurse über 
die Frauen. 

Plato selbst, der in seinem idealen Staate so vieles unaus- 
führbare verwirklicht wissen will , verzweifelt doch an der Mög- 
lichkeit der Beschränkung des geschlechtlichen Umgangs auf die 
Ehe. Er sagt zwar Leg. VIII, p. 841 : nokv yt fifjx «pror«, 
finfp yiyvono iv udnaig noktai , ylyvoiro äv, und schlägt ein 
doppeltes Gesetz vor: t} f itjdt'xa roluäv fitjötvog unrtaOcu rw» 
ytvvaUox uuu xa! iktv&igux Ttkijx yufitrfjg iavrov yuvatxo {, 
uthmx dt jrakkuxMv n;i fyuui u xai co &a fit] onet(>ux fitfdi 
dyova «pp ferne aapu (fvatx • ij io fit v ros «ppfewe ndunav 
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ätpiXoluid’ uv, To di yvvaixtüv, tt ng avyytyvoao Ttvt nfo)v ru7g 
fiiza &imv xul iipeüv yufimv iXOovoatg tig rr/v oixluv, mvt]Ta7g ■ 
tat uXku i ormovv rpönoi xrr)Ta7g, u i) XavOavmv üvdpag rt xai 
yvva7xug ntitoag, ray äv uriftov ai'ibv tojv iv lij nökli inulvoiv 
vofio&tTovvrtg öp&tüg av do^atfitv vo(to&evt7v mg ovrmg övru 
jlvixov : allein er hat eben schon vorher die Ausschliessung der 
uraxTog’j4<fpodlTt), wie er es nennt, als frommen Wunsch be- 
zeichnet: TttVTu dtj xaffumq lacog iv jau&w tuvvv Xtyöfttv inriv 
loyal , und im Grunde bleibt sie auch nach diesem Gesetze doch 
nachgelassen ; denn die erste Bestimmung verbietet bloss das 
ämta&cu iXivOipmv, die zweite schreibt nur vor, dass es Xä&pa 
geschehen soll. . 

In den Angen der Frauen konnte freilich ein solcher ihre 
Rechte kränkender Umgang nur Missbilligung finden, und so lässt 
sie Aristoph. Eccl. 720 ein die Hetären sowohl als die Skla- 
vinnen treffendes Gesetz geben : 

intau rag noqvug xcaanaöoai ßovXopai 
äna£anuoag‘ ivail ; drjXov zovzoyl, 
iva Ttüv vimv tywfitv avrai rag äxfiag. 
xai zag yt doiiXag ovyi di7 xoo^ovfiivag 
tt)V Ttüv iXtvOipi uv vqapnägHv Kvnqiv. 

Dass daher der Mann, wenn die Frau Kenntniss von seinen Aus- 
schweifungen erhielt, von ihr Vorwürfe zu erleiden batte, ist 
natürlich; dass ihr aber desshalb die Anstellung einer gericht- 
lichen Klage, xaxtbotmg dixt;, zugeslandeu hätte, kann ich nicht 
wahrscheinlich finden. Die Stellen, weiche Petit Leg. Alt. 
p. 543 [ond Meier att. Process S. 289] anführt, sprechen 
nicht von Hetären. Die einzige mir bekannte, in welcher deut- 
lich davon die Rede ist, findet sich bei Alciphr. epist. I. 6f 
ipäg Ttjg Epfitovaidog ftnolxov, ijv ini xaxm Ttüv ipmvnov 6 
IJttpaitvg idi^cno : dann: >; ovv ninavao Ttjg ayiqwyiag — rj 
7<r&t i ui napa r ov ncaiqu oiyt]aoftivt]v, og ovd’ ifti ntpioipnai 
xai ui ypclifitTut napa ro7g dtxaatcug xaxmotmg. Allein erstlich 
kann hier gänzliche Vernachlässigung der Familie vorausgesetzt 
werden, und dann ist es sehr misslich, auf ein einzeln dastehen- 


Digitized by Google 



54 


Eicnri zur z »eilen Scene. 


des Zeugniss eines Schriftstellers aus solcher Zeit zu bauen. 
Entschieden das Gegentlieil sagt Plaut. Merc. IV, 6, 3. 

1 Xam si rir scortum duxil dam uxorem sitam, 

Id si rescivit ttxar, impune esl viro. 
l'xor viro si dam domo egvessa est foras, 
f'iro fit causa: exigitur matrimoaio. 
l'tinam lex esset eadem, quae uxori est, viro. 

[Vgl. die signa f lentis matronae et merctricis gan- 
dentis von Praxiteles bei Plin. N. II ist. XXXIV. 8. 70.] 
Wie aber überhaupt Uber den 1'mgang, nicht bloss junger Leute, 
mit Hetären von Männern gcurlheilt wurde, das ergibt sich am 
besten aus der merkwürdigen Entscheidung der Diälelcn bei 
Demoslh. in Neuer. §. 40. Da dort Phrynion sowohl als 
Slepbanos Anspruch auf Netira haben , so lautet der Ausspruch 
d.ihin: es solle sie jeder einen Tag um den andern besitzen: 
ovvtivat d ixaiigm rjptftav nag’ iifu’ga'p, oder §. 47: xuta 
Tuilf StijD.u Jar &gvvia)va xai 2rfq aror, ixürtgov 

JVrtiigq ras ’iaas qptgag tov /Ojvog nag’ iarrolg iyovrug. 
Waren auch beide unverbciralhet, so hat doch jedenfalls eine 
solche Entscheidung für uns etwas Empörendes. C nstreitig bängt 
diese nachsichtige Beurlheilung solcher Verhältnisse genau mit 
der Scheu vor einer starken Nachkommenschaft zusammen, der 
man ausserdem nur durch Aussetzen der Kinder oder eine Ent- 
haltsamkeit entgehen konnte, welche mit dem bedeutenden Hange 
zu sinnlichem Genüsse — einem Hauptzage . des griechischen 
Charakters — nicht wohl vereinbar war. Denn in keiner Be- 
ziehung spricht sich dieser Hang entschiedener aus,' als in dem 
geschlechtlichen Eingänge, und in der Zeit der Verfeinerung 
lässt cs sich nicht leugnen, dass Sinnlichkeit hauptsächlich, wenn 
auch nicht die Mutter, doch die Amme des griechischen Schön- 
heitsgcfühls war. Nur unter solcher Voraussetzung konnte auch 
der Kunstgriff des Hyperides glücken, der die Verurlheilung der 
Phryne voraussehend ihr Gewand zerriss und die reizenden For- 
men enthüllte , die auf die Richter der Heliäa einen solchen Ein- 
druck machten , dass die Hetäre IVci gesprochen hinweg ging. 
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PI u la rch. X ora l. v i t. 9, p. 849 ; Athen. XIII. 59, p. 590; 
Alciphr. epist. I. 30. 31. 32. Daher nannte dann auch der 
attische Euphemismus die Dirnen , welche nicht gerade der ge- 
meinsten Klasse angehörten , lieber mit dem Namen ijwQai als 
■nogvui, Plulareb. Sol. 15; vgl. Athen. XIII. 28, p. 571 : 
xukuüi n dl xui rag ftio&a^youoag traipug xai r o Ini avyovitiatg 
fuo&apvihr haiQtiy, ovx tri iiQOg to irvfioy ayuqtfiovTig, tUJtJ 
Txybg to ivnyijfioyimt^oy : [und mehr im Allg. Privatalt. §. 29, 

• not. 9 — 16.] 

Achtung genossen allerdings, wie Jacobs S. 314 richtig 
bemerkt, diese Geschöpfe, mit Ausnahme der milcsischen Aspa- 
sia, nie; allein der ausfindigere Theil war auch nicht gerade 
verachtet. Geberhaupt muss mau gewisse Klassen von Hetären 
. — um unter diesem Namen alle zu begreifen — unterscheiden; 
obgleich zwischen denselben verschiedene Abschattungen Statt 
finden , weiche den Uebergang von der einen znr andern bilden. 
Die niedrigste Klasse waren die Dirnen, welche in den öffent- 
lichen noyyn'oig gehalten wurden. Dass dergleichen Häuser iu 
Athen als Staalseinriclilung bestanden , die von Solon selbst aus- 
gegangen war, dafür haben wir eio bestimmtes Zeugniss bei 
Athen. XIII. 25, p. 569. xal <lHb)uu>y d‘ iv ’Adikfpoig jipoj- 
tmoyiSy öft n Qonog —ukoif diu r i)y riüy viu>v iixtn, v imrjOty 
litt oixr/ftäraiy yvvouu nytdftfvog , xuOä xai Atxavdpog 6 Ao- 
koqoivtog imogtt ly tqItu) Aokoqojyiuxmy, qunxiuy uv ihn xai 
llavdi'jfwu 74(f>()oäitijg Uydy tiqiüiüv idfiuouoOai, äqi utv >njyv- 
(tinuvTO ui n (joirrüiTai rmy oixißtottiny. Die zunächst hierher ge- 
hörigen Worte des Philcoion sind r 

ol ya{> klyouot iovt iätiy uf/mioy jSpoiiiiy 

diiftOTixby ui Ziv nfjü/fiu xui ount'iQioy, 

fitniijy iifjiui iu rijr nok iv vtattifftov, ■ . • 

xoirtovg t i'yoviug rijy üvayxuiuv qvotv 

üt-iuyi uvoyrug t’ lig ii fitj nyoafjxoy rjy, 

orij out u y i ix i.i t y tj y toi y v y ui x ag xui u tonoug 

xuiyag it:iuai xui xuitaxfuunufyug. 

Vgl. Dio Chrysost. Or. VII. 140 uud mehr bei Wytleub. 
ad P lularch. p, 96 uud Jacobs S. 346 ff’. [Hierbei ist jedoch 
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nicht zu übersehen, dass auch dieses Institut, wie so manche an- 
dere Polizeieinrichtung in Griechenland , eben durch die Anknü- 
pfung an den Dienst der Aq {joäirij IJofdiiftog oder 'JEral^a 
(Albert, ad Hcsych. I, p. M77) gottesdienstlich geheiligt 
war ; und wenn wirklich vor Solon kein solcher Dienst in Atben 
bestand — nach Paus an. I. 22. 3 hatte schon Theseus dieser 
Gottheit ein fleiligthnm gegründet; vgl. Ross Theseion, Halle 
1852. 8, S. 39 — so halte doch Solon weiter nichts gelhan als 
einen Gebrauch , der namentlich an vielen griechischen Küsten 
und Häfen (vgl. oben Sc. H, Anm. 8) des Peloponnes und Atti- 
ka's selbst als uralt vorausgesetzt werden darf, in seine Stadt 
verpflanzt; vgl. Engel Kvpros Th. II, S. 373 (T. Jeder Tem- 
pel der Aphrodite konnte wenigstens eine Anzahl Sklavinnen 
halten , mit deren Reizen er zum Unterhalte des Cultus selbst 
wucherte, und dass auch Solon’s Einrichtung nicht anders zu 
verstehen ist , als dass er für einen solchen Cultus gleichsam das 
Hetricbscapilal vorsrhoss, zeigt noch deutlicher die Art, wie 
Ilarpocr. s. v. Iluidr/uog das Zeugniss des Nikander anftlbrt: 
2 . 6 ). 0 )iu qrijtw amfiura ä/ 0 Qu<funa umyfnij fni artyqq nrijaui 
8 (a rov{ viovs xu ‘ * x nfQiytvnfttvaiv ygtjfiurujf (8(n'’aaa&ai 
’Aff QodtTtji navSijftov If-Qov: am wenigsten aber durfte Becker 
gerade hierher das noQvutbv xi'Xog oder die Hurensteuer (Böe k h 
Staatshau sh. Th. I, S. 450) ziehen, die sowohl der Natur der 
Sache als auch dem ganzen Zusammenhänge der Beweisstelle bei 
Aeschin. c. Timarch. §. 119 nach überall nicht von Skla- 
vinnen, die in fremdem Dienste arbeiteten, sondern nur von 
Freien , die das schändliche Gewerbe auf eigene Rechnung trie- 
ben, erhoben werden konnte.] In jenen öffentlichen Häusern nun 
standen die Dirnen halb oder doch leicht und dünn bekleidet 
(yvftnul) zur Auswahl bereit. Ich überlasse es, die Fragmente 
des Eubulos, Xcuarch und Philemon bei Athen. XIII. 24. 25, 
p. 568 f. selbst nachzuiesen , und führe nnr einige Verse 
Xenarch’s an: 

— ai tjf aO’ 6 (jav 
((bjOtyuvauf iTTfpc’ unijitq tfo/itvai, 
ycfAPai i ini xt'pwg tixay^ivag. 

» ' , 

•> • . 
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rvftfos '*1 eben leicht bekleidet, wie es E ubulos selbst erklärt : 
yvpvug — tV i.entom'jrotg vifem v earuaag , weun es auch bei 
Phileraon heisst: emäat yvitvui — ndv&' opa. [Vgl. Böttiger 
Opusc. p. 343^ — Der Eintretende zahlte eine Kleinigkeit, 
nur einen Obolos. Ph i I em. a. a. 0. : 17 &upa'ar’ areqiypevti • 
e Tg bßoXog • eiaurjdtjuov. 

Nicht ganz diesen gemeinen Anstrich hatten die Hauser der, 
noproßonxui , Männer und Frauen, lenones und lenae , welche zu 
gleichem Zwecke eine Anzahl Mädchen, ihr Eigenlhum, hielten 
und davon den Unterhalt ihres Hauses bestritten. Das war eben 
häutig das Schicksal der von den Aeltern ausgesetzten Mädchen, 
in solche Hände zu gerathen. So erzählt der Verfasser der Rede 
in Neaer. §. 18, dass eine Freigelassene, Nikaretc, sich sieben 
Mädchen in frühester Kindheit versrhafR hatte, mit denen sie 
danu ihr Gewerbe trieb. Ein ähnlicher Fall wird von Isaeus 
de Phi lodern, bered. §. 19 erzählt, und ausserdem liefert 
Plaulus.in der Crslellaria und sonst Beispiele genug. V'on 
diesen mehr als die Hetären selbst verachteten Leuten wurden 
die Dirnen nicht nur zu flüchtigem Genüsse, sondern oft auf län- 
gere Zeit an ihre Liebhaber vermiethet, auch wohl an mehrere 
zugleich, die 6 icb dann, wie es scheint, in Eintracht und ohne 
Eifersucht ihres Besitzes' erfreuten. So z. B. Demosth. in 
Neaer. §. 26: fiera icivea voirvr in itj Aopir&tp aviijg ern- 
(f uvtög epyaCofte'rr t g xai ovarjg Xaftnpäg , c Mot re epatnai yi- 
ytorxai xai EevoxXeidtjg b nonjTrjg xai "/nuapyog b vnoxpiTtjg, 
xai eiyov aviijr ftepiaümaeroi. Oft aber kauften Liebhaber, die 
einen ungestörten Besitz wünschten, sie ganz dem nopvoßonxog 
ab, und wir sehen aus derselben Rede, dass eben diese Neära 
wiederum von zwei Männern zu gemeinschaftlichem Besitze ge- 
kauft wurde, §. 29 : ueiä ravra loirvr uvitjg yiyvovtai epa- 
orai dvo, Tiftaropldag i< b Kopiv&iog xai Evxpäxtjg b Aev- 
xadiog , of inndrjTMp noXvieXi/g (je ij Atxupixr, to 7g eixau/fiu- 
atv — xxnuit&eaalr avrrjg (Aea/pag) it/i>)r xpiuxona präg 
rov mäftaxog rij Ntxapexrj xai oivovyiui airxxjr nap ainrjg rofti j» 
nbXetag xa&äxxu% avtiür dovXrjr ei rat. Ein gleicher Fall,' wo 
ebeufails zwei eine xtoptni gemeinschaftlich , aber nicht ohue 
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Streit, besitzen, ist die Veranlassung zu der Hede des Lvsias 
de vnlnere; vgl. auch Demosth. in Olymprod. §. 53s 
’Oii'fintoäutQog yctjj ovtooi yvvulxu fiiv äinrjv xarü rovg i'O- 
fiovf loiig Vfi fripovg ovdfmonot’ tytjpiv . , . ix aipav di ).uaa- 
pcvog i'vdov iyti, [und was Athen. XIII. 58 von dem Redner 
Hyperides erzülill : dhniöivqv x t)v nolvtikfaruitjv iraipuv uvi- 
A aßt • xui xavxqv fiiv iv üaxtt tiyiv, ix II n (juiei di Aytcna- 
yöyuv, <l>Uav d’ iv ’EUvotvt, ijv tjüIawu lövijauuivog yyi/ftuxmv 
riytv iktv üfpmaag , vartQov di xui oixovfjöv ainijv inuitjoaro.] 
Ausserdem kommen dergleichen Käufe oder Ermiclhungen in den 
meisten komtidien vor. Solche Ilänscr werden wie die vorher an- 
gegebenen zwar auch noQviia, naidtaxilu (Athen. X, |>. 437 f) 
oder oixt'iftcau (daher die Ausdrücke : (V oixi/uati oder in oixt /- 
puxog xaüijaOai , aixtjfiaxog aviaxaaOut , t£ oder ün oixt 
fiuxug yiivaia), aber auch ipyaort/piu genannt , Demosth. in 
N e aer. §. 67, Aeschin. in Timarch. §. 138, was sich leicht 
durch die Ausdrücke : ioyägta&at rtö aoiuan (quaestum cor/>ore 
facere) oder üq ’ oi qug ipyagcaOut, l’l u tarch. Timol. 14, wie 
bei Lihan. Or. XLI , p. 381 IL iyttv ix xqg viöxqxog xtjv rpo- 
(pr\v, erklärt ; [vgl. Arlemid. ünirocr. 1.78: yvvaiii di ixai- 
fjuig xu'tg ini xuaavp/oig iaxoioaig fiiyvioOui (uxquv fiiv 
aiayvvtfv xai ßftuyt) ävui.cofta ot/ftaixti . . . nqög di näoav int - 
yi Ipijaiv eioiv äyaOui • xai yu(t xxQog xtvwv ipyuatfiot kt- 
yovxat xui oödiv ÜQvt,iiduivui natjiyovntv iavxugi] L'ebrigeus 
muss man auch in dieser Klasse die Häuser, iu welchen die Dir- 
nen für Jeden feil waren (das ist eigentlich iv oix>]ftuzi xaOij- 
oOut, Valcken. ad Amiuon. p. 176, ad Hcrodol. II. 121), 
von denen unterscheiden, wo die Mädchen ihre bestimmten Lieb- 
haber halten, welchen sic auf einige Zeit ausschliessend angehör- 
ten, worüber zuweilen förmlich schriftliche Contracte abgeschlos- 
sen wurden, l’laut. As in. IV', 1. Der Art war eben das der 
Nikaretc, und daraus erklärt sich was Ballio zur l'hönicium sagt, 
Plaut. I'seud. I, 2, 91 : 

Nisi itodic mi cx ftutdis luorum amicorum omttc Aue penus 

adfertur , 

('ras, i'Aoenicium, pAur.nicio coriu inviscs pergttlam ; 


le 


denn pergula entspricht eben dem o'ixtjftu, vgl. v. 76 — 81, An- 
ti ph. de venef. §. 14. Wie nun schon aus den Komikern hin- 
reichend erhellt, gehörten hei weitem nicht alle Mädchen solcher 
Häuser zu den gemeinen liuhldimen ; sondern viele, die ftlr bes- 
sere Verhältnisse erzogen, aber durch ein unglückliches Geschick 
der Freiheit beraubt waren, standen ihrer Gesinnung nach hoch 
über dem Gewerbe, zu dem sie sich durch die Umstünde gezwun- 
gen bergeben mussten. Um so leichter konnte der Umgang mit 
ihnen Entschuldigung linden. 

Ausser diesen eigentlichen Bordellen gab es aber eine Menge 
einzeln lebender Helüren, die auf ihre eigene Hand von ihreu 
Reizen lebten. Von ihnen ist zuerst die zahlreiche Klasse der 
Freigelassenen zu erwähnen, [die in sofern auch aus der vorher 
erwähnten Klasse hervorgehen konnten, wenn sie von einem Lieb- 
haber losgekauTl, später aber sich selbst überlassen wurden, wie 
schon um 01. 40 Khodopis bei Herodot. II. 135: cmtxofiixt) 
di xat' t(jyaoir,y ü.iiDtj yot.uüi tot piyuXotx vno äxdpbg Mv rt- 
ii fxalov . . . ovxio di rj 'PoÖioatg tjXtvO xat xuxtfittxi te 

fr Aiyvnxxa xat xugxa inutf Qüdtxo; yfxottixr] ptyaXa ixxi;aaxo 
yi>)]uuiu x. t. A.] Unter ihnen haben wir namentlich auch die 
Flötenbläscriwien (avbjt (fidfg) uud Zillierspielcrinnen (xiOuq i- 
OTfiiat) zu suchen , welche eben, sowohl zu häuslichen Opfern 
(z. B. Plaut. Epi d. III. 4, 64, M illi n Pei nt. de Vas es I. 8) 
gemielhel wurden, als sie die Lust der Symposien, so wie dio 
eben dahin gehörenden öfjytjniyttdff oder Tänzerinnen, erhöhten 
(’s. den E.xc. über die Symposien). Sic dienten in der Regel 
aber zugleich als Hetären, und auf mehreren dergleichen Trinker» 
seenen darstellenden Denkmälern ist ein solcher Zweck ihrer An- 
wesenheit unzweideutig ausgcdriickl. [Vgl. Panofka Bilder 
anl. Lebens Taf. X II.] Daher war dann auch der Versteck 
ihrer Wohnungen sehr häutig der Sammelplatz der juugen Leute. 
Isocr. Areop. §. 48: tmyapovx ovx ix loig axi(iuq.iloig oi 
vionfQoi diiipißox uiid ix Tals avkrjxplaix o öd’ ix roff xoiou- 
rotj avXXöyoig , ix oTg xvx diijfupivavaix. — Manche suchten 
auch wohl ihren Erwerb in Wirlhshäusern, wie man den Ausdruck 
npoatxuifjigtaQta ig naxduyiiux bei Lucian. Pbilopatr. 0 
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% erstehen möchte. Viele mögen nach in dieser Klasse sich durch 
Witz und angenehmes Wesen ausgezeichnet haben ; aber die wahr- 
haft merkwürdigen Erscheinungen, die durch Geist und Liebens- 
würdigkeit vielleicht mehr noch als durch Schönheit eine hinreis- 
sende Gewalt über ihr Zeitalter ausübten, und zum Theil durch 
ihr Verhältniss zu den bedeutendsten Männern ihren Namen eine 
historische Berühmtheit gesichert haben, sind nicht aus ihnen her- 
vorgegangen. Denn Aspasia und die korinthische Lais, Phryne 

und Pythionike waren Fremde (JfVo») und Lamia die Tochter 
* . » 
eines freien Atheners. Manches unbemittelte und allein stehende 

Mädchen kam wohl , ohne anfänglich ein solches Gewerbe zu 
beabsichtigen, in die grösseren Städte, namentlich nach Korinth 
und Athen, um dort leichteren und reichlicheren Erwerb zu fin- 
den, und wurde nur nach und nach in den Strudel mit fortgeris- 
sen. So schildert Simo bei Terent. Andr. I. 1. 42 die An- 
drierin Chrysis, die sich erst in Stille und Züchtigkeit mit Woll- 
spinnerei nährte, dann einem Liebhaber Gehör gab und so in das 
eigentliche Hetärenleben hineingezogen wurde. Andere mochten 
freilich gleich mit dem Vorsatze, als Hetären auf einem grösse- 
ren Schauplätze aufzutreten, dahin kommen, ln diese Klasse ge- 
hören aus den römischen Komikern die Thais und beide Racchi- 
des des Terenz, auch wohl die Bacchidcs und Phronesium des 
Plautus, und viele andere, deren Namen von Athenäos und ander- 
wärts genannt werden. Neun der berühmtesten hat Jacobs nach 
ihren Lebensverhältnissen und Sitten vortrefflich geschildert. Die 
ganze Klasse habe ich von jetzt an hauptsächlich im Auge. 

Am bedeutendsten scheint die Zahl der Hetären in Korinth 
gewesen zu sein, und natürlich musste der Reichthum und Glanz 
dieser Stadt, welche überdies das Jahr hindurch um des Handels 
willen von einer Menge vermögender und an ein leichtfertigeres 
Leben gewöhnter Menschen besucht wurde, viele in der Hoffnung 
auf reichen Erwerb dahin locken; vgl. Dio Chrysost. 0r. 
XXXVII. 34 : TtoUv oixeirt riör avowr rt xai yiytnjfitxtav ina- 
<f (jodnot<xTt]v. Aber auch abgesehen von diesen unterhielt der 
Tempel der dortigen Aphrodite mehr als tausend Hierodulen zu 
gleichem Zwecke (Strabo VIII. 6. 20), die jenen Ort gleich- 
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sam zu einem Conserratorium oder einer hohen Schale des Hetä- 
renthums machten, und daher kömmt es, dass, wo von Hetären 
als Gegenstand der l'eppigkeit die Hede ist, die KoQtv&lu xÖqij 
statt aller anderen vorzugsweise genannt wird. Es ist der Mühe 
werlh, die Stellen, in welchen dieser sehr problematische Vorzug 
Korinths berührt wird, anzufiihren. Dahin gehört zuerst Ari- 
stoph. Plut. 149 : 

xai zag /' era/pag <juai rag KoQtv&iag, 
brav fttv avzotg ng nttr/g tj iiqcüv zvytj , 
ovdi tt Q oat/iiv zuv vovv • ian di nkovatog, 
t ov rtpotxrde avzäg firOi’g rtpog zovzov zoizeiv. 

Ferner Plat. Hepuhl. III, p. 404, wo neben anderem Luxus 
auch dieser namentlich verworfen wird : ifit'yiig ä^a xai Kofiiv- 
{Hav xoqt]v tpiXt]* fivui uxdgaai [tikXovtnv tu aaiitazog i%uv. 
Des Sprichworts : oit navtog ctfd(jug eg Aorjtv&ov ia&' ö nXovg, 
ist schon oben Sc. II, Anm. 5 gedacht worden; dass es besonders 
auf die Verführungen der Kauffahrer u. s. w. durch die Hetären 
ging, bezeugt Z e n o b. V. 37: XoQitrfrog iroXkug elyev izalgag 
xai nokvzeketg , a\ ' zotig äqjTXOftieovg ran givtav idanuoker/ovv 
zu iqdäia avidif üvukuftßüiovaui : und darauf bezieht sich auch 
hei Strabo a. a. 0. das artige Wortspiel, das in der That keine 
üble Probe von dem Witze dieser Personen gibt : xai dt) xai 
ftf^ftoKvnui ug izaiya ngog z>)v dveidigovou v, Özi oü tpikegyog 
eit) oüd’ if/iton ärrzaizo, elneiv iyöt (livzoi t) zoiavzt] zprig tjdt/ 
xa&eikov iazoitg iv ßgayei ygonm roerm. Vgl. Schol. Ari- 
stoph. a. a. 0. und Athen. XIII. 6, p. 558. Wie nun aber 
KoQtxOia xoQt) für Hetäre Überhaupt, so wurde statt izatpetv 
auch geradehin xogivOiitgea&ai gesagt. Eustalh. ad Iliad. II. 
570: evQtjztjoe di izoze ztj zcöv tzatgidme tvtfoyitf, offex xai 
xoQiv&Kxteo&ui zd nunzyoneueiv «j izutyeiv «,-id ziüe ex 
AoqixOui tzutQÖtv. Eben so bezeichnend ist cs, wenn Stratoni- 
kos bei Athen. VIII. 44, p. 351 das wegen Männerunkeuseh- 
heit iibel berüchtigte llerakleia äedyoxbyivOog nennt; und wie 
wenig auch die gemeinste Unzucht dieser Hczeichnung fremd war, 
zeigt das derbere Sprichwort bei Plutarch. Prov. Alex. I. 92: 
a A ’oyivOiu ioixug yotyontoktjtTHf, eni ziäv Ttuy aiyay ftovuzo- 
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pt'raiv yvrarxbör • oTov i'oixaq pinOagvigiH» (V Koghdhp : vgl. 
Schal. Aristoph. Lysislr. 91 [und Paroemiogr. Gott, 
t. I, p. 334 .] Am wenigsten hingegen wollte, zumal in den Zei- 
len der lykurgischen F'rugalität , das Hetärenwesen in Sparta 
gedeihen, mit dessen rauhen Sitten auch uur eine f'rnus armatu 
sich vertrug. Plutarch. de fort. Kom. 4: aiantg oi .inap- 
tturut ti ] i> ’sltf Qodiitjv Xiyovot dtaßaipovauv top Jivgotvap r« 
pir i'aontgu xal tovg yhdüvui xai xbv xtorör unoOtoOai, 
dogv di xal ctanlda Xußtir xoapovpirriv Tip Avxoüfytp. 

Das Leben dieser lletttren and der Umgang mit ihnen bietet 
wohl eine anmuthige Seite dar. Es sind weniger die feinen Künste 
studirter Koketterie, durch welche sie die Männer an sich ziehen 
und fesseln, als williges Mingeben, zur rechten Zeit mit schein- 
barer Sprödigkeit wechselnd, heiteres Wesen und leichtfertiger 
Scherz. Aber näher betrachtet mag man es einem mit Rosen • 
verdeckten Korbe vergleichen, der in seinem Innern nur giftiges 
Kraut und faulenden Unrath birgt. Das tägliche wüste Treiben, 
die gewissennassen nitthige Verschwendung und Schwelgerei 
musste, bei allem äusseren Glänzen und Prunken, im Innern des 
Hauses desto mehr Unordnung, Schmutz und Anuuth zur Folge 
haben. Ausnahmen fanden allerdings wohl Statt. Xenophon,' 
wo er von dem Besuche des Sokrates bei der Theodole spricht, 
schildert nicht nur ihr sondern der ganzen Familie äusseres Er- 
scheinen, so wie die Einrichtung des ganzen Hauses als sehr an- 
ständig, Memor. III. 11.4: ix di iovtou ö —oixgan/; opiop 
avTijr n TtoXvrfXws xtxoapupiprjv xai pijtiga uupovoar uvxij 
iv iaOijn xal Ofgumiu ov iij Tvyovai/ xal {huunalpag noXXä; 
xal evtidilg xal vidi raviag ijiitXi/ainog iyovoa,' xul r o7g • 
aXXoig %>jv oixiav äqitbpois xuztaxivunpipijp, tlnf x. r. I. 
Allein das Staunen des Sokrates selbst beweist, dass man in der 
Hegel nur Dürftigkeit und Unordnung zu finden erwartete. So 
schildert sie, unstreitig nach griechischem Originale, T ereilt. 
Eun. V. 4. 12 ff. : 

Quae dum Joris sunt, nil vidrtur munditts 

Nee magis compositum quiequam nee magis e/rguns. 

Harum videre iniuviem sordes inopiam,- 


Digitized by Google 



Die Hetären. 


63 


Quam inhouestae so/ae sint domi alqtte avidae cibi, 

Quo paclo es iure heslerno panem atrum rorent, 

No.ise omuia haec sa/uti est adn/rscentu/is. 

Nimmt man hinzu, dass in den seltensten Fällen eigene Neigung 
das Spiel erleichterte, dass unter der Maske hingehender Liebe 
sich Arglist und Habsucht, das beständige Trachten, den Mann, 
der sich bethiircn licss, zu pliindern, verbergen mussten, so stellt 
sich allerdings ein trostlos zerrissenes Leben dar, hinter dem 
noch die traurige Perspective auf die Zeit verblühter Heize stand, 
l’nd das ist im Allgemeinen der Charakter der Hetären von Pro- 
fession, als deren Repräsentantin Thais gelten kann, nie sie 
M c n a n d e r bei P 1 u t a r c li. a u d. p o e t. p. 19 malte : 
Oqamiuv, tbftalux di xai mOupijV äpa, 
üd/xciOoai', änoxXfiovaux, ahovoar nvxxdc, 
pt/Bevög iptSour, nfjofmoioeftf’xtjp ö‘ üti. 

Als die erste Lebensregel fiir eine Hetäre gilt die, welche die 
Kupplerin bei Plaut. Cist. I. 1. 9$ der Silenium gibt: 
.dssimutare amare oportet ; »am si ames eslcmpii/o. 

Melius i/li inu/to quem amu* consulas , quam rei tuae ; 

r* • 

und dieser Grundsatz ist im Truculentus, namentlich dem, was 
Astaphium I. 2 und II. 1 sagt , vortrefflich durchgefiihrt. Es 
heisst z. H. in letzterer Steile v. 14: 

llonis esse oportet de» tibus Iruam probat« : arridere, 
Quisquis veuiat, blande atloqui ; male corde consnltare, 
Bene loqui lingtia ; meretricem esse similem sentis rondeert, 
Quemquem hominem attigerit projecto aut ntahtm aut 

damnutn dtu-i. 

Daher braucht sic Isocrates als Heispiel, wo er von der mit 
grosser Gewalt verbundenen Gefahr spricht, de pace §. 103: 
ov yap i/dtoax tt)x igovalax, >/g naxztg tvynxrui zvytix, tag 
duayotjordg ecru x ovd' oig zzetQaq (toxt ix noiti zovg üyanmxtug 
ain/fx ovd' ört Tijr qvatx opoiur iyn zotig izulqcug zuig taue 
fiix airztöx noiouatttg , zovg di yjjotftt xovg evtoikvovauig , was 
durch die oben angeführte Stelle aus Slrabo vollkommen bestä- 
tigt wird; und dasselbe, was dieser von Korinth, sagt von Athen 
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Dicaeareh p. 141 Fuhr: qvlaxxtox d' o>( tn fulltma xaf 
naipas , fiij Xafry rtj qitw{ änoXofUxog, Freilich konnten die 
Mitnner sich leicht selbst sagen, wie aufrichtig die Liebe dieser 
Personen sein möge, und es ist interessant zu erfahren, wie Ari- 
slipp darüber dachte, Plutarch. Ainat. 4: tu; i/iapxi'Q^nix 
' si (fimmnoz Tl ? xuxriyOQOVixi *Jutdoi nßd; avxbv oig oi’i qtXov- 
atji ünoxQivaftfvoi , oxt xai xox o'tvov o'itxui xai xbv lyOv» «»} 
qtXtix avtov, äXX ' fjSttoq txoexipta yutjxai, vgl. desselben Recht- 
fertigung bei Athen. XIII. 55, p. 588; allein viele waren blind 
genug, sich tauschen zu lassen, und diese wurden natürlich auch 
am besten benutzt. 

Die Kunstgriffe, deren sich die Hetären bedienten, um ihre 
JReize zu erhöhen oder das zu ersetzen, was ihnen abging, verrälh 
Alexis bei Athen. XIII. 23, p. 568; sie werden indessen bes- 
ser da berücksichtigt, wo von den Toilettcnkünsten überhaupt 
die Rede ist. Dagegen darf nicht übergangen werden, dass viele 
durch geistige Bildung und Gewandtheit, durch Witz und Laune 
ihrem Umgänge einen höheren Reiz zu geben suchten. Darf mau 
auch eben keine tiefe wissenschaftliche Ausbildung voraussetzen, 
so war sie doch vermuthlirh im Vergleiche mit anderen griechi- 
schen Frauen ungewöhnlich, und manche mochten sich nicht wenig 
darauf einbilden. Athen. XIII. 46, p. 583: xai aXXai di ixul- 
qui ftt'ya iq pdxovx iq' avxa7f Tratdeluq äntyofttva i xai x o?g 
fiafhjitam ypovox änofttpi^oiaai. So wird die Arkadierin Laslhc- 
ncia als Schülerin Plato's (Athen. XII. 66, p. 546), so Lcon- 
tion als Zuhörerin Epikurs genannt (ebend. XIII. 53, p. 588). 
Indessen verrüth die grosse Zahl von Witzworten einer Lamia, 
Mania, Gnalhäna, Gnathönion u. a., welche derselbe p. 577 ff. 
aufbewahrt hat, wohl zuweileu IrefTcnden, aber eben nicht fei- 
nen Witz, und lässt uns ahnen, dass die Ungezwungenheit und 
Leichtfertigkeit der Unterhaltung gar oft zu wahrer Frechheit 
und Schamlosigkeit übergehen mochte. 

Ich will nicht anltihren, was Athcnäos von Demctrios nnd 
Lamia oder von dem Herakleiolen Dionysios erzählt ; will man 
sich aber eine Vorstellung von dem wüsten Leben einer Hetäre 
machen, die doch noch nicht zu den gemeinsten gehörte, so lese 
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man <lie Thatsachen bei Demosth. in Neaer. §. 33: äqixo- 
gtxog tolxvx divgo iytov avtijx äaeXybig xai ngoniTcbg iygrjro 
avrij , xai ini tu ditrtxu tyutx avtr/x naxtayot inogivfto bnov 
n'txof ixatgu^f d' ult fxtz uvtov, twxrjx d' iftquitäg onoti 
ßouXtj&nr] namayatj , cpiXongiax xijv igovaiau. ngog vovg bgtöx- 
rug notov/tlxog . . . xm tjxajx ix dtXqcöx fiat tu tu inixixta int 
Ktahuöt, xai ixel ixXXoi te nuXXoi avxfyiyxoxro uitty fitOvovor/, 
xa&tvdovtog tob 0gvxituxog, xai oi dtcixoxoi oi Xaßgiov tga- 
ntgux naguOiftixot. Dann §. 108: noü yag abtrj ovx ttgya- 
orui rtj» ataftati ; ovx ix TliXonoxxiijaoi ftix nbtat], ix Bttiuliq 
di xai Muyxrjnitf ftita Xiftov tov Aagtoaaiov xul Evgvda- 
(tuxtog tov Mud'tov vioü • ix Xio> di xa! ix 'Iotvlu tjj nXiitntj 
ftitü Xwtddov tov Kgrßbg uxoXov&ovaa , fuaOm&tlau imo 
Ntxugirqg, ör e ixiixtjg qx; tt/v di vq>’ itigotg oiinax xut üxo- 
XovOoüaax tio dtdoxti xi otiaOt noti'tx ; ut ) ' ovy vnqgftdx 
roig XQmftixotg tig ünaoag ijdovug; 

Die Kaufsumme, welche Hipparch und Xenokleides für Neära 
gezahlt hatten , war 30 Minen oder 3000 Drachmen. Tausend 
Drachmen dagegen forderte Gnathäna für eine einzige Macht ihrer 
Tochter, und welche Summen mögen Lais und andere erpresst, 
mit welchem Uebermuthe den, der nicht so viel bieten konnte, 
abgewiesen haben? Freilich mussten diese ptyalbfunOoi hai- 
gut , wie sie mehr als einmal genannt werden, wenn die Zeit 
ihrer vorzüglichsten Blillhe vorüber war, sich auch zu billigeren 
Bedingungen verstehen, und eben von Lais, die in der Zeit jugend- 
licher Frische nur für Auserwiihlte zu sehen war, sagt spottend 
ein Fragment des Epikrates bei Athen. XUI, p. 570, nach- 
dem sie alter gewordeu : 

ideix fxix avxrix (>äbx itnt xal n xvtrai • 

HtffX 1 tat di nttvxayba' tjdt] nto/tixrj, 
diynat di xat tnatijga xai rgiibßoXox, 

Ti (ioo in ui di xa 1 yigovta xai xiox • 
oilrtu di nOaobg yiyoxex, war’, o» qiXtait, 
ragyvptox ix tijg yttgog ir,dtj Xa/ußaxei. 

Phrync fordert einmal (Athen, p. 583) eine Mine und so steigt 
es herab zu fünf Drachmen (Lucia n. Dial. iner. XI), zwei 
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Drachmen (Athen, p. 596). his za der einen Drachme, die der 
Scylhe bei A ris lo p h. Th c sni. 1195 bezahlt. — Natürlich wur- 
den, wenn das Verhältnis längere Zeit bestand, Geschenke an 
Kleidern, Schmuck, Sklaven u. dergl. gemacht, und wenn nicht, 
wie es meistens der Fall war, die Hetäre zu ihrem Erasten ging, 
so bestritt er den Aufwand der gemeinschaftlichen Symposien und 
oft den ganzen Haushalt. 

In dem Kreise ihrer Anbeter nun waren diese feilen Schön- 
heiten gefeiert, geliebt, vergöttert ; aber ausser demselben war 
ihre Stellung in der übrigen bürgerlichen Gesellschaft doch miss- 
lich genug , und wenn man auch weit entfernt war, sie die tiefe 
Verachtung empfinden zu lassen, die nach unseren Begriffen ein 
solches Gewerbe Irilft, so betrachtete man sie doch als Personen, 
gegen die man sich allerlei Mulhwillen und freien Spott ungestraft 
ei tauben dürfe. Das beweisen schon die verächtlichen allgemei- 
nen Benennungen, wie nuxdoalui, i-foxfopot, dqfuovpyoi yiyai- 
x!,' (auch dfjfiof yvnj ) , yu/.xtdiiai , n:wfh l oti.(ii’'oat u. dergl. m. 
S. Eustath. p. 1033. 62. 1082. 39. 1088.38. 1329. 35. 
Aber ausserdem scheinen sie alle mit allerlei und oft heissenden 
Spottnamen belegt worden zu sein. So führen zwei attische He- 
tären, und zwar reue ovx üatjfuav, bei Athen. IV, p. 157 neben 
ihren eigentlichen Namen, Melissa und Nikion, die Beinamen 
OtaiQoioQvxtj und A'vvdftvia : andere hiessen Mfyapixai aifly- 
yet, Diogcniau. Proverb. VI. 35; Niko, eine der bekann- 
teren, ward (du rdc (if’yav nor on’ t(ja<nt)x xurtifaye 
ÖaiAdr), Kallisto 'TV (Athen. XIII, p. 582 fj,. Lais ‘A'iivr] 
genannt (Aelian. Var. hist. XII. 5, XIV. 35) u. s. w. Wie 
dergleichen Namen entstehen mochten, das sieht man aus der 
etwas unsauberen , aber eineu guten Calembourg enthaltenden 
Erzählung von der Phanostrata. Sie erhielt den Namen 'UIUiqo- 
7iiUi7, ijttidrjTUfi im riji imidnu iiyOu^i^uo, Athen, 

p. 586. Eine andere Veranlassung, die zugleich als Beispiel der 
Schamlosigkeit solcher Personen dienen kann, führt derselbe 
p. 567 an. Die Hetäre, von der dort die Hede ist, wurde Ai.e- 
yudfja genannt: otVrai d’ ix/.t)<hj uiirrj ij hui (ja, inudt/ n poj 
x/Uipi >d(juu ouvouolaZtx, itu,' xntoOij. — Wie man übrigens 
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glaubte ihnen begegnen zu können, das sieht man ungefähr aus 
'Terent. Eun. II. 3. 9t IT. Athen, p. 582 b. 

Und im Grunde wurde eine solche Denkungsart durch das 
Gesetz selbst hervorgerufen, welches sie bei allen Bestimmungen ' 
wegen ftotyiia, ßiu und Ttgoctycoyilct eximirte [d. h. in Beziehung 
auf sie Handlungen straflos machte, die ehrbarem Frauenzimmer 
gegenüber schwer verpönt waren ; vgl. m. Symbolae ad doctr. 
jur. Att. de injuriarum actionibus, Gotting. 1847. 4, 
p. 28]. Man sollte freilich glauben, es verstehe sich das, mit 
Ausnahme der ßiu, von selbst ; allein es konnte doch der Fall 
Vorkommen, dass jemand bei einer Hetäre ertappt wurde, die 
Eigenthnm eines Andern war; und selbst Gewalt mag oft genug 
gebraucht worden sein. S. ausser den Komikern z. B. Demoslh. 
Mid. §. 36: tov Oiofio&itrjv ög i'vayyog inb/yti rijtt avbjuida 
ü(f u(Q(ivtifvoi, [was allerdings nur so verstanden werden kann, 
dass ein junger Mann eine Flötenbläserin mit Gewalt fortschleppte 
. und den Archonten, weicher sie befreien wollte, misshandelte ; 
inzwischen dürfte dieser F’all eher dem entsprechen, den Terenz 
im zweiten Acte der Adelphi schildert, wo eine Sklavin aus 
dem Hause ihres Herrn entführt wird, und da musste doch das 
Eigenthumsrecht gesetzlichen Schutz finden.] — Das hierher 
gehörige Gesetz findet sich bei Lysias in Theo mn. I, §. 19 
erwähnt, wo der Redner zeigen will, dass nicht sowohl auf die 
in einem Gesetze gebrauchten Ausdrücke, die zum Theil veralten 
könnten, als auf den Sinn gesehen werden müsse. Es sind daraus 
nur die Worte entnommen : öacu mquoftivtog ntukotinui, welche 
dann erklärt werden : ro / uiv nitfartftiviog fort tguni(jtög • ruoi.lt- 
aötxi di ßadigttv. Deutlicher sagt PI utarch. Sol. 23 : rU>)v 
itö» ötrai Ttttfiuanietot noiXovyiat, i.iyotv ßij rag fraipug, uv- 
t ui yuo ifupainig tfiontöot n (>og zotig dtdoviug. Was aber von 
Demosth. in Neaer. §. 67, wo dein Anscheine nach dasselbe 
Gesetz, aber in ganz anderer Weise angeführt und verstanden 
wird, zu halten sei, darüber wird schicklicher im Excurse über 
Markt und Handel gesprochen. 

Ausserdem wird auch angegeben, dass den Hetären eine 
bestimmte Tracht anbefohlen gewesen, und dass sie namentlich 
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durch honte Gewänder sich von den anständigen Franen unter- 
schieden haben. Petit. Leg. Alt. p. 573 — 576, Bttttiger 
Kl. Sehr. Th. 3, S. 44, [W eicker ad Theogn. p. LXXV1IL] 
Aber wenn auch Suidas sagt: vuftot A jag iiaipag 
iivOtvu (fogiiv, so ist doch sicher votiog hier nichts als Sitte oder 
Gebrauch, der überdies schwerlich einen strengen Unterschied 
begründen dürfte. An ein solonisches Gesetz ist gewiss nicht zu 
denken, und überhaupt gibt kein Schriftsteller der besseren Zeit 
eine Andeutung solcher chrakteristischen Tracht. Selbst die von 
Petit ausArtemidor und Clemens Alex, angeführten Stel- 
len enthalten gar keinen Beweis. Wenn Letzterer Paedag. 
III. 2, p. 258 Polt, schreibt: o>; yup röv Spantir/» rä orij»- 
ftaru, oi'Ttu r i)V poiyui t d « Sttxvvovni ja ävOitjfiuja, so ist 
damit nicht mehr gesagt als vorher p. 253: ov yap yvvaixog, 
ä/U’ tiuipag jo qi/.oxonuov. und die Gesetzgebung des Zaleukos 
bei Diod. Sic. XII. 21, so wie das syrakusische Gesetz bei 
Athen, XII, p. 521 oder Eustath. ad Iliad. XIX. 282, 
p. 1 185. 6 enthielten nur Luxnsbeschränkungen für freie Frauen, 
nicht aber eine Kleiderordnung für Hetären. — " vpaxovaiotg Se, 
heisst es hier, voitpov ropog t)» rag yuvatxag fttj xoaiula&ai 
ypvniy ftt]S’ üvOiva qop tiv fi>]S ioOtjrag noptj vpüg iyouaag 
napvqug , ei fit] ng avitü» nuyympoit] iruipa eivat xoinj xai 
oVTMg o ix ela itj ypvati A<] poSljt] jij xai hat (tu ■ xai JO» üvSpu 
St qatn fit] xakhwniStaOui, ei ftt] oftoioyoit] fiotyivti» ij xi»at- 
Sog elvai : und etwas anderes meint auch offenbar Clemens 
nicht, der Paedag. 11. 10, p. 233 sagt: ayaficu Jiii» Aaxt- 
Suipioviwv Ti)y n6i.iv rrj» nuiatav, ij fidvaig Jitig iiatpaig a»&i- 
vag io&tjjag xai ypvoov» xoauov int'jpetpe qopttv, utpat- 
povfiivt] iw» Soxiftmv yvvcuxwv itj» qtioxonuia» rrä fiovatg 
iqtivui x uV.otnigtoOat iuig itaipovnuig. Es lag in der Natur der 
Sache, dass die Buhlerin, die ja reizend erscheinen und erobern 
wollte, sich nicht mit der einförmigen, ansprucblosen Tracht der 
griechischen Hausfrau begnügte, nnd namentlich lebhafte, dem 
Auge angenehme Farben wählte, so wie sie ihr Haar sorgfältiger, 
aber doch gewiss nicht auf eine durch das Gesetz vorgeschrie- 
bene Weise ordnete nnd schmückte. Lucian. Bis accus. 3t : 
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xoouoru tvrjv xai rag T(jlyag ii>ftttl£ovauv tig io izaiQixov : 
Ver. hist. II. 46: yvvaixtg nävu traiQixiäg xtxon fit] fitpcu . 
Wären aber dergleichen äussere Kennzeichen Regel und die 
bunte Tracht gar gesetzlich vorgeschrieben gewesen, so müsste 
man sich in der That wundern, dass nie der Beweis daher ent- 
lehnt wird, wenn es sieh darum handelt, ob ein Weib Hetäre sei 
oder nicht ; und wie hätte dann ein Irrthum oder ein Streit wie 
der zwischen Stephanos und Epänetos, von welchem die oft er- 
wähnte Rede in Neacram handelt, Vorkommen können? Man 
irrt also wohl, indem man das, was nicht verboten war und wo- 
von die Hetären häufig Gebrauch machten, für von Solon geboten 
annimmt. Hinsichtlich der bunten Gewänder überhaupt vgl. den 
Excurs Uber die Kleidung [und tu. Privatalt. §. 22, not. 14.] 



ERSTER EXCURS ZUR DRITTEN SCENE. 


DAS GRIECHISCHE HAUS. 

Wenn eine Darlegung der römischen Eigentümlichkeit in 
Anlage der Wohnhäuser zu den schwereren Aufgaben der Privat- 
alterthiimer gerechnet werden muss, so gilt dieses in weit höhe- 
rem Grade von der Erörlerung der griechischen Sille, und es 
stellen sich einer Construrtion des griechischen Hauses bei der 
Dürftigkeit der darüber vorhandenen Nachrichten, dem vieldeu- 
tigen Gebrauche der Benennungen einzelner Theile. der Unge- 
nauigkeit der alle Zeiten durch einander werfenden Scholiasten 
und Lexikographen und dem gänzlichen Mangel an Ucberresten 
antiker Gebäude dieser Art fast unüberwindliche Schwierigkeiten 
entgegen. Daher ist denn auch dieser Schauplatz des inneren 
Familienlebens eine sehr dunkele Stelle auf dein Gebiete der grie- 
chischen Antiquitäten geblieben. Man ist zwar bald damit fertig, 
die verschiedenen Theile ihren Namen nach anzugeben : zu sagen, 
dass das Haus ein Thyroreion, Perislyl, Gynäkonilis und Andro- 
nitis, Thalamos und Amphilhalamos gehabt habe u. s. w. ; aber 
wie diese Theile zu einem Ganzen verbunden gewesen, wie sie 
ihrer Lage nach sich zu einander verhalten haben, davon pflegt 
man entweder ganz zu schweigen, oder es wird der Plan einsei- 
tig nach Vitrnv's Anleitung entworfen, ohne auf die zahlreichen 
Widersprüche zu achten, welche aus gelegentlichen Anführungen 
anderer und gültigerer SchriAstellcr hervorgehen, oder es wird 
endlich auch der römische Architekt ignorirl und im Widerspruche 
mit ihm im Allgemeinen gelehrt, dass der vordere Theil des 
Hauses die ardpomrt;, der dahinter gelegene die yvfaixmuittf 
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gewesen sei. — Wer aber nicht die gesammten Andeutungen, 
die zerstreut sieb finden, vergleicht und zu vereinigen bemüht 
ist, der wird zwar gewiss für jede beliebige Anordnung eine 
scheinbar beweisende Stelle finden, aber auch erwarten müssen, 
dass eine zweite den ganzen nnf so unsicherem Grunde ruhenden 
Bau umzustiirzeu binreichen werde. 

Die neuere diesen Gegenstand behandelnde Literatur knüpft 
sich fast ganz an Vitruv’s kurze Nachricht von der in seiner Zeit 
bei den Griechen, aber gewiss nicht durchgängig, üblichen Weise 
die Wohnhäuser anzulegen. Es kommen zunächst die Ausgaben 
und Uebersetzungen des Schriftstellers in Betracht. Von den letz- 
teren tragen die französische von Perrault (Par. 1673, Fol.), 
die italienische (der früheren nicht zu gedenken) von &aliani 
(ed. 2. Nap. 1790, Fol.), die spanische von Ortiz y Sanz 
(Madr. 1787, Fol.), die englische von Newton (Lond. 1771), 
und endlich die deutsche von Rode (Leipz. 1796) wenig oder 
nichts zur Aufklärung der zweifelhaften Punkte bei. üb die neuere 
englische Uebertragung von Wilkins mehr leistet, kann ich nicht 
sagen, da ich sie nicht benutzen konnte. — Eben so unbedeu- 
tend sind für unsere Frage die grossen und prächtigen Ausgaben 
von Stratieo (l'tin. 1824 — 1830, 4 Bde. 4.) und Marini 
(Rom. 1836, 4 Bde. gr. Fol.). Was ist noch von Leuten zu 
erwarten, die nur vou Hörensagen zu wissen scheioen. dass es 
neben der lateinischen auch eine griechische Literatur gibt, oder 
diese höchstens aus l'eberselzungen kennen gelernt haben ? Da- 
her enthalten dieser aller Anmerkungen nur die bekanntesten 
Dinge, die oft ganz unwesentlich sind, und man ersieht nur aus 
den beigefügten Grundrissen, welche Vorstellung sich jeder Ein- 
zelne von dem Plane eines griechischen Hauses gebildet hat. — 
Ein ganz anderes Verdienst hat Sch ne ider’s Bemühen um die 
Erklärung des vitruvischen Testes ; doch von ihm spreche ich 
erst, wenn ich der übrigen Schriften gedacht habe, welche von 
der Anlage des griechischen Wohnhauses handeln. Unter diesen 
ist zuerst zu nennen Scam ozz i Are hi te ttura, von mir nur 
in der französischen Ueberselzung von Du Ry, Leid. 1713, Fol. 
benutzt. Voo ihm gilt im Allgemeinen das Uber die Uebersetzungen 
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gefällte Urthcil, wenn man nicht vielmehr ihn noch unkritischer 
nennen will. Sodann Stieglitz Archäol. d. Baukunst Th. III, 

S. 151 II'. und tun vieles berichtigt, aber auch hier hauptsächlich 
nur Vitruv's Angaben folgend, in den Archäol. Unterhalt. 

S. 103 IT. — Kaum eine Erwähnung verdient Hirt’s Gesell, 
d. Baukunst. Dieses sogenannte , .klassische Werk“, das sich 
jedoch wenigstens nicht auf eigenes Studium der Klassiker stützt, 
handelt auf zwei Seilen (Th. III, S. 287. 288) von dem griechi- 
schen Hause. Der Verf. begnügt sich das Gapilet aus Vitruv zu 
übersetzen, und lintlet nicht niithig etwas zur Erklärung hinzuzu- 
fügen ; denn, sagt er, ,,die Hauptanordnung ist nicht zweifelhaft, 
und hat noch Aehnlirhkeit mit dem Hausbau des homerisehen 
Zeitalters.“ Ungenannt darf auch Barlhelemy’s Anachar- 
sis Th. II, S. 372 if. der deutschen Ausgabe nicht bleiben. Ist ' 
auch die Schilderung des Hauses etwas flüchtig und unkritisch, so 
ist doch hier zuerst auf die Andeutungen in griechischen Schrift- 
stellern Kücksichl genommen. Billige gute Bemerkungen neben 
Unrichtigkeiten linden sich in Bültigcr's 0 pusc. p. 306. Aber 
die gelehrtesten Vorarbeiten hat Sch de i der, zuerst im Epi- . 
metruin ad Xenoph. Mein. III. 8. 9, und später in den An- 
merkungen zu Vitruv geliefert, wenn gleich beides nur Vorarbeit 
heissen kann. Denn im Grunde beschränkt sich der Verf. auf die 
Erklärung der für die einzelnen Theile gebräuchlichen Namen 
und eine Kritik der von Andern gelieferten Bisse ; eine eigene 
Constriiction des gesummten Hauses wird nirgends versucht, ob- 
wohl es zu Vitruv p. d85 heisst: videamus nunc breviter 
dt ditpositione tingu/anpn partium domus pratrat ; und da 
Schneider weder zu Xenophon noch zu Vitruv selbst einen 
Grundriss heigefiigt hat, so bleibt man Uber seine Anordnung im 
Unklaren. — Schwer ist cs über den kurzen Abriss in Slüllcr's 
llandb. d. Archilol. §. 293 ein Urthcil zu fällen. Es müsste 
vor allen Dingen erläutert werden, wie Andronilis und Gvnäkoni- 
lis beide mit dem Thyroreion in Verbindung hätten stehen kitnuen. 

|Zu diesen \on Becker rharaklcrisirten Vorarbeiten kom- 
men übrigens jetzt noch zwei weitere, von welchen wenigstens 
die eine den vorliegenden Gegenstand in wesentlichen Stücken 
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gefördert bat, obgleich gerade sie auch wieder eingestaude- 
nermaassen dergestalt auf Becker's Schultern steht, dass ich 

mich selbst um ihretwillen verpflichtet gehalten habe , dessen 
Erörterungen einschliesslich des darauf beruhenden Grundrisses 
möglichst uuverüudcrt wiederzugeben und die wichtigsten Difle- 
renzpunkte lieber hier im voraus kurz zu erörtern , als meine 
Leser, die ich doch für das Nähere auf jene Arbeit verweisen 
muss, wegen der dortigen liückbeziehungen wohl gar die erste 
Auflage vermissen zu lassen. Was freilich den italienischen Ge- 
lehrten Canina betrilD, dessen grosses Werk L’architctlura • 
antica descritta c dimostrata coi monumenti t. V, 
p. 572 IT. und t. VI, p. 319 fT. auch das griechische Haus nnd 
seine Theile behandelt, so hätte dieses, dessen Textband bereits 
im Jahre 1837 erschienen war, eher von Becker berücksichtigt 
werden als auf ihn Rücksicht nehmen können ; inzwischen ist sehr 
zu bezweifeln, ob letzterer, auch wenn er es gekannt hätte, in 
der Hauptsache anders geschrieben haben würde ; und ich werde 
mich daher begnügen, an der geeigneten Stelle seiner Grund- 
ansicht vergleichende Erwähnung zu thuu. Ganz anders aber ver- 
hält es sich mit Petersen, dessen slolf- und geistreiche Abhand- 
lung lieber den Hausgottesdienst der Griechen in d. 
Zeitschr. fürd. Alterthumswiss. 1851, Nr. 13 IT. 25 IT. 
das Haus zwar zunächst nur von seiner gottesdienstlichen Seite 
aufgefasst, in eben dieser aber einen Gesichtspunkt verfolgt hat, 
der von Becker in diesem wie in manchen anderen Abschnitten 
nicht zum Vortheile seines Buches völlig übersehen und ausser ■ 

Betracht gelassen worden ist. Namentlich gilt dieses von der 
ittria oder dem Hausheerde, dessen Bedeutung für den Organis- 
mus des griechischen Hauses bereits Bölticher’s Andeutun- 
gen Uber das Heilige u. Profane in der Baukunst der 
Hellenen, Berlin 1846. 4, S. 18 IT. gebührend hervorgehoben 
haben: als (uooftifiulof ivrla (Aeschyl. Againemn. 1026) 
bildet er jedenfalls den Angelpunkt des ganzen Hauswesens ; um 
ihn wird bei den Amphidromien (s. oben S. 3) das neugeborene 
Kind getragen, an ihm die Hochzcitsfackcl angezündel (lamhl. 

V. Pythag. §. 82), aufseinen Stufen lagern sich Schulzflehende 
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(Eurip. Here. für. 7IS) — kurz er ist das wesentlichste und 
ursprünglichste Heiliglhnm , der Träger der sittlichen Idee des 
Hauses selbst, wie ihn bei Nomadenvölkern der gemeinschaftliche 
Kochkessel vorslelll (Koch Reise nach d. kaukas. Provin- 
zen Th. I, S. 241), und demzufolge hat ihm dann auch Petcr- 
sen auf seinem modilicirten Grundrisse einen llauplplatz im gros- 
sen Üv9qo>v oder Männcrzimmer angewiesen, welches er seihst 
wieder in die Mitte des ganzen Hauses verlegt. Freilich nimmt 
er daneben, wie Hecker auch, noch eine eigene Küche, OTrra- 
veiov, im Frauenhause an, während es unzweifelhaft ist, dass 
jener Hcerd zunächst auch wirklich die Zubereitungsstätte für 
die Speisen der Familien zu sein bestimmt war; dass derselbe 
jedoch in seiner obigen lledrutung nicht durch das erste beste 
Küchenfeucr ersetzt werden konnte, leuchtet ein ; und gerade in 
welchem Hause man also noch einen besonderen abgelegenen 
Kaum Dir die Küche bestimmt, wird man es sich wohl gefallen 
lassen müssen, dass daneben in dem eigentlichen Familienzimmer 
die symbolische iartu stehen bleibe. 

Nur glaube ich darum nicht, dass auch dieses Zimmer mit 
Nolhwcndigkcil die centrale Lage erheische, welche cs bei Pe- 
te r s c n einnimmt ; selbst wenn Cornutus, auf welchen sich 
dieser beruft, mit seinem xart* ut'novg xovg oi'xovg iSqvtcu einer- 
seits die griechische, nicht bloss die römische fari'a, anderseits 
die geometrische, nicht bloss die symbolische Mitte des Hauses 
meinen sollte, würde der Heerd noch nicht auch die Milte des 
Saales zu bilden brauchen ; und nimmt man dazu, dass wenig- 
stens in den Häusern, wo die Frauenwohnung nicht hinter, son- 
dern neben oder über der Münnerwohnung lag, jeue centrale Stel- 
lung von seihst wegficl, so wird man es hoffentlich nicht tadeln, 
wenn ich die allerdings bestechende Symmetrie, welche Peter- 
s e n in seinem Grundrisse hergestclll bat, doch nicht filr hinrei- 
chend gehalten habe, um letzteren unbedingt an die Stelle des 
ßecker’schcn zu setzen. Höchstens mag mau auf diesem das 
fKaauA.iov oder den Verbindungsweg zwischen beiden Pcristylien, 
den gleichfalls nur leidige Symmetrie gerade in die Mitte gebracht 
hat, etwas zur Seite rücken, uin das Gentrum auch dort für die 
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itnia zu gewinnen ; im Uebrigen ist Tür diese auch bei Becker 
in dem grösseren Zimmer, das er hinter dem Perislyl der M.’lnner- 
wohnuflg angegeben hat, Kaum vorhanden; und für sonstige 
Abweichungen, deren Verantwortlichkeit ich übernehmen sollte, 
würde ich doch grössere Sicherheit haben müssen, als ich sie 
selbst bei Petersen linde. Gin doppeltes fitaavf.io v, wie cs 
jene centrale Lage des Üv8q töv mit sich bringt, ist nirgends be- 
glaubigt, und wenn auch durch eine Qncrmauer die Nolhwendig- 
keit erspart ist, zwei Mittelthttren anzunehmen, so billigt doch 
diese Mauer wieder mit einer Lage der Treppen zusammen, die 
ich entschieden bezweifeln muss. Von einer eigenen Treppe, die 
aus der Frauenwohnung in den Oberstock führte, ist mir keine 
Spur bekannt ; lag aber letztere selbst im Oberstocke, so geht aus 
Lysias de caedc Eratosthenis §. 17 und Pint. Arat. 26 
hervor, dass die Treppe, welche diesen mit der M.'inncrwolinung 
verband, durch die gäavXog övau ahgesperrt ward, wozuPe- 
tcrscn’s Plan keine Möglichkeit hisst. Auch die alas, welche der- 
selbe nach dem Vorbildc pompejanischcr Häuser rechts und links 
von der hinteren Stoa des Perjstyles angebracht und griechisch 
fiv/ovg oder t£td()ctg genannt hat, kann ich mir in dieser Gestalt 
nicht aneignen, da ich solche weder mit einem der genannten 
Ausdrücke noch diese unter sich in Einklang zu bringen woiss. 

’Eli3gag als Theile griechischer Privatwohnungen finde ich Uber- . 
haupt bei keinem klassischen Zeugen ausser in der Threnodie des 
phrvgischen Sklaven bei Eurip. Orcst. 1431 mit Pfcrdcställcn 
verbunden, wo aber andere llandschr. tV i'dgutot lesen, was der 

Scholiast « oixotg tov ünoxmov erklärt ; und jedenfalls passen ' _ t 

Abtritte (Privatalt. §. 19, not. 28) besser zu Einsperrungs- 
orten als ea-edrae, deren architektonischer Begriff gerade weite • 
und offene It.'tume amp/is magnitudinibus (Vitrn v. VI. 5) ver- 
langt, vgl. J. G. Hauptmann de exedris veterum in Mar- 
tini Thes. dissert. p. 59 ff. ; ja Pollux VII. 122 lehrt ge- 
radezu : TtatnüSag 3t £tvotf.süv ag oi vvv i^ibuag , und unter 
numag versieht doch Petersen mit Becker etwas ganz ande- 
res, n.'imlirb den Theil der Frauenwohnung, den er auf seinem 
Grundrisse mit :i bezeichnet hat I Afv%oi dagegen müssen doch 
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wohl verschlossene Raume sein, wenn es z. B. bei Eurip. He- 
cub. 1040 heisst: o'ixotv z tüvd’ <xvcwin,t <a pv^ovt, wahrend 
diejenigen, welche Petersen so benennt, offen zugänglich sind; 
Phoenix bei Athen. VIII. 59 nennt sogar die Schatzkammer 
des Hauses so : cu/aOul ’nopsJaO’ <uv n/.oirifi do- 

ft oi' : und mit dieser Beziehung auf penus stimmt auch die von 
Petersen selbst angeführte Erklärung penetralia Uberein, naeli 
welcher man aber diese Raume an jedem anderen Orte eher als 
mit dem Pcristyl des Mannerhauses verbunden denken sollte, ge- 
schweige denn dass in einem solchen ur/c!,- Platz zum gewöhn- 
lichen Versammlungsorte der Familie gewesen wäre, den wir 
vielmehr nach Demosth. in Euerg. §. 55 und Plutarch. 
de curios. 3 einfach in die ai'dtj selbst und ihre Hallen setzen 
müssen. Dass ich demnach Becker auch gegen den Vorwurf, 
bei Poll. 1. 79 falsch interpungirl zu haben, in Schutz nehmen 
muss, ist klar; Petersen fasst dort ovpnöaiov, oix<>£ 

zpixUroi; als Appositionen und Synonyma, obgleich auch für die 
ritmischen txedrae eben so wenig wie für die griechischen uojro« 
irgend ein Nachweis möglich ist, dass dort jemals gespeist wor- 
den wäre, vgl. GallusTh.il, S. 190; — nnd bei aller Anerken- 
nung der Verdienste, welche sich letzterer um die gottesdienst- 
lichen Seiten der griechischen Hauseinrichtung erworben hat, 
glaube ich doch, ohne hier noch weiter in's Einzelne zu geben, 
von nun an wieder jenen allein reden lassen zn dürfen.] 

Indem ich mich also selbst der Untersuchung über die Ein- 
richtung der griechischen Wohnhäuser unterziehe, darf ich zwar 
auch nicht hoffen, in allen Theilen zur Klarheit und Gewissheit 
zu kommen ; denn um das zu erreichen, müssten uns bestimmtere 
Nachrichten überliefert sein ; jedoch soll die Tendenz dieser Ab- 
handlung keineswegs bloss negativer Art sein, wenn auch zunächst 
die Irrthiimcr und Unmöglichkeiten naebgewiesen werden müssen, 
welche die bisherigen Conslruclionen mehr oder w eniger theilen. 
Da es aber unleugbar ist, dass die Anlage der Häuser nach und 
nach bedeutende Veränderungen erlitten hat, so ist cs vor allen 
Dingen nOthig, um einen Standpunkt zu gewinnen, die Zeit zu 
bestimmen, in welcher das fragliche Haus gedacht werden soll. — 
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Von den Palästen der homerischen Helden aaszugehen, halte ich 
für eine ganz vergebliche Mühe. Mag auch in Athen weniger als 
irgendwo die altherkömmliche Sitte durch die gewaltsamen Er- 
schütterungen während der Wanderungen der Stämme verändert 
worden sein, so ist dort hingegen der Einfluss von lonien her um 
so mehr in Anschlag zu bringen : kurz das griechische Haus war 
in der Zeit, von der hier nur die Kode sein kann, bereits ein an- 
deres geworden. Das ergibt sich schon hinreichend daraus, dass 
bei Homer die Wohnung der Frauen durchaus sich im oberen 
Stockwerke,- VTittiiiiov, belindet, während später dieses nur aus- 
nahmsweise Statt findet oder doch ganz bestimmt nicht (wie man 
irrig meint) Regel ist. Diese Verbindung aber der Andronilis 
und Gynäkonitis im Erdgeschosse bedingt den ganzen Plan des 
Hauses, und auch sonst musste das engere Zusammendrängen in 
den Städten bedeutende Modilicalionen in die Hauart der Häuser 
bringen. Daher habe ich auch nicht niilhig über den von Voss 
der Odyssee beigegebenen Riss des Hauses des Odysseus zu spre- 
chen. Er leidet auf die Wohngebäude der Zeit, deren Sitte ich 
schildern will, keine Anwendung ; es können nur etwa einige Aus- 
drücke Homer's mit den Renennungcn in späterer Zeit verglichen 
werden. Nun haben wir aber über den ganzen folgenden Zeit- 
raum etwa bis zu dem peloponnesischen Kriege so gut als keine 
Nachrichten ; es ist aber auch kein Grund vorhanden anzuneh- 
men, dass die Wohnungen, wie wir sie von da an kennen lernen, 
von denen zu Solon’s und der Peisislratiden Zeit bedeutend ver- 
schieden gewesen seien, und so werden die hundert Jahre vom 
Anfänge des peloponnesischen Kriegs bis auf Alexander im We- 
sentlichen für den Zeitraum gelten müssen, den eine Untersuchung 
über die Beschaffenheit der griechischen Wohnungen vorzugs- 
weise im Auge haben muss, l'ebor diese Zeit hinaus, von Ale- 
xander an, mügen grossere Veränderungen in der Anlage vor- 
gegangen sein ; bis dahin aber werden sie sich schwerlich nach- 
weisen lassen. 

Müssen nun auch demnach die Nachrichten, welche wir durch 
Schriftsteller dieses Zeitraums selbst erhallen, bei weitem für die 
wichtigsten gelten, so scheint cs dennoch zweckmässiger, au die 
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Spitze der Lntcrsuchung die vitruvische Lehre zu stellen, da jene 
viel zu einzeln dastehen, um nach ihnen den Zusammenhang der 
Theile angeben zu können; sie »erden aber dazu dienen, ent- 
weder die Angaben Vitruv’s zu erklären oder die Verschieden- 
heit der Anlage in früherer Zeit nachzuneisen. 

Vitruv sagt VI. 7 Schn. (gew. 10), nachdem er vom rö- 
mischen Hause gesprochen : atriis Graeci quia non utuntur, 
neque aedißcant, sed ab ianua introeuntibus Hinein faeiunt 
Intiludinibus non spaliosis et ex una parte equilia , ex altera 
ostiariis ce/las, slatimque ianuae. inferiores ßniuntur. Hic au- 
lem Zorns inler dttas ianuas graece ihpcopfio» appellatur. 
Heinde est introitus in peristylion : id peristylion in tribus 
parlibus habet portieus ; in ea parle r quae special ad meridiem, 
duas anlas inler se spatio amplo dislantes, in quibus trabes in- 
vehunlur, et quantum inler anlas distal , ex eo tertia demta 
spatium ddtur introrsus. Hic locus apud nonnutlos ixpobxaf, 
apud alias napuenus uominalur. In bis tocis introrsus ronsti- 
tuuntur oeci magni, in quibus matres familiarum cum lanificis 
habent scssionem. In prostadis autem dextra ac sinistra cubi- 
cula sunt collocala, quorum unum tha/amus, a/terum amphi- 
Ihalamus dicitur. - Circum autem in porticibus tric/inia quoti- 
diana, rubiru/a etiam et cellae familiaricae constituuntur. 
Ilaec pars gynaeconitis appellatur. Coniunguntur autem kis 
domus ampliores habenles latiora peristytia etc. Es folgt die 
Beschreibung der andronitis, worin es weiterhin heisst: habent 
autem eae domus vestibula egregia et ianuas proprias cum di- 
gnitale etc. Dieser Beschreibung zufolge tritt man durch die 
Uaustbiire in eine Hausilur, wo zu beiden Seiten sich die Ställe 
und die Wohnung des Thilrhilters befinden. Damit stimmt, die 
Ställe abgerechnet, Poll. I. 77 ßberein : tiaionatu &i (von der 
Thtlre ist schon vorher gesprochen ) npodvpa xai nponvXati 
(davon weiter unten), xoi tov per nrimva xu! Ovptöva xuhovat • 
to di tov nv/.ojpovytoi oixypa mihbptov. Was Pollux nvXmv 
oder thipiör nennt, ist bei Vitruv das &vpuptiov. Diese Flor 
nun ist nach ihm wieder durch eine Thilre nach innen geschlos- 
sen, also locus intef duas ianuas. An sich ist dieses sehr wohl 
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denkbar, ja es musste von da ein Eingang nach dem Peristvle 
führen. Allein ob dieser gewöhnlich durch eine innere Thiire > 
verschlossen gewesen, das möchte ich bezweifeln. Oie eigent- 
liche Hausthüre heisst avXuog, uv kt tu, uvXto g oder uvXiu tfufiu. 
Pind. Nein. I. 19: tot uv d' tat' uvXtiutg Ovgaig uvöfiog qtXo- 
Itivov. Men ander bei Stob. Serm. LXXIV. 1 1 : 
zoug zrjg yufitzijg ü(JOvg vntQßaivttg, yvvat, 
tr/v aiiXiav ■ Ttttjug yüo uvXiog \>V(ju 
iXtvOtou yvvuixl vtioutm’ oixtug. 

Harpocr. uiXtiog, >} u:td zijg udoü nyajri] Ovqu ztjg oixtug, utg 
dijXo'i Mivuviftog. Eustath. ad Iliad. XXII. 6fi, p. 1257. 17 : 
ntjojzug 0 VQag Xtyti züg uvXeiovg. V'gl. die weiter unten aus 
Lysias und Philo anzuflihrenden Stellen, und mehr bei d’Or- 
■ville zu Charit. I. 2, p. 217; Meineke zu Menand. p. 87; 
Valesius zu Ilarpocr. p. 27 und zuEvagr. IV. 2. Eine 
zweite Thiire vor der uvXtj wird nirgends genannt, sondern überall 
tritt man, sobald die ui’Xttog geöffnet ist, ohne weiteres in das 
Pcristyl. Ja aus einer Stelle Plutarch^s geht hervor, dass man 
aus letzterem die llausthürc sehen konnte. Er erzählt de Cenio 
Socr. 17 ausführlicher als im Lehen des Pelopidas, wie durch 
die Zaghaftigkeit des llipposthcncidas fast die Verschwörung ge- 
gen die Fremdherrschaft in Theben vereitelt worden wäre, indem 
dieser einen reitenden Boten an die Verbannten gesandt hatte, 
um sie von der Rückkehr abzuhalten. Der Bote war aber durch 
kleine Zufälligkeiten abgehalten worden. Mehrere der Verschwo- 
renen sind bei dem kranken Simniias versammelt. Während der 
Arzt ihm die Wunde verbindet, ruft Phyliidas sie in eine Ecke 
des Peristyls und macht dem Hipposlheneidas Vorwürfe (npoaijytv 
tig ziva yuivlav zoü ntfjiazvXov), bis Kaphisias bemerkt, dass der 
vermeintliche Bote an der Ilauslhüre steht, c. 18: xal zig ol/zog, 
tef/jv, 6 n(idg za7g avXtioig Oifjutg ttplozmg nuXui xai Tigog- 
ßXinmv rjftivg intozffttpug ovv 6 '/jznooOevtidug, X).ii mv, 
vri zöv 'ÜQuxXtu • (ftü, (Uij zt yuXtnurztQOv nvußtßtjxt ; xaxti- 
vog mg tidev ijuüg npotstyovzug uvitö , emo zijg övoug ij rsvyi'j 
nponijyt. Man wird also eine solche innere Thüre wenigstens 
nicht als notkwendig anzunebmeu haben. 
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Wenn nun weiter Vilrov durch diesen Eingang unmittelbar 
in’s Peristyl treten lässt, so schiebt Pollux noch ein: (hu nuo- 
doftog, xa! npoavXtov, xa! avXtj rd i'vdov, ijv aiOovnuv "O/xtjpog 
xa/.ii. Wie viel darauf zu geben sein möge, lässt sich bei einem 
Schriftsteller, der die AusdrDckc aller Zeiten durch einander 
wirrt und daher gar wohl den homerischen n pdüofiog mit herein- 
gezogen haben kann, nicht bestimmen : nur das scheint mir ge- 
wiss, dass das Peristyl nicht bloss durch eine Wand von dem 
Vorderhausc (dem Ovpwgriov u. s. w.) geschieden war, wie es 
auf manchen Rissen angegeben ist, sondern dass auf dieser Seite 
eben so gut Gemächer waren, deren Thüren nach dem Pcristylc 
gingen. Bei Suid. Hesych. Phot, und dem Etym. magn. 
ist npodottog >) tov oixov naorctg oder npomug , was sehr ein- 
leuchtend wird, wenn man vergleicht, was Vilruv von der npo- 
mdg im Pcristyle sagt. 

AiiXt) bei Pollux ist mit JiepttTTi’Xiov gleichbedeutend, und 
es müssen die folgenden Worte : iiiroig d‘ dv tov n(plo tvXov 
totiov ntgixlovu • xui ydp [I. 6 yug] orvXog xul xiwv ovoftä- 
£(rui, unmittelbar mit dem Vorhergehenden verbunden werden. 
Es ist im griechischen Hause der Thcil, welcher dem römischen 
cavum aedium entspricht, deu inneren freien Raum und die ihn 
umgebenden Säulcngänge umfassend. Aus ihm gelangt man in die 
einzelnen Abteilungen, deren Thüren sich dort finden; die Hal- 
len dienen zugleich als Spaziergang, man speist auch darin. Es 
ist zwar eine avXtj etwas anderer Art als bei Homer, aber doch 
immerein imaiOpov und, wie Athen. V, p. 189 b verlangt, ein 
dianv(6fiivog xonog. Ihre Lage und Bestimmung zu bezeichnen, 
mögen nur einige Stellen genügen. Plato Symp. p. 212: xal 
(£ui(f vtjg Ttjv avXuov Ovpav xpoioiufvtjv ttoXvv iftoi jov napa- 
nytiv, dg xuifiumtöv xal uvXtjTpidog qatvtjv ctxovav . . . xai ov 
jt oXv v(TT(pov’AXxtßtadov Tt/v qotvrjv üxovuv (v rtj aüX.ij x.t.X. 
P I u t arc h. d c G e n. S o c r. 32 : dg di änayydXag xul xtXev- 
n Orig uvoiSut tov jioyXov äqitXf xul (iixpuv ivt'dmxt Ttjv öv- 
puv, (fuuoovrtg aOpdui xal dvarpiipavKg tov ttv&gajjtov tevro 
dgofiut diü Ttjg avXijg in! tov {faXa/JOV. Plato Protag. p. 311: 
uXXa dlvpo (^avaoxdfUV tig Ttjv avXrjV xal ntpuovT(g uvrov 
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diuxpiiptoptv, i'mg uv cpdig yivrjtan vgl. p. 314. Demosth. 
in Euerg. §. 55 : nQOi di roiirotg, m uvdyfg dtxuarul, trvyiv 
»} yvvtj fiov pera tcöv nuidmv äqiirriüau iv tij uvXy. Hier befand 
sich endlich auch der Altar [des Ztvg i'gxttog, Athen. V. 15; 
Enstath. ad Od y ss. XXII. 335], wo man die häuslichen Opfer 
verrichtete. Plato Republ. I, p. 328: ri&vxug yäo ixvy- 
yuviv iv xi] avkrj. Derselbe verbietet zwar Leg. X, p. 909 
eigene iv idiaig oixiaig zu besitzen ; aber [das geht wohl 
weniger auf solche Götter, die ihrer Natur nach nur im Hause 
und einzelnen seiner Theile verehrt werden konnten ('s. Gottesd. 
Alterth. §. 15, not. 2 und Pelersen a. a. 0.), als auf son- 
stige Gottheiten uud Bilder, worin kein Einzelner etwas Beson- 
deres haben sollte; und] selbst solche dürfen wir mit Bückh zu 
Pindar 01. I. 10, explic. p. 104 nach dem Beispiele bei Ci- 
cero Verrin. IV. 2 annehmen; erat apud Uejum sacrarium 
magna cum dignitatc in acdibus a majoribus traditum peran- 
tiquum, in quo signa pulcherrima quatuor etc., oder, wenn das 
auch als Ausnahme gedacht werden könnte, von der nicht erlaubt 
sein würde rückwärts anf frühe und eigentlich griechische Sitte 
zu scbliessen, so folgt noch viel entschiedener ein allgemeiner 
Gebrauch aus dem Vorwurfe, der dem Leokrates gemacht wird, 
solche Ileiligthümer mit ausser Landes genommen zu haben. 
Lycurg. in Leocr. §. 25: ov yaq iij/jpxtot ro atöpu r d iav- 
toü xai tu xqi'j fiaru pövov imtxOiatiai, üXXd xut tu itqa 
tu narptya, d toi; vpiripoig voplpotg xai na- 
T guioig i&toiv ol nQOyovoi nagidoaav aviiöidgv- 
aapevoi, tuvtu pectTtipiyuro eig Miyugu xai i&yayev ix 
Trjg yrngug. 

Nach Vitruv nun batte dieses Peristyl, das ein Quadrat 
oder Oblongum bildete, nur auf drei Seiten Säulenhallen ; wie man 
nothwendig annehmen muss, zunächst am Eingänge nnd den bei- 
den parallel laufenden Seiten. Auf der dem Eingänge entgegen- 
stehenden Seite befanden sich, jedenfalls in gleicher Reihe mit 
den Säulen der parallelen Hallen, zwei Pfeiler, zwischen welchen 
der Raum nach der uiikr, hin offen blieb und die ngoaxug, irugu- 
oxtig oder vielleicht naotag gebildet wurde, d. h. eine Art nur 
II. ' 6 
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auf drei Seiten [wie die römische Exedra, s. oben S. 75] von 
Witnden eingeschlossenes, nach dem Hofe hin aber offenes Vor- 
zimmer, dessen Tiefe nach innen um */s geringer war als der 
Abstand der Pfeiler oder die Breite. Hechts und links von dieser 
jTQOinäi lagen der Oakupoq ond nuq ifldi.ufiu j: dahinter (intror- 
sus) grosse Sale fiir die Wollarbeilca bestimmt. Rings um die 
aüh.tj sind für den täglichen Gebrauch Speise- und Wohnzimmer, 
auch die Sklavenzellen. 

So leicht verständlich und übersichtlich aber diese vilruvische 
Anordnung ist, so unbegreiflich wird sie, wenn man bedenkt, 
dass dieser Theil, der vorderste des Hauses, in den man zuerst 
ton der Strasse gelangt, die Gynäkonitis sein soll, wahrend er 
t on der Andronitis erst mit den Worten zu sprechen beginnt : 
coniunguntur autem Ais domus ampliores. Dieses widerspricht 
so gänzlich allem, was wir durch die Griechen selbst von den 
Wohnungen ihrer Frauen wissen, dass man in der That versucht 
werden kann, den Ritmer eines schweren Irrlhums oder fehler- 
hafter Darstellung zu bezichtigen. Es ist daher nftthig sich klar 
dessen bewusst zu sein, was griechische Schriftsteller Ober die 
l.age der Gynakonitis weniger berichten als errathen lassen, und 
sich nicht mit C o rnel’s Worten : in inleriore partc ne di um , 
quae. gynaeconitis appellatur , zu begnügen. Ehe ich alter zu 
diesen Nachweisungen Übergehe, muss ich zwei irrigen Voraus- 
setzungen entgegentreten, deren eine von bedeutendem Einünsse 
auf die Entwürfe der Grundrisse gewesen ist, wahrend die andere 
als bequeme Ausflucht für diejenigen gedient hat, weiche die 
Mühe einer genaueren Untersuchung scheuten. 

Erstlich finde ich nämlich bei allen mir bekannten, durch 
beigeRlgle Grundrisse versinnlichten Conslructionen angenommen, 
dass die Hauser frei und isolirt, ohne durch Anbau mit andern 
Nachbarhäusern verbunden zu sein, gestanden hatten. Das kann 
von allen in der Nahe der Stadt in äygoig und von manchen in 
der Stadt selbst gelegenen zugestanden werden ; aber von der 
Mehrzahl gewiss nicht, die vielmehr dicht an einander gebaut 
waren, ja gemeinschaftliche Zwischenmauern hatten. Das sagt 
z. B. von Platää Thucyd. II, 3: ko 1 Uweltyono Atotivo- 
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aovrtg rovg xoivovg xoiyovg ixup’ aiJ.iji.org , ontog pi) 
diä xmv üStiiv (fuvtyoi tum v iovxfg : eben so Isaeus de Phi- 
lo c I e m. bered. §. 31) ; tu di yjjijuuiu i’näoOtv igfqofj^naiio 
fitxu Tijg ui'O Qo'r.iou tig xi/v öpoxoiyov oix/ay, rji aixti 
iilpiaOoipieog (Tg xovxmx, und Plaut. Mil. glor. II. I. 62: 
Nam nimm cone/aee, concubinae quod dedit 
Mi/es, t/uo nemo niti eupse inferret pedem. 
hi eo eoHclavi e.go perfodi purielem, 

Qua eommeatus esset hinc Aue mulieri. 

Und damit niemand zweifle, dass dieses dem griechischen Origi- 
nale angeliore, berichtet uns dieselbe List aus dem Pbasrna Me- 
n anders Ilona I. zu Ter ent. Prol. Euu. 9: parielem, qui 
medius inter domum mariti uc vicini fuerat, ita perfodit, nt in 
ipso trau situ sacrum lociim esse simu/aret. Nur unter dieser 
Voraussetzung war es auch müglich, was Demoslh. in An- 
drot. §. 33 sagt: xiyog mg xovg ytirovug vniffßulvtiv, was in 
der Thal bei Plaut. Mil. II. 2 geschieht. Auf solche dicht zu- 
sammengebaute Häuser leiden nuu die genannten Pläne gar keiue 
Anwendung, wie man sich leicht durch einen lllick darauf, na- 
mentlich die von Hirt, Perraul t, Ortiz, Galiani und Ma- 
rini überzeugen kann. W enn mau auch die sie uuigchendeu 
Gärten hinweg denkt, so stellt dcunoch das Hauptgebäude jeder- 
zeit isolirt. 

Sodann wird bäulig Vitruv's Lehre vom griechischen Hause 
mit der Hemerkung abgeferligl, dass sie nur die spätere Hauart 
berücksichtige und also auf die älteren Wohnungen keine Anwen- 
dung leide, ln früherer Zeit babe das Haus aus zwei Stockwer- 
ken bestanden, deren unteres zur Andronitis, das obere (unipmoe) 
zur Gynäkonilis bestimmt gewesen sei. Es wäre sehr zu wün- 
schen, dass bei jedem solchen Urthcile die Zeit genau bezeichnet 
würde, die man im Sinne hat. Aus dem ganzen Zeiträume von 
Homer bis auf die Perserkriege erfahren wir über das häusliche 
Leben der Griechen wenig, von den Wohnungen gar nichts. Nie- 
mand vermag da zu bestimmen, ob sie noch mit denen der Hel- 
den vor Troja Aehniicbkeit batten oder ob die Anlage bereits 
eine andere geworden war. Erst um die Zeit des pelononnesi- 
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selten Kriegs beginnen ilic noch immer spärlichen Notizen ; sie 
sind alter doch hinreichend zu lehren, dass in dieser /eit die 
Wohnung der Frauen keineswegs in der Hegel im oberen Stock- 
werke gewesen, vielmehr dieses nur ausnahmsweise geschehen 
sein mag. Die eine Stelle, auf welche man sich jederzeit beruft, 
findet sich bei Lvsias de caede Eratosth. §. 19: oixidto * 
im! fioi dijtioi’x, tau iyov tu «rot ro!g xtirai, xutu rijr yvrui- 
xwvittv xai xarü ? i)x an) ptoxlttv • iundrj di to natdiov iyivtro 
>)uh>, >) fiijnjft uvtb iOißu^tr, iva di fttj, onort kuvtaOai dioi, 
xntduvfVM xaiü rtjg xMftaxog xurußuixovaa, iytb ftix üxtt dir r 
iiofiijx, ui di ywalxtg Karat. Ich füge noch eine Stelle hinzu, 
wo ebenfalls angenommen werden muss , dass das angeredetc 
.Mädchen im imtpuior sieh befindet, wiewohl daraus nicht noth- 
weudig folgt, dass cs ihre Wohnung sei. Arisloph. Eccl. 9ftl 
sagt der Jüngling zur Schiinen : 

xttradffttftoCaa rrjx Oi'p uv uxot^ov. 

Eben so ist es zweifelhaft, oh man Thcsmoph. 4S2 : thu xara- 
ßuivm XuOpa • b d’ äxi/p ipoiTtf • not ne xuraßu/vfif ; sich die 
Scene in der Wohnung des Mannes oder der Frau denken soll ; 
denn bei Lvsias schläft ja auch die Frau getrennt t on dem Kinde 
und den Sklavinnen im vnfptäox, das der Manu bewohnt. Was 
aber Plutarch. ad princ. incr. i oder Arat. 26 von Ari- 
slippos und Pclop. 35 von Alexander ton l’hcrä erzählt, das 
sind Vorsichtsmaassregeln zweier filr ihr Leben besorgter Tyran- 
nen, die keinen Schluss auf das gewöhnliche Leben erlauben, 
und A c h i 1 1 es Ta t i us, bei dem es 11. 26 heisst: xu! b Aln- 
xiug , ix vhtptbtp yup rox Oa/.uftov tiyi, kann uatiirlich schon 
der Zeit nach, in welcher er schrieb, für keine Autorität gelten ; 
ich sehe daher t on diesen Stellen, wiewohl sie für meine Meinung 
sprechen ttiirdcn, gänzlich ab. 

Nun enthalten allerdings Lvsias Worte den Beweis, dass 
Euphiletos tor der Niederkunft seiner Frau den unteren Kaum 
bewohnt hatte, während die Gynäkonitis im oberen Stockwerke 
war, und es kann bei kleineren Häusern, deren Erdgeschoss nicht 
genug Kaum für Männer- und Frauenwohuung zugleich darbot, 
diese Einlheilung so natürlich und der griechischen Sille entspre- 
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chcnd erscheinen, dass der hier Beteiligte gar nicht erst iiülhig 
hatte, den Kichtern vorzu tragen, dass in seinem liause es so ge- 
halten worden sei ; allein für Wohnungen, die nicht auf einen so 
kleinen Raum beschr.'inkt waren, und das gilt unstreitig von den 
meisten, folgt daraus gar nichts. Ja es Itisst sieb der Beweis uni- 
keliren; denn wenn regelmässig die Frauenwohnung im obern 
Stockwerke gewesen wäre, so hätte Euphiletos nicht erst nitlhig 
gehabt zu erklären : oixi'diov fcrri [toi duiKovv. Während man 
aber auf diese Stelle so viel Gewicht legt, Übersicht man, dass 
an eiuem andern Orte derselbe Redner von einer Fraucmvohnnng 
im untern Stockwerke spricht, adv. Simon. §. 6: t’XOiov ini 
itjf oixlav Trjy iftijv irynoo ftf&vtiif, ixxöi pug tag Oi’/jag fig- 
ijt.Off fig Ttjx yvxtuxotvniv, Worte, die von keinem inuginov 
verstanden werden können. Ferner vergisst man, dass im Hause 
des Ischoinachos Gynäkonitis und Andronitis neben einander lie- 
gen, Xctioph. Oecon. 9. 5, dass bei Dcmosth. in Euerg. 
§. 53 IT. Mucsibulos und Eucrgos durch die erbrochene Hinlcr- 
thörc in die Gyuiikonilis gelangen und die Frauen in der aiiktj 
linden : t tafXOontg in i it)v yvvulxa fiov, und tivyfv t) yuyi '/ 
ftof find ton> naidiaiv ayiauüau iv rij uirtij, dass hei Antipho 
de venef. §. |4 ein Freund des Hausbesitzers das vittyaioi' be- 
wohnt u. s w. Ja es scheinen auch die tragischen Dichter von 
der Sitte des heroischen Zeitalters absehend zuweilen das Wohn- 
haus ihrer Zeit vor Augen gehabt zu haben, wie Sophocl. 
Oed. Tyr. v. 1241 IT. Denn wenn man die ganze Erzählung bis 
v. 1262 liest, so wird man die kf'yi] vi ifttpixa, die doch wohl 
nicht in der Andronitis zu suchen sind, nur ini Erdgeschosse au- 
nchmen können, und dort also auch die Gemächer der loknstc. 

Schon aus den angeführten Stellen lässt sich mit Sicherheit 
schiiesscn, dass in der uns historisch bekannten Zeit — denn 
über die, von der wir nichts wissen, gitnnen wir gern jedem seine 
Phantasien — das Wohnen der Frauen iiu vntittüox nur durch 
besondere Umstände veranlasst wurde ; aber viel entschiedener 
ergibt sich die Allgemeinheit der Sitte, die Gynäkonitis in dem- 
selben Stockwerke mit der Andronitis zu haben, ans den Nach- 
richten, welche uns über die beide verbindende Thüre gegeben 
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werden. Eine Ilanptstellc dafür, die aber kritische und exege- 
tische Schwierigkeiten hat, ist bei Xennph. Oecon. 9. 5-: 
i'fili |a dt xitl rijv yvi’aixuviTiv avrrj &vpuv ftaXuvti'o (sic) (OQi- 
«JKf’nje ärrri rij? ttvÖQtaxhido?, iva [irjrt ixqiijr^rut ii fto&m o,n 
iiij dti , /Jtjrf KxxuTioitiiyiui ol oixicai asm Tr}? rj/ifripa? yvm- 
fttj?. Dass die Worte Ovfjav [ia?.avfloi oipiixufV»;» d.T.d. sinn- 
los sind, darüber sind die Herausgeber einig ; aber ihre Verhes- 
serutigen genügen nicht. Am weitesten ton der Wahrheit ist 
Schneider entrernt, der eine Lücke vermnthet: am nächsten 
kömmt W e i s k c, welcher vorschlägt &vna? ßulüvtn. Aber die 
Gynükonitis wird ton der Andronilis nicht durch die ßakavo?, 
sondern durch die OiiQu getrennt. Es ist ohne Zweifel (nach 
einer mir von Gott fr. Hermann mitgclheilten Verbesserung) 
zu lesen: Ovgif ßa/.uvonv i, wie Parmenid. hei Sext. Empii*. 
p. 393 : iftv? ßalavoni?, vgl. Karsten Philos.gr. reliqn. 
I. 2, p. 61. Zwei (iriinde werden angeführt, warum die Gyn#- 
konitis ton der Andronilis durch eine vcrschliessbarc Thüre ge- 
trennt sein solle : erstens IV« itr/ fxqf'atjiai ivSo&iv o,n «oj 
dfi. Die Frauen haben — so ist es wenigstens bei Isrhomarhos — 
das ganze bewegliche Vertnügen des Hauses (mit Ausnahme des 
haaren) unter ihrer Aufsicht und Verwaltung. In der Gyniikonitis 
sind Geschirre, Vorrälhe tt. s. w. zu suchen ; dort werden die. 
Wnllarboiten betrieben. Die Andronilis ist hauptsächlich für ge- 
sellige Zwecke bestimmt; linden sich dort Sachen von Werth, so 
liegen sie gewiss unter Schloss und Siegel. Aber aus der Gyn8- 
konitis können heimliche Verschleppungen Statt linden, und darum 
ist die Thüre verschliesshar, damit nichts rvHoHtv, d. h. aus 
den hinter der Andronilis gelegenen Franengemächcrii heimlich 
lortgelragen werden könne. — Der zweite Grund ist : ioJrf r t- 
xi’onoiotxrat oi oixirui dvtv rij? rjuntoa? yrtofi r/?. Das scheint 
nicht recht verstanden worden zu sein. Man hat nicht bedacht, 
däss auch die Sklaven dem Gesrhlcchte nach getrennt wohnten, 
die uiänulichen ihre Zellen in der Andronilis oder vor derselben, 
die weiblicken in der Gynäkönitis hatten. Durch Verschluss der 
Gynäkonitis konnte also das Zusammenleben wider den Wiljcn 
des Herr« verhindert werden. ' . * 
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Was wir .ms dieser Stelle gewinnen, ist erstlich, dass die 
Gynükonitis hinter der Andronitis lag, und zweitens, dass nur 
eine Thilre beide von einander schied. Diese hier nicht niiher 
bezeichncte Thilre ist dieselbe, «eiche sonst u fr uv ko g oder 
fiio uvXog , auch fttoavXiog genanut wird, vgl. Suidas s. v. 
fteaaviiox und Schol. Apoll. Khod. III. 335: >j [liauvXog >) 
(fioovau tig te r t)v uiftoiovuiv xui yvvutxmvlztv : und in dieser 
liegt unstreitig der wichtigste Theil des ganzen Hauses für den, 
der eine Construclion desselben versuchen will. Daher sind die 
Stellen, in denen sie erwähnt wird, wohl zu erw.’lgen, und nament- 
lich ist darauf wohl zu achten, dass fiiravXog und uiauvi.og zwar 
eine und dieselbe Tlilirc bezeichnen, dass aber der letztere Name 
in seiner eigentlichen Hedeutung nicht in jedem Hause für die all- 
gemeinere Uencunung i lizuvkog gebraucht werden konnte. Zwar 
sagt Moeris Alt. p. 264: fiizauXog ij fiiai] zijg uzdumvizidog 
xul yuvutxcaviztdug Ovqu, ’Axxixtüg- fil'ouvkog , 'JEXXtjnxmg, 
und demzufolge haben nicht bloss Sch neid er E pi me tr. p. 279, 
sondern auch Lobeck ad Phrynicb. p. 195 u. A. angenom- 
men, dass iiixuvkog nur die bei den Attikern übliche Form stall 
fiiauukog sei; allein wenn ich auch den Zusammenhang zwischen 
fiioog und fitzu nicht verkenne, so glaube ich doch, dass es einen 
ganz anderen Grund hat, weshalb bei früheren Schriftstellern der 
Name fiizuvkog ist. Die bekannteste Stelle, in welcher die pt- 
zuv/.og erwähnt wird, ist bei Lvsias de caede Eratosth. 
§. 17 : uxafitfixrjaxöfifvog , dxi iv txtivij lij yuxzl ti}>o<f ti ij fii- 
zuvkog Ovqu xui rj uvXttog : und wenn wir auch daraus nichts 
weiter erfahren, als dass es im Innern des Hauses eine Thürc 
gab, durch welche man erst zu den Gemiichern der Frau gelangte, 
so ist doch die Stelle darum wichtig, «eil in diesem Falle die 
Thürc keineswegs Andronitis und Gyniikonilis verbindet (denn 
die eine war ja im vntQtpon) und deunoch ftizuvXog heisst. Aber 
bei Plutarch. Sy mp. VII. 1, wo die iniyXoizzlg mit der fti- 
zuvXog verglichen wird, ist auch darauf llücksicht genommen, 
dass letztere beiden Ahtheilungen des Hauses gemeinschaftlich 
ist : tj di fiizunXog uirzt) (ij intyXoizzlg) xXiaiv in üfiifuziffu Xufi- 
ßavovau if&tyyofiivtoi/ (tiv imnhzzH nji mofiuyui, atzovfiivtav 
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di Kai Ttivovziav T>j dgu;ßtq: und nehmen wir dazu die den 
Alticismen des Aelins Dionysios entlehnte Bemerkung bei 
Euslath. ad lliad. XI. 547, p. 862. 17: oi di naXatoi atj- 
ftaovvtat, tos V/rrtxoi fiiv Ttjv fu'atjp Ovqup ftiaavXöv tpaoi, 
/täXtara ft ix ovv rijy ftiatjv duotv aiiXaTy, tög <pr,aiv 
sii'XtOi diovi'nioi , i,v xa! finavXoy uvtoi Xf’yn irpo; SfiotoTtjta 
rov (uOoqiov xai fttvtxiytttov, so erhalten wir hinlängliches Licht 
iiber die wahre Bedeutung der ftizavXos und ihr Verhältnis* zur 
fi f'aai'Xof. Das griechische Haus hatte in älterer Zeit, ehe noch 
der Privatmann daran dachte, neben der Pracht der öffentlichen 
Gebäude, die ja sein gewöhnlicher Aufenthalt waren, eine eigene 
glänzende Wohnung besitzen zu wollen, gewiss nicht Zwei Peri- 
style. Im vordem Tltcilc des Hauses lag die (d. i. eben 

das Pcristyl), zu der man durch die avXitos &uga gelangte. Hier 
waren jedenfalls die Säle und Gemächer, welche zur Andronilis 
gehörten. Jenseits des Peristyls begann die Gvnäkonitis, durch 
eine Thilre von demselben getrennt. Diese Thüre heisst fih'av- 
Xog, nicht eben weil sic Gynäkonitis und Andronilis verbindet; 
denn hei Lysins ist das ja gar nicht der Fall, sondern weil sie 
der aüXtiog gegenüber jenseits oder hinter der uvXrj liegt. 
Wo nun aber ciu Haus in grösserem Style angelegt wurde und 
Gynäkonitis wie Andronilis ihr eigenes Perislyl erhielten, blieb 
die beide verbindende Thilre zwar immer, in Bezug auf die av- 
Xttoi, fitrauXof : aber in wiefern man durch sic aus einer avhj io 
die andere gelangte, war sic zugleich auch fiiaavXof, und darum 
sagt Dionysios eben, der Name bedeute ftuXitna tify u totjv dvoty 
avXaty. Eine Andeutung solcher Häuser, in welchen Männer- 
und Frauenwohnung eine gemeinschaftliche ai/Xr, hatten, finde ich 
in den Worten Plutarcb's de curios. 3: üXXä vvn ftiy fiat 
Ovqoiijoi, rniXac di (iorrrpa xgavüftiva Ttyof rof; Onpatg aitt&ij- 
tjty Jiafjftytv, IV« fiij r i)x oixodionotvay iy ftt-'nta xaiaXdßtf 6 
aXXöryioj rj rrju napüivo* t] xoXu^Oftivov oixittjy r) xtxoa- 
yviag lüg O-fQunaivldaf. Jungfrauen wenigstens sind in einem 
eigens zur Andronilis gehörenden Perislyle gar nicht denkbar. 

Nach allem diesem kann darüber kein Zweifel sein, dass ia 
der besten Zeit die Wohnung der Frauen so gut als die der 
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. Männer im Erdgeschosse war, und dass die letztere jederzeit den 
vordem Theil des Hauses cinnalim. Nur darf man freilich nicht 
meinen, die Hausfrau sei gänzlich davon ausgeschlossen gewesen, 
da vielmehr nur die Anwesenheit Fremder ihr die Nothwendig- 
keit auferlegte, sich in die Gynäkonitis zurückzuziehen, die nur 
für die Jungfrauen der unveränderte Aufenthalt war. Darum sagt 
Philo de special, leg. p. 327 Mangey, einer Stelle, welche 
klar beweist, dass die vordere avXtj nie zur Gynäkonitis gehitrte : 
äyopui xai ßovktvrtiyia xai dixamipia xai Olaaot xui av).~ 
Xoyoi nolvapO ptb^tav bfiD.oiP xai b ip vnaiÖQoy ßiog dia i.oyt op 
xai irpu^iwp xaiä noltjlOV; xai xara tiprjptjp ttpdpuoip iif ag- 
ftbgovat , {hjktlati di oixovg/a xai Iwdov fwp>] ■ nap&t'poig fiip 
liaui xf.ianibaip ri}*> uiauvi.iav ooop nenoitjfiipaig, tihlaig di 
ijSri yrpui^i ti)p ur hop. Das ist also die &iipa ßu'/.upmtbg hei 
Xenophon, durch deren Verschluss alle Verbindung des Hinter- 
hauses mit dem vordem aufgehoben wird, wie man am besten 
aus der Erzählung von dem argivrschen Tyrannen Aristippos sieht, 
Plutarch. Arat. 26: rovg fiip dopvqopovg xai (fulaxag i^oi 
ztaoffißuiXtip ixAivatp ix r<;> nfpttnuku) • rovg d‘ oixizag, 
bnbri dtmpijaui , tayiaru iruprag fif/.uu poip xai u)p iitnai O.op 
änoxi.tlüip finü rfjg ipa>uipi;g avtbg lig oix/juu xandüno fu- 
xoop viUQibov {h'pa xuTap'öuxTtj x/.fto/ifpo p. Oh auch Achill. 
Tal II. 19 hierher zu ziehen sein sollte, will ich nicht ent- 
scheiden. 

Vergleichen wir nun mit diesen aus den gültigsten Beweis- 
stellen griechischer Schriftsteller gezogenen Resultaten Vitruv’s 
Lehre vom griechischen Hanse, so scheint dieselbe in geradem 
Widerspruche mit denselben zn stehen, und es sind die \erschic- 
densten Versuche gemacht worden, nach seinen Angaben einen 
wahrscheinlichen Plan zu entwerfen. In der Hauptsache lassen 
sich die sämintlichcn mir bekannten Grundrisse (St ra ti co hat. 
keinen geliefert) in drei Klassen (heilen. In die erste gehören 
die Constmctioncn derer, welche unbekümmert um griechische 
Sitte und ohne die Unmöglichkeit einer solchen Anordnung zu 
fühlen, zunächst auf die Hausflur die Gynäkonitis folgen lassen, 
durch welche man in die dahinter gelegene Andronilis gelangt. 


Digitized by Google 


90 


Erster Kxcnrs zur dritten Scene. 


Dass Per rau It, Scamozzi und Marin i dieses für möglich 
gehalten halten, darüber mag inan sieh weniger wundern ; dass 
alter auch Wciske (zu Xenopb. Meiner.) in so schwerem 
li-rthume belangen sein konnte, ist kaum begreiflich. Wenig 
unterscheidet sich davon llirt’s Entwurf. Ihm ist indessen doch 
der Eingang zur Männcrwohnung durch die der Frauen bedenk- 
lich erschienen. Er nimmt daher an, jede der beiden Abtheilun- 
gen halte ihren besonderen Eingang (proprias ianuas ) an ent- 
gegengesetzten Punkten gehabt und also an verschiedenen Strassen 
gelegen. Dieses sowohl als die übrige Anordnung, wonach Gynä- 
konitis und Andronilis zwei ganz verschiedene Gebäude sind, die 
nur durch ein Paar schmale Gänge verbunden werden, verdient 
gar keine Widerlegung. — Anders haben Galiani, Orliz und 
Kode die Schwierigkeiten des vitruvischen Textes zu heben 
gesucht. Indem sie die Worte : coniunguntur aulrm Ais riomus 
atnpliores etc. nicht von einem nach innen fortgesetzten Hioler- 
baue, sondern einem Seitenbaue neben dem zuerst beschriebenen 
llanse verstehen, und die folgenden : habe nt aulem cae domus 
vesliba/a egrrgia et intntas proprias, von eigenen Ilauslhüren 
auf dieselbe Strasse, lassen sie die Andronilis iu einer Fronte mit 
der Gynäkonilis oder neben dieser liegen, wodurch allerdings die 
Inconvenienz vermieden wird, letztere als Durchgang dienen zu 
lassen. — Drittens endlich Italien Mariette zu Barth6lemy’s 
Anacharsis I. II und Stieglitz in den Arch. Unterhal- 
tungen (während er in der Archäol. d. Baukunst Hode's 
Plan gefolgt war) die zweite Thöre von der Strasse her zu ver- 
meiden gesucht. Zu dem Ende nehmen sie hinter der (einzigen) 
Hausflur einen Mittelgang an, von wo, jedoch auf verschiedene 
Weise, die Eingänge in die beiden Perislylicn Statt linden. Diese 
Vorstellung scheint indessen ganz unrichtig zu sein ; denn erst- 
lich hätte Vitruv diesen Mitlelgang nicht unerwähnt lassen, kön- 
nen, wo er ton dem Eingänge zur Gynäkonilis spricht; sodann 
aber halle man ja aus dem Peristvle der Andronilis die Aussicht 
auf die Hausthüre und es musste daher der Eingang zu demselben 
dieser gegenüber liegen. 


* \ 
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[C a n i n a’s Plan gehört im Wesentlichen auch zu der ersten 
Klasse, weiche die Männerwohnung hinter die Gynäkonitis legt ; 
um jedoch zugleich einen unmittelbaren Zugang zu jener zu 
ermöglichen , lässt er ausser der Gynäkonitis aus den Seiten- 
gebäuden oder hospitalibus noch andere Thiiren dahin Führen : 
vgl. p. 590 : rabitaxione, che era deslinala per pH uomiiii, 
dorera congiimgersi con la anzidetta ( rabitaxione delle donnr) 
nefla parte posteriore e non in un lato, come si Irova stabilifo 
comtinemenle dai comentatori di f’itruvio ; imperoeche dolle 
rappresen tanze delle case antirhe, indicate ne/le scene dei 
teatri, si conosce che tre sole erano !e porle ; cioe quel/a di 
mezxo , che metteva ne/la casa propriamente drtta gib descritta 
e che era custodita dal portinajo, e le dne latcra/i per i fuo- 
restieri denominate fuoresteric, h quali ino/Ire servirono a 
dar raccesso a tutti co/oro, che si portavano a trovare il pa- 
drone de/la rasa riel/a indicala seconda parle senxa passarc 
per quel/a abitata delle donne. Damit vertragen sich jedoch 
solche Stellen, wo man offenbar durch das (h’yaiQtinv in die 
Männerwohuung tritt, wie Plat. Pro tag und Sympos. II. cc.. 
nicht, und höchstens kann man cinräumen, wie es auch Becker 
scharfsinnig angedeutet hat, dass das Fraucohaus des Vilruv den 
allen Grundtypus des ganzen Hauses enthielt und seine Androui- 
tis, in solcher Weise angebaut, als neu hinzugekommencr Theil 
angesehen werden konnte. Denn dass Vitruv von der Gynäkonitis 
zuerst, wie von dem wichtigsten Thcile oder dem eigentlichen 
Hause spricht, da doch die Männerwohnung viel grösser und an- 
sehnlicher und, wenn sie ihren eigenen Ausgang auf die Strasse 
halte, eben so selbstständig war als erstcre,- hat derselbe mit Recht 
auffallend gefunden und eben so richtig bemerkt, dass im Grunde 
doch auch der Raum, worin sich die Frauenwohnung nnd alles 
zur Wirthschaft Gehörige befand, nach griechischen Begriffen 
der hauptsächlichste Theil des Hauses war. Dazu kommt, dass 
schwerlich jeder griechische Hausvater Uber so viel Areal gebot, 
wie die Anlage eines zwiefachen Peristyls verlangte, und so mag 
man immerhin das Bild, das Vitruv von der Gynäkonitis entwirft, 
als die einfachste Form des griechischen Hauses ansehen, von 
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dem der Mann als solcher nur den kleinsten Theil für sich in 
Anspruch nahm. Dagegen hat allerdings auch Uecker eine 
Stelle ganz übersehen, die nicht nur so entschieden als irgend 
eine hierher gehört, sondern ihm insbesondere ein Beispiel der 
doppelten Hausthüre bieten konnte, von der er für seine eigene 
Auslegung der vitruvischen Stelle bei keinem Schriftsteller auch 
nur eine Andeutung gefunden hat . ich meine Aeschyl. Ch oc ph. 
8G5, wo nach Acgislhos Ermordung der aus dcui Hause stürzende 
Sklave ruft : — cüX «vollem 

o;rcuf Tuytmu rag ywuixtiovg nvXag, 
fiO/lo7g yuf.ui t • xai titu’ rjßiöyroj yi ifi7 : 
mithin ausser der Thtire, aus welcher er selbst kommt, noch eine 
zweite auf die Strasse führt, aus welcher demnächst Klytämucstra 
hervortritt; und wenn man auch mit G. Hermann berechtigt- 
et anzunehmen , dass diese yvvaixiloi nukui von der i'(jxnoi 
Ovgu, durch welche v. 654 klylämuestra zum ersten Male er- 
scheint, nicht verschieden ist, der Sklave also vielmehr er hospi- 
tulibus kommt, so enthalten doch eben diese nach v, OUS «rdp w- 
yug tv^f'xovg dopotv, während die Wohnung der Hausfrau direct 
auf die Strasse miindcl. Dass damit die obigen Resultate über 
Lage und Bedeutung der fifimvXoi in deu grosseren Hausern der 
klassischen Zeit nicht erschüttert werden, bedarf keiner Bemer- 
kung ; für Yitruv aber bleibt es immerhin bedeutend, dass man 
doch vielleicht nicht einmal erst zu der ,, laxeren Sitte der make- 
donischen Zeit“ seine Zuflucht zu nehmen braucht, um zu erklä- 
ren, wie daneben auch jede von beiden Wohnungen ihren beson- 
deren Eingang erhallen und Andronitis und Gvuäkonilis eben so 
unabhängig von einander werden konnten, wie es im ursprüng- 
lichen Typus das l'remdenhaus von dem liauplhausc gewesen war.] 
Soll man sich also, was Yitruv betrifft, selbst für eine Ansicht 
entscheiden, so kann man bei allen Bedenklichkeiten, die im Ein- 
zelnen bleiben, wohl nur die Anordnung, wie sie Galiani und 
Ortiz gc trollen haben, für wahrscheinlich erklären, ohne frei- 
lich dabei zu behaupten, dass diese Anlage des Hauses auch in 
Vitruv’s eigener Zeit die gewöhnliche oder gar allgemeine gewe- 
sen wäre. Die gaBze Beschreibung der Andronitis mit Piuako- 
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tlick, Bibliothek, Exedren, kyzikenisrhcn Triklinicn ti.s.w. weist 
darauf hin, dass Vilruv mehr die palastühnlichc Wohnung eines 
Vornehmen als ein gewöhnliches bürgerliches Wohnhaus im Sinne 
hatte ; und nur von der (iynükonilis glaube ich, dass wir noch 
hier ein auch der Zeit, von der ich vorzugsweise spreche, an- 
gemessenes Bild erhalten, dass wir sie also unbedenklich in das 
allere griechische Haus übertragen dürfen, wenn gleich die ut- 
oavXoq im vitruvischen Baue nicht der avXtiog gegenüber, son- 
dern an der Seile zu suchen ist, wo die Andronitis angebaut war. 
Der weiteren Angaben des römischen Architekten , die nichts 
Wesentliches mehr enthalten, gedenke ich von nun an nur gele- 
gentlich, indem ich mich ganz dem alteren Hause in der von mir 
bezeiebneten Periode zu wende: 

Bei der Anlage des Hauses im Allgemeinen scheint man vor- 
züglich darauf gesehen zu haben, eben sowohl im Winter so viel 
als möglich Sonne zu haben als im Sommer sich ihr zu entziehen. 
Darum kehrte man die Hauptseile dem Mittage zu oder kaute 
wenigstens die Hallen auf dieser Seite höher. Xenoph. Oecon. 
9. 4 : xai miuiaoav di rrjy u ix luv iiidniu alT ij, Öti npöq fit- 
(V);ft jolav uvuninzarai , Hart tvdrß.ov livai , ön yapmroq fiiv 
fvijXioq iazi , tov di Otpouq tvoxioq. Memor. III. 8. 9 : ovx- 
ovv ix r a7q rrpö, - pitSTjpßgiav ßXmoiaatq oixiatq tov piv %u- 
ptövoq ö rjkioq eiq rag Tiaazudaq vnoXufinti , tov di Oipovg 
vnif i ijfuäv avröiv xai zwv OTtytöv nopivoufvo; oxtäv tz apiyti ; 
ovxovv ri ye xaX.iög tyu zavza ovim yiyvwOai , oixodopiiv d(7 
vtfitlAÖzfpa piv ra npog piorjpßffluv, i ’va ö ytififpivöq ijXtog pij 
anoxXtnßai • yOapaXoinpa di Ta npoq uqxtov, i'va ol t pvypoi 
fttj ipnlnzmatv ävepot. Xenophon ist nicht der einzige, der diese 
Vorschrift gibt. Sie findet sich anch bei Ari s to t. Oecon. I. 6, 
p. 1343 : xai Tigot ivr,uf()luv di xai npoq vyitiav dii livai (ri/v 
oixiav), ivnvovv fiiv tov Oiqovq, ivijXwv di tov yupzüvnq • titj 
d’ av ij Tuiuvni xazaßoriöoq ovoa xai pij ioonXaxijq. Auch 
Vitruv stimmt damit überein : perisly/ia , in qnibus pares sunt 
quatuor porticus altitudinibus , aut una , quae ad meridiem spe- 
cial, excetsioribus co/umnis constituitur. Ein solches Peristvl 
hiess nach ihm nhodiacum. 
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I m Allgemeinen dürren wir uns gewiss, und zwar eben in 
Athen noelt zur Zeit des pelu|ionnesiselien Kriegs, die Wohn- 
häuser nichts weniger als gross und prächtig denken. Es war 
dem Athener nach Thucyd. II. 14 \or Andern eigen, lieber in 
seinen tiesilzungen auf dem Lande als in der Stadt zu leben. 
[Eben so den Elciern nach Polyb. IV. 73: ovftßalvit yttQ zzjv 
ztöv Iiieitav yoiftuv dtai/ ftiüvztng oixtitz&ai xai ytjufir aco/tuzoiv 
xui xazuoxevijg rntfjä zijv u/./.i tjv lleionbvvr,at>v • evioi y«p «u- 
uäf ovroi mittyovat zbv int itöt/ uyr.töv ßiov, totste ztväg ini 
di>o xat rpfif yetttag iyuvcag ixavbtg ovaiag ftt) Ttunttßeßh.xt- 
vut io napclnu v eig Ili.iv.] Daher kam es, dass auf diesen Land- 
gütern sich schönere Gebäude fanden als in der Stadt selbst. Das 
sagt ausdrücklich Iso er. Areop. §. 52: zuiyuirzui diu zctvzu 
ft nu luouvttfg üa<{ ui.fi ug dtijyov, töijze xaiiioug la ut xai noir- 
zeietszipag rag oixrjtseig xat zag imaxerdg zag inl ztöv ayotöv 
ij zag ivzog zttyuig , und cs wird auch durch Thucyd. II. 65 
bestätigt, wo er von der Unzufriedenheit der Reichen spricht, 
ihre schönen liesitzungen preisgegeben zu sehen : oi di duvtzzoi 
(iivnovvzo) xuiä xztjftaza xuzu ttjv yoioctv oixodoftlatg rf xai 
noivziiiat xazuaxivuig änoioiiexozeg. Die Häuser in der Stadl 
dagegen schildert grösstcntheils als gering D icä a rc h. p. 140 
Fuhr: ui ftiv noiiai ztöv oixttöv eirztitlg , o iiyui di yurjaiftut. 
Erst gegen die makedonische Periode hiu , als der Gemeiiisiun 
mehr und mehr schwaud, als man sich nicht mehr mit dem An- 
tlieile an dem Glanze des Staats begnügte, sondern sclbsteigen 
besitzen wollte, da mochten die Privalwohnungen in demselben 
Grade glänzender und grossartiger werden, als die öffentlichen 
Gebäude vernachlässigt w urden. Darüber wird an mehr als einem 
Orte geklagt und dagegen gehalten, wie einfach und unansehnlich 
die Häuser der bedeutendsten Männer früherer Zeit waren, w ie 
z. B. Deuiostb in Aristocr. §. 207: zt)v Sffutszoxiiovg 
ftiv yotj) oixtav xat n)v Muztudov xai ztüv zözt iuitnfttöv ei 
ztg Üqu oiätv vfitöv önoia tzot' iaziv , öi)(t ztüv noiitöv oiidiv 
atuvozipuv ovtsav, za di zijg noittog oixudoftt'iftaza xui xuzu- 
oxivutifiuzu ztfiixavzu xui zotuvza, vioze fttjdevi ztöv imytyvo- 
ftivoiv vnf(;ßoi>)v ieieiqOat . . . vvv d‘ iäitf ftiv ixatrzto ztöv za 
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xoiva npanünxoin loaauit] ittqiouolu iaxiv, di an xtnig pin aii- 
roiv ttox/.uw dppoatow oixodopppixow aipvoxfQag rag idiag 
xanaxaüxuaw oixtag: vgl. Olynth. III, §. 25): tvtot di rag 
idiag oixiug xow äi/fioalow nixoäoprjpaxtxw aftworitjug fiat xan- 
axivuatui/oi • oau) di tu rijg ixoXlatg Hanoi yiyone, xoaovxto 
tu tu di wx tivgr/rai , und de ord. rep u kl. §. SO, wo freilich 
nur die erste Stelle mit geringen Ah.’inderiingcn wiederholt ist. 

[Anders St. John ilellencs t. II, p.75 IT., der aber das Ver- * t 

schiedcuartigsle durch einander mengt und in seinem Eifer, die 
griechischen Verfassungen von dem Vorwurfe gehemmter Ent- 
wickelung des individuellen Wohllebens zu reinigen, selbst den 
Traum des Trunkenen hei Athen. II. 10 nicht verschmäht. Wel- 
che Gegensätze hier jedenfalls zur nämlichen Zeit an verschie- 
denen Urten obwalten konnten, zeigt Plularch. Lycurg. 13.] 

Ein besonderes vestibuium, d. h. einen zum Areal des 
Hauses gehörigen freien Platz vor der Hauslhüre, wie bei den 
Römern , kann das griechische Haus nicht gehabt haben. Das 
folgt schon daraus, dass der Pcisislratide ilippias eine Steuer auf 
die ilauslhiiren legte, welche sich auswifrls nach der Strasse tilP- 
neten, weil sie einen Kaum, der Gemeingut war, in Anspruch 
nahmen. Aristot. Oecon. II, p. 1347 Kckk. Wenn nouthita 
erwähnt werden, wie bei llerodot. VI. 35: MO.xiädijg xaxij- 
fUvog in xoiai ntjofhootat xu tat iawxoü, so ist nur überhaupt 
der Platz vor der Thürc zu verstehen, [der darum noch nicht 
zum Eigenfhume des Hauses gehitrte, wie man schon ans Odvss. 

I. 103 sieht : 

trrij d ’/Odxt;g int drjfuf int nooVi’ootg Odvoijog 

oi’dov in' uiktiov — 

vgl. I'lnt. Protag. p. 314 und Letronne lettres d’un 
antiquaire 4 un artiste, Paris 1836. 8, p. 343, der diesen 
Unterschied zwischen vestibuium und itpoOvpu gut erörtert hat T 
wenn auch seine Vorstellung vom Säulenschmuckc dieses Platzes 
( wie sorte de perrnn ou tf nennt corps , probab/rment soutenu de 
pi/nstres ou de co/ounrs ) wieder ein schiefes Bild gibt ] Manche 
Häuser müssen indessen noch eine besondere Umzäunung oder v . 

Einfriedigung gehabt haben; denn in der angeführten Stelle aus 
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Aristoteles heisst es: Imtiag b ‘AOtivalog ra vntgfyoyra 
xwv imlgiouiy tig rag dtjfioolag bbovg xai tovg üyaßaOfi ovg xui 
tu n p o<f> y cty fi ut a xui lüg öigag lüg avoiyofiiyag i'im inib- 
fojdfv. Aehnlich waren wohl die dgvqaxioi , deren ungebühr- 
licher Ausdehnung zum Nachtheile der tilTentlichen Strassen die 
athenischen Behörden zu wehren ausdrücklich angewiesen waren, 
II erac I. Po I i t. 1 : xai tiöy bSiön iiUfili.ovvTO, ojicuj fi>)uy(g 
üyoixodoftiSoiy avrag rj ägvtpuxrovg bntgrtivuHSiv : vgl. Xe- 
noph. de rep. Ath. 3. 4 [und mehr bei Iiulleman in Mise, 
philol. Amstel. 1851, t. III, p. 12 — 18]. — Vor dem Hause 
stand übrigens häufig ein Altar [oder Bild einer der Gottheiten, 
die als Beschützer der Wege und Strassen hier zugleich als Mark- 
steine zwischen dem öffentlichen und Privateigenthume dienten; 
vgl. m. Abhandl. de terminis eorumque religione apnd 
Graecos, Colt. 1847. 4, p. 26 fT. Dahin gehörte z. B. He- 
kate, die nicht bloss als IvoSia, sondern auch als ngo&vgUlia 
verehrt ward, Seat. Emp. adv. Math. LX. 185; vgl. Schol. 
The o er. Idyll. II. 36 und A ri s t o ph. Ve sp. 804 ; ferner 
Hermes, TrponuXaiog, Spanheim ad Callim. II. io Dian. 
142, wie ihn z. B. Andokides de Mysteriis §. 62 und Ae- 
schin. c. Timarch. §. 125 vor dem Hause des ersteren er- 
wähnen, jedoch ausdrücklich als Weihgeschenk der ägeischen 
Phyle, woraus hervorgeht, dass Becker, obgleich er mit Hecht 
an die durch Alkibiades Frevel berühmt gewordenen Hermen 
(Thucyd. VI.27, Aristoph. Plut. 1153) erinnert, doch nicht 
hätte diese Heiligthümcr als Privateigenthum des Hauses bezeich- 
nen sollen ; insbesondere endlich der sogenannte Altar oder rich- 
tiger das Bild] des Apollon Agyieus, ein in roher Weise den Gott 
selbst vorstellender Spilzpfeiler oder durch altes Herkommen 
typisch gewordener Rest der ehemaligen uigüyoirog igyaaia, 
der daher geradehin ’Ayvicvg heisst. Er wird bald xlaty eig öiv 
Atjyaty cüg ößtXtaxog , bald x<mon<)t)g xiuiy, ßatfiog tnpoyyvXog, 
auch ’AnbiXtav mgayiovog genannt; zuweilen stand auch ein 
Lorbeerbaum dabei, wie man aus der säubern Erzählung bei 
Aristoph. Thesmoph. 489 ff. ersieht; vgl. Plaut. Merc. 
IV. 1. 12 und im Allg. Schol. Eurip. Phoeniss. 631 und 
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Aristoph. Vesp. 875, auch llellad. in Phot. Bibi. 279, 
p. 535 Bekk. [und mehr bei Panofka in Abhandl. d. ßerl. 
Akad. 1840, S. 361.] 

Zu der Thiire rührten vielleicht einige Stufen ; doch ist es 
nicht nolhwendig, die in der aus A ris to t cles angeführten Stelle 
genannten ctvaßaOpovg davon zu verstehen. Davon und von dem 
Verschlüsse der Thören wird weiter unten die Rede sein, l’eber 
der HausthUre mochte sehr h.’iulig boni ominis causa oder gewis- 
sermaassen als rtgoßaaxavtoc eine Inschrift stehen. Plutarch. 
bei Julian. Orat. VI, p. 200 : istl xoiixov tfiaol xoiig Ekbjvug 
(ntygdtpttv r o7g iavxmv oixotg (nt xäv ngonvlaitov • daodog 
Kgbatjxi 'dyaOw daipovt. Andere sind uns durch den Witz des 
Diogenes bekannt. Diog. Laert. VI. 39: dvovyov uoyßh;- 
gov (mygdifiavxog ( nt xr/v oixlav • Jftjdiv dairot xaxov • 6 
ovv xvgtog , (tpij, xijg oixlag irov dod&y ; 50 : vcoyupov im- 
ygaipavxog int xtjv oixlav O xov diog nalg ’Hgax'djg KaXXi- 
vtxog ivOctde xuxotxii, prjdiv da da xaxov, (niygonpi Mtxd 
:i(j:tuov t) at'ftftuyia. (Vgl. Ballet, dell’ Inst. arch. 1841, 
p. 125.] 

In allen bedeutenderen Häusern gab es einen ThQrbüier, 
&vgtagög. Wenn Plutarch in der schon oben angeführten Steile 
de cnrios. 3 sie der alten Zeit abspricbt, so muss wenigstens 
bemerkt werden, dass während des peloponnesischen Kriegs der 
Gebrauch schon sehr allgemein ist. Auch war die Bestimmung 
des dvgotgög nicht bloss, den Klopfenden zu öffnen und sie dem 
Herrn zu melden, sondern besonders auch darauf zu achten, dass 
nichts heimlich und uoerlaubterweise aus dem Hause getragen 
werde. Aristot. Oecon. I. 6, p. 1345: doxd di xai iv xaig 
ficyukutg olxovopiatg ygi/otuog (hat Ovgagbg , öf dv >; aygtj- 
axog xtöv aXXatv i'gyosv, ngog tr)v atoxtjglav xcöv dotfsgopivmv 
xai ixtftgoftivotv. Keine klassischere Stelle gibt es, um das 
Wesen' und Benehmen solcher Thürbüter zu malen, als die Erzäh- 
lung von dem Empfange, den Sokrates an der ThQre des Kallias 
erfuhr. Plato Protag. p. 314: doxd ovv am , 6 &vgmgdg, 
(VvoSyog ttg , xaxrjxovtv Tjpäv xtvdvvtvH di diu x 6 rtXij&og 
rtüv ootptoxäv dydxa&at rot g (fotxäotv dg xgv oixlav tnetdr] 
■JI. 7 
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yovv txgovaufiiv i>)v fliyav, avoifcag xai idtijv >iuäg, tu, tq t; , 
aoqttnai nvtg • ot'r ayokrj avitü. xai ufiu uuqotv laiv ytuuiv 
iqv fl v pur miru npoflt'fimg tag oJovr' qv int}gu$t , xai t}ftfig 
’tu/.t r ixpovofttv • xai og iyxtxklUffiivtjg r fjg fl i’ (tag a.wxgivo- ■ 
fitrug tintv, ui üvflptunot, iq >) , uvx uxtjxourt , Ört uv a/ttkt) 
uirröi I äkk’, oj ’yafli , tqtjv iytit, ovit nupu Kakkiav t/xofttv 
ovrt aoqimai tautv, äkka flapptt • IJponuyöpav yap iui dto- 
fitvoi iätiv tjkflOftiv, liaayynkov ovv. ftoytg ovv nun ijftiv u 
üvflptonog üviut^t iijv fltipav. Dem ThUrhOler war häulig ein 
Hund beigesellt, und wu der erslere Wille, hielt wenigstens die 
set Wacht. Apoll odor sagt min Empfange in einem Hanse, 
wo man gern gesehen sei, bei Athen. I, p. 3 c: 

taitv Otcoptlv, Nixoqüiv, iqv tov qikov • 

titvoiuv tvflvg tiotövri tag flvpag. 
ü flvpotgog ikupitg nptätiv ianv, ») xt'cue 
iautvt xai npoorjk&fv. ■ y 

Vgl. Theocr. XV. 43: 

rav xvv’ taut xuktnuv, iüv uvktiuv ünoxkago v. 

Aristop h. Thesiu. 410. Equil. 1025. Lysistr. 1215. Die 
in der letalen Stelle ausgesprochene Warnung : tvkaßtioflat iqv 
xiiva, wurde wohl auch, wie das römische cttve canem \! unge- 
schrieben 

Ich gehe nun noch einmal die einzelnen Thcile des ganzen 
Hauses ihrem Zusammenhänge nach durch, und habe dabei ein 
grosseres Wohnhaus mit doppeltem Pcrislyle vor Augen, wie man 
cs sieb etwa in der Zeit, welche für die Erzählung angenommen 
ist, denken mag. Der heigefiigte Grundriss wird das Verständ- 
nis meiner Annahme erleichtern. Alles nicht notlnvendig zum 
Hause gehörende ist dabei ganz unberücksichtigt geblieben, und 
natürlich ist auch die Anordnung der Säle und anderer Gemächer 
nur zufällig. Wer wollte auch annehmen, dass alle Däuser darin 
sich geglichen hätten ! — ln einem solchen Hause nun trat man 
aus dem Thyroreion oder der Hausflur (u) zunächst in die vor- 
dere avkrj ( A ) oder das Peristyl der Andronilis, wo auf allen 
vier Seiten Säulengänge, or out, waren. Poll. 1. 78: ttnoig 3’ 
üv iov ntpiatvkov r onov ntptxiova , . . xai ä 3i lovg ’Attixoug 
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nfpioxtoox, oxoctx di xui.it xd ft ipog uvxov • irro« yctfj xd nkm- 
pov xakiixat , »} ftixtoi jfp tjaig xui im in ixuxxiu xixaunxat. 
Von den vier Hallen heisst die zunächst am Eingänge gelegene, 
und vielleicht auch die ihr culgegenstehcnde, npditxtoox. Das 
möchte man wenigstens aus Plato Protag. p. 314 schliessen : 
inndi ) di linijk^Oftlx, xcxxii.äßoftlx Ilfjonayo/jax ix xtö npooxoio) 
nxpnxutovxta. Dann heisst es p. 315: xox di fu'i’ eiatxdr t aa, 
itfi] 'Ofitjpof , 'Jmxiax xox UXtiox xuOijuixox iv xtd xaxatxtxpu 
npooxtdoi ix Opdxm. Es ist indessen auch möglich, dass der 
Name für jede den (iem.'l cliern vorgehaule Halle gebraucht wird. 
Um dieses Peristyl her müssen nun die Zimmer, oixoi oder oix ij- 
ftuxu (Plato Protag. p. 316, Lysias Fgm. in Tisid. §. 4, 
Achill. Tat. II. 19; vgl. Ilaehr zu Herod. II. 148,), auch 
äwfiaua (Lysias de caed. Erat. §.24, in Eratosth.§.10, 
- Arisloph. Eccl. 8, Casaub. ad Theophr. 13, p. III; und 
xotxxüxig (Poll. I. 79) gedacht werden (O), darunter [wenig- 
stens eine grössere Speisehalle, Txaxrxäg , wo möglich nach der 
Winlersonneuseitc ollen, Xenoph. M. Socr. III. 8. 9, vgl. 
Vi t ru v. I. c. und Poll. VI. 7 oder Schol. Apoll. Khod. I. 
789: t'iptjxat di nviutg du x xo ix aüxij atxiiaO-ai i/ftäg , oioni 
minuoOut : aber auch sonstige] Stile für die Symposien der Män- 
ner, oixo i xpixXtxoi, inxaxktxot, xpiaxoxxdxkixoi (Plutarch. 
Sy mp. V. 5. 2, Poll. 1. 79), daher in der besten Zeit gewöhn- 
lich üxdptöxeg genannt. Xenoph. Sy mp. I. 4, 13, Arisloph. 
Eccl. 676: 

— xo di diinxox 7iov nupaOtjoag ; — 
r« dixaoxtjpitt xui xdg axoiug äxdpiöxug mitxxa noirjout. 
Auch Vorratskammern konnten sich hier finden, wie beim Vater 
des Kallias, Plato Pro tag. p. 315: qx di ix oixrjftaxi xixt, 
fji ixpoxoü ftix xdg xuuuito ixpijio '/nnoxixog : und wohl mögen 
auch die oxoai xuqxxov ßaxyiov xt xu/iuxog ixi.rjpug bei Ari- 
stoph. Eccl. 14 hier gedacht werden. 

In der Mitte der dem Eingänge entgegeiislehenden Halle, 
bei Plato xd xuxaxxixpv n pdnxoiox, wird am schicklichsten die 
fiixuokog Ovpu, hier im eigentlichen Sinne ftiaavkog, angenom- 
men (ft). Von ihr ist bereits die Rede gewesen. Aber ausser- 
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dem halle das Haus noch eine dritte Hauptthdre, die gewöhnlich 
xtjixaia tfiipa (Poll. I. 76) genannt wird, weil an die mei- 
sten Hduser ein Stück Garten stossen mochte (A). Demos th. 
in E u erg. §. 53 : xaxaßaiovxtg xrjv ÖVQCtv xrj v t ig xdv xij- 
n o v q iq o va a v. Plau t. Most. V. 1. 4. Diese Thilre wird 
auch gemeint bei Lysias in Eratosth. §. 15: iftnugog yötQ 
mv iivyyavov xrjg oixiag xai ijdfiv, ört a /*<p i&l) (fog fit], und 
vielleicht bedentet äfuf invl.ov (tiXa&Qov bei Eorip. Med. 134 
auch nichts anderes. Lysias spricht übrigens noch von einer 
dritten oder vielmehr vierten Thiire, von der sich nicht wohl an- 
geben lasst, wo sie angebracht gewesen sein könnte, §. 16: 
Tfjitüv di VvQmv oüocöv, äg idtt fte duWfiv, iimuacu ttvetoy/ii- 
vcu frryov. Die avi.nog kann unter den drei genannten Thiiren 
nicht sein; denn Lysias war schon im Hause und seine Verfol- 
ger hielten eben an der avXtiog Wache (ixfivt uv im rij aiikiko 
&ugct xrjv ifuXaxrjv nntotfuvmv). Vielleicht Ist indessen eine 
Thiire zu verstehen, die aus dem Garten auf die Strasse führte. 

Die Gyndkonitis nun war nach Vitruv — und ich sehe 
keinen Grund sie in der früheren Zeit anders zn denken — so 
gebaut, dass das Perislyl ( /') nur auf drei Seiten S.iulengänge 
hatte. Auf der vierten wurde durch die angegebenen beiden 
Pfeiler, antae , die npooiag gebildet O); hinter dieser lagen .die 
für die weiblichen Arbeiten bestimmten Säle (/), die Grenze des 
Hanses bildend ; rechts und links aber, mit den Ausgängen auf 
die ngoaxag selbst, der Ocdufiog und üftij lOalapog (0 ) ; auf deu^ 
drei übrigen Seiten des Peristyls die täglichen Speisezimmer und 
alle für die wirtschaftlichen Zwecke nötigen Räume (y). Das 
stimmtauch vortrefflich mit den Angaben bei Pollux überein, 
der, nachdem er von den Sälen der Andronitis gesprochen hat, 
forlfährt : Ou/uuog, yvvatxmvhtg, ioximv, xaXaoiovgyixog olxog, 
ottonoiixog, 7va fit] ftvXmva mg ovx evtfijftov övoftugmfifv ■ dnxa- 
vi'iov t 6 uaytiQftov, änoOijxai, t oiuteia, 0r,aavQOt, q.v).axxrjQta. 
Man erinnere sich, dass eben deshalb bei Ischomachos die jiixav- 
Xog verschliessbar ist : Yva firj ixytQrjxai ivdoOtv, 0 xi firj dt7. 

Der OdXapog ist das eheliche Schlafgemach. Ohne Grund 
schliesst Schneider aus des Ischomachos Worten bei Xenoph. 
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Occon. 9. 3: (I jtwV yiip &uhaftoi tV ijjopuj tu»’ ra nhtitnuu 
ä£tu xui mtjtoauzu xui Oxti’tj TUtyixäi.H , dass die homerische 
Itedeutuog des Oäkufioi als Vorrathskainmer in Alhen forlge- 
dauert habe. Isehomachos will überhaupt sagen, dass in seinem 
Hause alles an dein geeignetsten Orte aufbewnhrt oder vielmehr 
jeder Hauin für den Zw eck benutzt werde, filr den seine Beschaf- 
fenheit sich eigene. Nun sehe ich nicht ein, warum der Tbala- 
mos als eheliches Schlafgciuach, wenn er eben fr u/iom war, 
nicht auch benutzt werden konnte, um werthvollc Geschirre und 
Decken aufzubewahreu, wozu nichts als etwa ein Schrein oder 
eine Lade gehurte. Als Lysins von Peison sein Leben mit einem 
Talente erkaufen und das Geld aus der Lade, xißutoi, worin 
sich eben auch das Silbergeschirr befindet, nehmen will, da ist 
von keinem Thalamos die Hede, sondern es heisst §. 10: tiaek- 
ötür «ff ro dcuf lutiov Tt)v xißunor ävoiyvvfu x. r. Es konnte 
ja übrigens an den Thntainos auch noch ein besonderes Zimmer 
für solchen Zweck grenzeu, und gerade in diesem Hause, wo das 
ganze Vermögen der Frau anvertraul ist, scheint der Thalamos 
der schiekliehste Ort Tür die Aufbewahrung werthvoller Sachen. 
Au ein i’ritavjov möchte ich am wenigsten denken, wenn auch 
wirklich Culutnella Xenophon’s Worte so verstanden hat. — 
Im Hause des Euphilijtos (Lysias de caede Erat. §. 9 ff.) 
kann es scheinen als sei der Thalamos in der Wohnung des Man- 
nes, denn die Frau schlifft gewöhnlich im obem Stockwerke bei 
ihm und wird nur zuweilen von ihm hinab zu dem Linde geschickt; 
allein das hat unstreitig seinen Grund darin, dass Euphilelos die 
Wohnung getauscht hatte. Dabei war der Thalamos unverändert 
geblieben. Für Qu).a(tof ist später der gewöhnliche Ausdruck 
nu<na{, und ob ich gleich gestehen muss, über die so vielfach 
verwechselten Namen nupaordz und naora; nicht zur Klarheit 
gekommen zu sein, so möchte ich doch für wahrscheinlich hal- 
ten, dass die gleiche Benennung der vor dem QulafiOt; gelegenen 
Vorhalle (npooro;) die Veranlassung gewesen, das Schlafgcmach 
(namentlich auch ßraulgcmnch) eben so zu benennen, und dass 
also hei Vilrnv die schon von Salmasius Exerc. ad Solin. 
p. 1217 nach guten handschriftlichen Autoritäten geforderte 
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l.esart : Air locus apud nonuul/os ngoarui , apud u/ios n aorag 
nominatur, herzustellen ist. Diese ngotnag gewährte einen 
schicklichen Platz für die Itcigeu, welche in der Brautnacht vor 
dem Thalamus (Theocr. XVIII . 3 lf.) aufgeführt wurden, s. den 
Exc. Uber die Frauen. — Die Bestimmung des Atn|)hithalamos 
wird durch nichts klar; indessen ist cs wohl wahrscheinlich, dass 
dort die Wohnzimmer der Frau und der übrigen Familie waren. 

Ein oberes Stockwerk, vntgiSoc, dtijgfg , darf nicht überall 
vorausgesetzt werden ; aber auch wo es ein solches gab, erstreckte 
sich der obere Bau gewiss selten über den ganzen Raum, den 
das untere Haus einnahm, zumal wenn dieses von bedeutender 
Ausdehnung war. Am htfuligsten waren wohl dort die Sklaven- 
wohnungen, wie wir denn bei Demosth. in Euerg. §. 56 die 
Sklavinnen eingescblossen in ral nvoyoi, d. i. einem mehr als ein 
Stockwerk hohen und also Uber das übrige Haus hervorragenden 
Gebäude, den Verfolgungen der Plünderer entgehen sehen. — 
Zuweilen führte vielleicht zu solchen Wohnungen im zweiten Stock 
die Treppe von der Strasse herauf, wie ich dieses von deu alten 
römischen Hitusern naebgewiesen habe (Gallus Th. II, S. 199), 
und so lassen sich vielleicht die von Hippius besteuerten uva- 
ßuüuui erklären. Für den Fall, dass das vntpüiox voruiielhet 
wurde, war diese Einrichtung die bequemste. — Nicht selten 
mögen auch diese obern Stockwerke theilweise über die Grund- 
fläche des Hauses balkon- oder erkerartig hinausgebant worden 
sein. Auch diese Vorbauten, tu vntgt'xoyra reür imtgumv, be- 
steuerte Hippias. Die beste Auskunft über sie gibt Pol I. I. 81 : 
li tu vntgtöu oixtjpara , tu d ' ui tu xat d IT) pr t % ui df n g 0- 
ßuAai Ttüv vtngrutoi / oixtiputtov, ui vnig iovg xuzoi Tolyovg 
Ttgovjcovaat , yiioiir odlapaTa, xat ra tfigoyra airag £i)Aa 
y nainod eg. S. Schneider Epimetr. p. 281. — Dass das 
mugioov zuweilen verraielhet oder als Fremdenwohuung benutzt 
wurde, sieht man aus Antipho de venef. §.14: inreguiov t i 
tjv rrjg ijfitrigag oixiag, o elye ftiko wws, Ötiot' ev aoret dtu~ 
rgißot , uvijp xuiig 1 1 xüyuOog xat tpUog im ripsiegm nurgl. 
Bei grosseren Häusern aber lagen besondere Gaslwohnuugen ne- 
ben dem Hauptgebäude : praeterea dertra ac si/iistra domun- 


Digitized by Google 


104 


Erster Excurs zur drillen Scene. 


cu/ae constituuntur , sagt Vitruv, Aabeutes proprias ianuas , 
triclinia et eubicula commoda , uti Aospites adeenientes non in 
peristylia, scd in ea Aospita/ia recipiantur. liei grosseren n*u- 
sern mag das so gewesen sein, und es bedarf nur der Erinnerung 
an den \sedst der tragischen Bühne (Poll. IV, 125; vgl, Eu- 
rip. Alcest. 564 iguntoi säetg, mit Sehneid, zu Vitruv. 
t. II, p. 487 und d’Orvi I le Sicul. I, p. 258), um diese Worte 
zu verstehen, obgleich bei Plato Protag. p. 315 der gastfreie 
Knilias selbst Räume, welche sonst wirtschaftlichen Zwecken 
dienten, dazu eingerichtet hat : *;e di in oixypari rm (llfjoäi- 
xog b A(iog), J> ttqotoö pin d>g raptiiiy t/p>)ro '/jmoxixog , tön 
di vno xov Tti.tj&ovg tiüx xuiu/.vbvioif o AuXUug xal tovto 
ixxfnboag fct'sotg xcaakvatv ntjwir, xty. [Vgl. Privntalterlh. 
§. 51, not. 14 IT.] Dass die von Vitruv gemeinten Aospita/ia 
durch Zwischengiinge, pioavloi, von dem Hauptgebäude ge- 
trennt gewesen seien, ist eine durch den verderbten Text ver- 
anlasste irrige Meinung. Die alle Lesart : iater haec autem peri- 
stylia et Aospita/ia itinera sunt, quae mesauloe dicunlur, qitad 
inter duas nu/as media sunt interposita , ist von Schneider 
nach Handschriften und der Ed. princ. berichtigt worden. Es 
muss heissen: inter duo autem peristylia itinera sunt etc., 
worunter dann nichts anderes zu verstehen ist als -der Gang, wel- 
cher von der Atodronitis zur Gynäkonilis führt, wo sich die u i- 
auvXog öilp« befindet ; und es ist nur die ungeschickte Weise 
des Ausdrucks, die diese Stelle, wie so viele andere in Vitruv’s 
Werke, unverständlich macht. Dass itinera nur von einem 
Gange zu nehmen ist, wie im Aufange des Capitels, hat Schnei- 
der bemerkt. 

Die Dächer waren in der Regel platt, so dass man darauf 
umhergehen konnte, s. z. B. Lvsias adv. Simon. §. 11, 
Plaut. Mil. H. 2. 3; auch Aristoph. Lys. 389 über den 
’ Adtnvutapög. Iudessen hatte man auch hohe Dächer, und wenn 
gleich das Giebeldach als nur den Tempeln zukomtneod genannt 
wird (Aristoph. Av. 1108),' so ist dieses doch wobl nur von 
dem der Strasse zugekehrten Giebel über der Fronte des Gebäu- 
des zn verstehen. -S, die von Bottiger Kl. Sehr. Th. I, S. 287 
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angeführte Steile Galen's ad Hippocr. de articul. III. 23: 
oi'xov di üntufta x ci üipiyJ.orarof ftiyo; • ovzto y«p öxoi uu£ov(tl 
xag tig infiog ctvaxuottg x ijf dpoqtjt TQiyanotidllg • tl fiix ydp 
ijAiaoxijptox noirjOH xig dvri xepuiiov, noitjott xrjx öpoqtjv ixe- 
Titnedov . . . xipuftov di imxt&tig tvandp(jvzox avzij xo vdtoQ 
xo dftßQiOv tivui ßovktzui ■ xcrza xovt' oi’x viprßox ipyuad- 
ftiiog xd ftiaov xijg dpoqijt xura xo fiijxoff ix xiöx drtioo) 7rpof 
xo npörro) xtxayfiixox x.x.k. Auch spricht ja Poll. I. 81, wo 
nur vom Wohnhause die Rede ist, ganz deutlich von hohen Dä- 
chern : üfi n'ßovreg d’ eial Juice txtetipta&tv zdjv zolytov dXXt'j- 
kotg üntoudduexu jrpo; ro xovt ix pioov vipijkovg ÖQotfOvg 
ävi%Hv dvvao&ai. 

Dag Aeussere der Wohnhäuser, von der Strasse aus ge- 
sehen, konnte nicht sehr ansehnlich sein Man darf hier nicht wie 
spül er bei den Riimern an eine Bekleidung mit Marmor u dergl. 
denken. Aus gemeinem Stein, Backsteinen nnd Holz erbaut 
(Xenoph. Mein. III. I. 7 : kiOot xai xipafiog xazto xal int- 
nokijg, in ftiaio di a'i xt nXlvOoi xai xd Svku) erhielten sie nur 
•inen Anwurf, xoviafia (Dcmosth. de ord. rep. §.30: Plu- 
tarch. comp. Arist. et Cat. 4), in dessen Anfertigung die 
Griechen allerdings Meister waren. Von Pbokion's Hause sagt 
Plularch. Plioc. 18: z] d’ oixiu xov 0uxicovog irr vvx ix 
JItllzrj dtlxxvtai , xui.xu.7g itniai xexooftt) fitzt) , xd d’ äki.a 
knr) xal dqttkqt. Es wird sich wohl schwer ermitteln lassen, wie 
dieser Schmuck angebracht war. [Bcmerkenswerlher ist jeden- 
falls die enkaustische Bemalung der Häuser in Tanagra bei Di- 
kä arch: ro7t di xiöx oixizöx Txpo&VQOig xal iyxavftatux dxa- 
&tftaxtxo7g xukkioxu xattaxtvaoflizt ) , wozu Fuhr p. 215 die 
ixainia nafiqazdmxza Odyss. XXII. 22 und die 7rpööepa no<- 
xika des Kratinos bei Poll. VII. 122, X. 25 vergleicht. Er- 
stere braucht man nun freilich nur auf weisse Tünche zu bezie- 
hen ; wie aber daneben später auch das Aeussere der Gebäude 
gemalt ward, zeigt die delische Inschrift bei Bückh C. In- 
script. n. 2297 : xrjx xoxiaotv xov naoxoif opiov xai x r/v ypa- 
qiijx x cöv xt zotyotz xal xijt öpoq 7,g xal zr;x tyxavoiv ziov fkvptöv 
xal xovt npofidxüovg xovt ix xo7g ro/^otf xai xat ix avxo7g 
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ouvi3ag itv{{h;xtr : vgl. Letronne lettres d’un antitjuaire 
p. 345 If. und llettnergriech. Reiseskizzen S. 195 H'.] 
Die übrige Einrirhlung tiud der Schmuck des Innern muss 
ebenfalls einfach gedacht werden, wenn auch schon in Xenophon’s 
und Plalo's Zeit mehr. Sorgfalt darauf verwendet werden mochte. 
Der Fussboden muss in der Regel als Estrich gedacht werden 
[xuffSeßab/.tibSeg jttdov, Lucian. Tragop. 223]; dieses hin- 
dert indessen nicht, in Wolmungen von eleganterer Einrichtung 
einen mehrfarbigen künstlichen Fussboden anzunehmen, der auch 
in Estrich ausführbar war, PI in. N. H. XXXVI. 25. 60: pavi- 
menta originem apml Clärens haben! e/aborula arte, picturae 
ratione, i/onec Uthostrota cjrpn/rre tarn ; [und selbst Mosaik, von 
dem noch Uecker die erste Nachricht unter den pergamenisehen 
Kitnigen zu linden glaubte, bezeugt die Anekdote bei Galen 
Pro tr. 8 wenigstens schon für die Zeit des Diogenes von Sinope : 
zovg yotu toigovf unuxtag d|i ohoyoig ypatfaig xixoapija&ai, rb 
3' idatfog ix tptjipiax not.urti.üix ovyxiia&cu diiäx lixöxag tyo* 
i£ oivtmx diurnvntopivug , vgl. Letronne a. a, 0. p. 307 If.] 
Was die Wände betrifft, so haben wir das erste Beispiel reiche-* 
reu Schmuckes an Alkibiades, der den Dccoralionsmaler Aga- 
tharchos zwang, ihm das Haus zu malen, Andoc.in Alcib. 
§. 17, De m o s t h. c. Mid. §. 147, P I u tarc b. Alcib. 16, [vgl. 
Volk el archiiol. Nachlass S. 103 IT. ; fast gleichzeitig aber 
litireu wir auch von dem makedonischen Könige Archelaos, dass 
er den berühmten Zenxis zu gleichem Zwecke um 400 Mineu 
engagirt habe, Aelian. V. Hist. XIV. 17], und wenn auch 
Xenoph. Memor. III. 8. 10 urtheilt: y/juqa! 3i xul notxii.icn 
nXfiovag Qoavvag unotntgovaiv ij napiyovoi , so erfahren 
wir doch durch solche und ähnliche Aeusserungcn selbst, dass es 
io jener Zeit bereits nichts Ungewöhnliches war, das Innere der 
Häuser mit Gemälden zu schmücken. Xenophon's fast zu nüch- 
terner, rein praktischer Sinn huldigt auf eine gerade nicht lobeos- 
werthe Weise dem Utilitälsprincipe, wie er es auch Uecon. 9. 2 
seinem Ischootachos in den Mund gelegt hat : ov yag noixiiuani 
xtxbaptjuu (ij o/W«), ükXä z« oixppara oixoSofiijTat n pog tovto 
ioxtfifiiva, önuig äyyitu mg avpif ogmicnu *j toig pikXovatv ix 
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airxoig laio&at : Plato hingegen rechnet es zwar zu den Merk- 
malen einer rßi’qtöij« notig , sich nicht nur mit Häusern zu be- 
gnügen, sondern , die ioiyuuq iu und notxi/.la in Thätigkeit zu 
setzen, um ihnen Schmuck zu verleihen ; aber jederfliaun wird 
lieber in dieser xgvfpmaa nötig als in einer vüiv nötig leben wol- 
len, wie cs vorher heisst, Hepubl. II, p. 372. 373. So be- 
trachtet es als einen Fortschritt von der Hoheit zur Gesittung und 
verfeinerten Lebensweise Lucian. Amor. 34: an 1 di löxi- 
twv dcuuaxioiv viptjia ifoituu xal tlOuv notvxitiiuv ifniya- 
vrjaano xu l yvfivijv xoiyotv üftornf iav tvavOioi ßutpeiig ygo>- 
fuiran > xattygavyav. Ob diese Malereien auf Kalk oder [mit 
R ao u I - Roc he 1 1 e Peintures antiques 1S36, Lettres 
archeologiques 1840) auf Uolzlafeln angebracht zu denken 
sind, das ist hier gleichgültig, obgleich das erstere wahrschein- 
licher ; jedenfalls schmückten sie die Wände, während die noi- 
xüiui oder noixitfiaxa wohl Stuccalurarbeitcn waren, welche 
Gesims und Decke verzierten, wie denn auch wirklich dieselben 
Plato Rep. VII, p. 529 fV ögoifij nuixituuxa nennt. [Decken 
zu malen soll nach Plinius N. II. XXXV. 40 zuerst Pausias von 
Sikyon erfunden haben; doch setzt Lctronne a.a. O.p.321 IT. 
nach Ilcsych. iyxovgddfg und xovgug solche ögoqixovg ntva- 
xag schon in Acschylos Myriuidonen voraus, und selbst die plato- 
nischen noixltfiaxa dürften dem Wortsinnc nach eher auf farbi- 
gen Schmuck zu beziehen sein.] 

Thüren gab es gewiss im griechischen Hause mehr als ge- 
wöhnlich angenommen wird. Natürlich mussten sämmtlicbe Vor- 
ratskammern, der Thalamos und andere Wohnzimmer deren ha- 
ben, während sie nur vielleicht in den Solen und überhaupt den 
Abtheilungen fehlten , zu welchen der Zutritt jedermann offen 
stand. Dass man sich daneben auch der Vorhänge, nugunixu- 
tjftara, bediente, ist bekannt. Poll. X. 32 i npö fiiv ouv xoi- 
r (övog ini taJg Ovgaig naganixaaauiotv ooi dil , iki dntovv 
ln i TO nuganixuouu tfvxöv f| öOövt/g tat xal xgiyunxöv xi 
ßanxöv ikt noh'ypovv, i<p’ oii ‘uigimoiyuvtjg uv linoi, xö naga- 
niruauu xö Kvngiov xö noixltov. Davon mag auch die avtalu 
i'yovoa Ihgaag ivvipaafiivoug hei Thcophr. Charact. 5 ver- 
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sianden werden. Theophrasl ist nicht der einzige, welcher die- 
ses in jener Zeit vielleicht noch ungewöhnlichere Wort gebraucht ; 
auch llyperides hatte sich dessen schon bedient. Poll. IV. 
122: titnti di xai ro nanwiitanpa avXaiuv xa).tix, Tnfpi- 
dov tinonog tx tu') xtnü llargoxkiovg • oi di ivvia agyoxttg 
tirnttüfto ix x ij nroif ntQKf Quiuutxo't rt uipog ai'trjg avialatg. 

Dass die Ilansthiire zuweilen sich nach aussen öffnete, sahen 
wir aus der schon erwähnten Finanzmaassregel des Hippins. Das 
waren indessen wie cs scheint nur Ausnahmen und bei weitem 
die meisten gingen nach innen, was die Ausdrücke ixdovxai beim 
Ocllnen und iiiionaauaflai oder iqtlxvaaa&ai beim Schliessen 
von aussen beweisen. Plutarch. Pelop 11 : aua xiö ngm- 
xox ixdoöxai xai yui.ünut rag Oiipag imntaomg utfpvot. So 
auch de gen. Socr. 32: xov fwy/.bx bxptlbe xai pixpöx ixi- 
dotxt rijx {tvpax, und umgekehrt Dion 57 : oi uiv tEio rag Oi- 
p ag iiuonaadptxot xuxtiyov, weshalb daun auch die Griffe oder 
Ringe an derThüre iiuajiaimjqtg hiessen ; vgl. Sc. III, Anm. 32. 
Die angeführten Stellen sprechen freilich nicht von Athen, allein 
ich zweifle nicht, dass dort ebenfalls die meisten Thüren sich 
nach innen öffneten, und es folgt dieses schon für die Zeit der 
Peisistratidcn aus jener Besteuerung. Demongeachtet wird ge- 
wöhnlich das Gegentheil angenommen : allein es scheint dabri ein 
doppeltes Missversländniss zu Grunde zu liegen. Es gibt meines 
Wissens nur zwei Stellen, auf welche sich jene Annahme stützen 
kann : erstlich die Erklärung, welche H c 1 1 a d i o s von den Aus- 
drücken xonxttv und i foif tix gibt, die jedoch schon Th. I. S. 101 
auf ihren Werth zurückgeführt worden ist , und zweitens die 
Worte Vitruv’s IV. 6. 6, wo er von den drei gencribus thyro- 
tnaton handelnd sagt : A tticurges (?) autem iisdem rationibus 
perßeiuntur, quibus Dorica . . . ipsaque non fiunt dostrata nr- 
que bifora, sed va/vata, et aperturas babent in exteriores par- 
tes. Allein wenn man daraus den Schloss ziehen will, cs sei in 
Athen Sitte gewesen, die Hansthüren nach aussen schlagen zu 
lassen, so übersieht man ganz und gar, dass Vilruv nur von den 
Tempclthüren, de ostiorum sacrarum aedium rationibus , spricht, 
die für das Wohnhaus keine Analogie abgeben können. [Vgl. 
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auch Petersen inJahn’sJahrb. LVII, S. 350.] — Ob man 
aoiiehuien solle, die llaustbiire , uvXito; , sei den Tag über ver- 
schlossen gewesen oder nur geschlossen , dafür sind mir recht 
entscheidende Stellen nicht bekannt worden, indessen ist das leta- 
lere wahrscheinlicher. Als Ausnahme scheint es allerdings gel- 
ten zu müssen , wenn Sokrates Agathon’s llaustbiire offen findet, 
Plato Sy mp. p. 174 : äxioiyfilxtjv xuiaXaußorntix jrjv Oupax: 
allein hier ist die Thilre geöffnet oder offen steheud zu denken, 
vielleicht um den Eingeladenen das Klopfen zu ersparen , wie sie 
auch bei Deinosth. in Euerg. §. 38 nur darum offen steht, 
weil der Herr so eben heransgegaogen ist und wieder hereinzu- 
gehen im Begriffe steht: trvye yuo ij Ovoa üxipiyfiiyrj ms 
Om o ©f oyiipos xui in r,utÄ/.tv tiou'vut. Dagegen lasst sich 
aus Plutarch. Pelop. 11: xui xixXiinpivpv ti)v oixlax tu- 
pox ij 6 ij xa<f tv d o vto g schliessen , dass es nicht gewöhnlich 
war, sie vor Nacht zu verschliessen , es mochte denn sein, dass 
auch die Hausfrau ausging und so das Haus ohne alle Aufsicht blieb, 
wie bciTheocr. XV. 43. Auch der Eunuch in Kallias Hause 
(Plato Protag. p. 314) scheint die Thüre erst zu verschlies- 
sen, als er den Sokrates erblickt hat ; and wenn man in anderen 
Fällen sich wundern kann, warum mancher nicht sofort eintritt, 
so muss man nicht vergessen, dass es durchaus streng beobachtete 
llöflichkeitsrllcksicbt war, nicht eher das Hans zu betreten, als 
man dem Herrn gemeldet war. [Vgl. oben Th. I, S. 102 ff., wo 
jedoch Becker selbst aus Eurip. Iphig. Taur. 1267 eine 
Stelle anftibrt, die auf wirklichen Verschluss deutet; und noch 
bestimmter spricht dafür Aeschyl. Choeph. 807: poyXois 
yuXän • xui puX' ijßmxzös yt <5*7. ) 

lieber die Weise des Verschliessens habe ich im Gallus 
Th. II, S. 228 ff. gesprochen. Die dilrfligen Notizen, welche 
sich Schriftstellern der guten Zeit entnehmen lassen, sind nicht 
geeignet , viel Licht in die Sache zu bringen und die Mühe einer 
nochmaligen Untersuchung zu lohnen. Nur das sei noch erwähnt, 
dass seltsam genug die Thüren zuweilen doppelte Schlösser hat- 
ten, deren eines von innen, das andere von aussen verschlossen 
wurde. Eine merkwürdige Erwähnung solcher Vorrichtung findet 
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sich bei Achill. Tal. II. 19: xaTaxotftlgouaa di atl rtjv Aiv- 
xinntjp 17 /it}n;p ixkttlp i'pdoßfp Tt)p t.Ti roü artpotnov Oi'pav 
di rtg i'rtpog inixkett x ui rag kkttg ißakke dtd Ttjg 
örrijg • ij dt kaßovaa iq vkairt xal ntpt ri )p tat xuliauoa top 
tig roiro imrnayfiipop dtißakkl nctktp rag x/.llg, ötraig tipoiSut. 
Es geschah offenbar aus Misstrauen sowohl gegen Leukippc und 
wer sonst im Innern schlief als aus Besorgniss , dass jemand 
von aussen sich erschleichen milchte. Es musste also der ein- 
seitige Verschluss keine hinreichende Sicherheit gewahren und 
z. 15. das innere Schloss von innen leicht, dass Hussere aber 
nicht geöffnet werden können und so umgekehrt. Dass in der 
Thal die von aussen verschlossene Thilrc auch nur von aussen 
wieder aufgeschlossen werden konnte, das geht deutlich hervor 
aus Lv s i a s de ca c de Erat. §. 13, wo die Frao des Euphi- 
letos scheinbar aus Scherz ihn cinscliliesst : ixtipr) di äpumäna 
xal mtiovoa npomiOtjai tt/p Ovp ap npoanoiovfiipti naigtip, xal 
rtjp xkttp iij ikxtrat ... inttdt) di tjp npbg tjuipap , yjxtp ixtipr] 
xal rijp tfi’pap äpiaittp. Sehr häufig wurden zu grösserer Si- 
cherheit die Thiiren namentlich der Vorrnthskammern versiegelt. 
Plato Leg. XII, p. 954: iap di cmodrjfuöp oixlag dftmoTtig 

f . , » i t * , * - , 

T vyyapt], tu ittp untjuaira naptyopiuip oi tpoixovprfg tptrpup, 
tu di atarjfiuriutpa 7TapuOijUi]Pun0ia. Das ist es ja , worüber 
die Frauen bei Aristoph. Thesmopli. 414 — 428 so bittere 
Klagen führen; vgl. Lysjstr. 1199 und Lucian. Lexiph. 
13. — Dann scheinen die Thüren oft gar nicht weiter verschlos- 
sen gewesen zu sein , wie aus der lächerlich einfältigen Vor- 
sichtsmaassregel des Lakydcs hervorgeht, Diog. Laert. IV. 
59 : tovtop ff am xal ntpl oixot ouiar ykvxirara iaytjxipat • 
inetdup ydp n npoikoi roü tuuiIov, aqpayiaafitpog naktp i tato 
tOP daxrvkiop dtd r rjg önijg ippln tu, dtg fitjdinOTt airrov ne- 
ptaiptOtiij xai ti ßaaray&tlt] ttö p änoxttuiivip ■ ituOopra di 
tovto ra Otpanopua antnqpayigt xal bau ißovkno ißottna- 
inttru top daxrvkiop dtd Ttjg önijg iplet tig r rjp moup. 
Vgl. auch Sc. IX, Anm. 6 ff. 

Die liehauptung, dass die Häuser der Griechen keine Fen- 
ster, wenigstens nach der Strasse heraus, gehabt hätten , ist ent- 
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schieden unrichtig. Freilich dürfen wir nicht an eine Reihe hoher 
und breiter Fenster denken , wie sie unsere Bauart nüthig macht, 
um den über eiuander gethiirmten Stockwerken Licht zu ver- 
schalen. Die Griechen gaben allerdings ihren Zimmern theils 
von oben, theils durch die nach den Hallen gehenden Thiiren 
Licht; allein auch Fenster, &vßdeg , waren nichts ungewöhn- 
liches auch nach der Strasse hin. Dafür gibt es keinen besse- 
ren Beleg als Arisloph. Thesmoph. 797, wo die Frauen 
fragen, warum die Männer ihnen so nachtrachtelen , wenn sie 
wirklich ein xaxdr wären. Da heisst es : 

xav (x xh oidd,- lKtQaxvmwfifi', 1 6 xaxox TtötüaOai • 

xuv uiayvv&iio ui’uyoiQrjßij , noi.v f läV.ov näg im&vptt 
ubfhg napaxin/’av idtiv to xuxov. 

Damit miige gleich verbunden werden l’lntarch. de curios. 

13 : ij/ifi,' dt toig qopti'oig xbtx yvraixtüf vnoßötXXov Tfg tä op- 
ftttru xui irüx -Ovpi'dmp ixXQtpurvvvtlg ob dir äpuQiurtti’ do- 
xoSfitf. Eben so nötbig ist ein Fenster anzunehmen bei Ari- 
stopli. Eccl. 961. Wenigstens liegt es ferner, an ein yttni 
nbdtnpu oder gar das Dach zu denken, ln der Erzählung von . . 
der Ermordung Dion's sagt Plutarch. Dion. 56: oi piv ti-ai 
r>)v oixiuv ntyitartjoav, oi dt nQog raTg öineug tov oixoD xui 
ruig ftvQtaiv jj oux, und gleich darauf : dungtßijg di ytpopivtjg 
Avxwv Xvgaxov oiog ögiyei uvi ZuxvvOitax diu zrjg Orgidog 
iyyuQtdiov. Deutlicher endlich, als diese gelegentlichen Erwäh- 
nungen alle, ist die Beschreibung des Wohnhauses, wie es auf 
der komischen Bühne dargestellt wird, bei Vilruv. V. 6. 9 
Schn. (vulg. V. 8) : eomicae autem ( tcenae ) oedißeiorum pri- 
ratirrum el maenianornm habrnt spcciem prospectusque 
fenestris dispotilos i mi latione rommunium ae- 
difieiorum rationibus. Y'gl. Appnl. M etam. 1. 2 [und 
Anlhol. Pal. V. 123: tvtgrpoi ■Ovpidtg , ob aber, wie Ja- 
cobs II. 1, p. 216 erklärt, weil die Alten fenestrtu lignis Der- 
micu/niis c/audere so/ebant 1 Am häufigsten müssen sic jeden- 
falls im Oherstockc vorausgesetzt werden , und desshalb kommen 
sie auch am gewöhnlichsten in Beziehung auf Frauen- oder Schlaf- 
zimmer vor; Privatalt. §. 19, not. 21]. 
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Die Heizung , deren Bedürfnis in dem milderen Klima we- 
niger fühlbar war, geschah, wo ntfthig, durch kleine tragbare 

Heerde, iayäyai, ioyuyiöiq , vgl. Aristoph. Vesp. 811 und 
P 1 u t a rc h. A p o ph l h. A lex. M. 18, p. 180: ix di yeifttäxx 
xai yvytt zöix q ii.u>p ztxög iantävzog uvrox, inyufjax di ui- 
xuux xut 7t vq oilyox liaixfyxoxzog , ij £imc< ij i.tiica tut uv tiat- 
xtyxttx ixilivix-, In den meisten Fallen mtigen diese iayuyldfty 
oder iayäpia wohl als Kohlenbecken, <i xOudxiu , gedacht wer- 
den können, Poll. VI. 89: äyytia oJg zovg iftttiipovg äxOpa- 
xag xoftliovaix inyatjldug xa'/.ovat x; X. 101 : xut fitjx iayaQux 
einotf ux ro äx&püxtox tovto xai ioyuQtox, ‘Agitrzoqixovg ix 
Tayqxunatf fiitöxiog iayapta , xai 7t nv xut itiyaQtia •• [vgl. 
ßergk Anal.Alexandr.il, p. 17; und auf diese Art erle- 
digt sich auch die Frage wegen der RaiichHinge, die Becker 
gar nicht hatte mit der Heizung in Verbindung bringen dürfen. 
Nur wo ein Ilcerdfcucr brennt , gilt cs dem Rauche einen Abzug 
zu verschaffen, also zunächst in derKüche, wie bei Ath. IX. 35: 

A. oTttuxiitx itnix; B. itTTi. A. xai xocnxt/X tyft ; 

B. dqloxözi x. z. I. 

Ist aber die xanxodoxr; im Zimmer, wie bei ilerod. VIII. 137, 
so muss man eben an die alte iozla denken , die , wie oben ge- 
zeigt worden, im Miltelpnnkte des Hauses steht, ohne desshalb 
auf andere Zimmer einen Schluss zu gestatten ; und dann kann 
auch das einfache Loch in der Decke, wie es schon Odyss. I. 
320 angenommen werden muss, nicht befremden, vgl. Kustath. 
p. 1419. 23 : oi di qaatx ozt diinzazo ttx ottata rjyovx äxd zijx 
örtijx zrjx ix ftiato zijg dgoqijg , ijx xai xu7txr;x xai xanxodoxijx 
ixdXovx x.z.L Nur das kann man Becker einraumen, dass 
in Hausern , die einen Oberstock hatten , die Vorrichtung anders 
sein musste ; und insofern mag man dort auch förmliche Kauch- 
föngc annehmen, wie es derselbe namentlich schon für Aristoph. 
Vesp. 143 ff. behauptet; vgl. Gallus Th. II, S. 225 und Baelir 
in Heidelb. Jahrb. 1841, S. 113.] 
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BUCHHANDEL UND BIBLIOTHEKEN. 

Was in den Excurscn über die Bibliotheken und das ge- 
saminte Biichcrwesen bei den Römern (Gallus Th. II, S. 308 IT.) 
gesagt worden ist, das findet, wie natürlich, der Hauptsache nach 
auch volle Anwendung auf die Weise , wie hei den Griechen die 
Werke der Literatur vervielfältigt, verbreitet und gesammelt wur- 
den, und ich würde nicht für nölhig erachtet haben , ausser eini- 
gen Nachträgen den Gegenstand nochmals zu behandeln , wenn 
ich nicht gefunden hatte , dass gegen das Bestehen von Privat- 
bibliolheken vor Aristoteles und mehr noch gegen den Betrieb 
jeder Art von ßuchhandlcrgcschaft mehrfache Zweifel erhoben 
worden sind. Einer unserer ersten Allerthumskundigeu (Bitckh 
Staatsbaush. B. I, S. C8 f ) hat dem Buchhandel noch zu 
Plato’s Zeit sehr enge Granzen gesteckt, und seine Autorität ist 
hinreichend gewesen , um Andere jeden Gedanken an einen sol- 
chen abweisen zu lassen [vgl. Bernhardy G r und r. d.g riech. 
Lit. Th. I, S. 57; Richter Aristophanisches, Berl. 
1845.4, S. 45 ; richtiger Meier de Andoc. quae vulgo 
ferlurc. Alcib. orat. eomni. I. Hai. 1836. 4, p. VIII und 
Ranke de Aristoph. vita p. LIXJ. Wenn man indessen be- 
denkt, welche Thcilnahme sowohl die Schöpfungen der Dichter 
als die Schriften der Philosophen und überhaupt alle literarischen 
Producte bei einem grossen Theile der gebildeten griechischen 
Welt fanden, wenn man hinzuninimt, dass der griechische Spe- 
culationsgeist nicht leicht eine Gelegenheit vorübergehen Hess, 
die Neigungen und selbst die Schwachen der Zeitgenossen zu 
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einer Quelle des Erwerbs zu machen, so müsste es an sich, wenn 
alle bestimmteren Zeugnisse und selbst Andeutungen fehlten, ge- 
wiss eine auffallende Erscheinung genannt werden , dass niemand 
auf den Einfall gekommen sein sollte , dem Iledürfnisse und Ver- 
langen nach wissenschaftlichen lliilfsmitleln auf eine so nahe lie- 
gende Weise zu entsprechen; vorausgesetzt, dass ein solches 
Verlangen sich als w irklich vorhanden nachweisen lässt ; und man 
wird nur nach der sorgfältigsten und besonnensten Prüfung der 
dagegen angeführten Gründe jener Annahme das Zugesländuiss 
der Wahrheit machen mügen. 

Das Hauplargiiment dafür , dass in Plato' s Zeit Handel mit 
Büchern ungewöhnlich und auffallend gewesen sei, findet man in 
einem zuerst von Cicero ad Attic. XIII. 21 erwähnten, aus- 
führlicher nach Zenobios V. 6 von S ui das milgetheillen 
SprUchworte: koyouux 'Eyftodoiyog i/mootvfTai , mit der Er- 
klärung: ö Eofindon/oi äxQoatijg ytxopifxog W.uiatvo g tovg in 
airrov atixxt&ltftixovg ko/ovg xofiigwx figEtxiki'ax inoiikit. Dar- 
auf gestützt bezieht Böckh namentlich eine Stelle Xenophon’s, 
aus welcher sich ergibt , dass nach dem Pontus und Thrakien 
Bücher verführt wurden , ausschliesslich auf unbeschriebene Pa- 
pierhefte, Anali. VII. 5. 14: ina v&a (es ist von den bei Sal- 
mydessos gestrandeten Schilfen die Bede) tipioxoiro nokkut fiix 
xklxat, nokkvt di xi.imua, sokkai di ßißkoi xui täkka noki.a, 
önu ix { vklxoig rfiytai vuvxkijom üyovoix. Allein diese Stelle 
wird gerade zum schlagenden Beweise für das Bestehen eines 
griechischen Buchhandels im gewöhnlichen Sinne, da bei weitem 
die besten Handschriften haben: nokkut di ßlßkot yfypa/iiii- 
xat , was denn auch von Dindorf restituirt worden ist; und eben 
so gewiss hat Pollux, wo er aus mehreren Stellen der Komi- 
ker eines fitrmlichen Büchermarktes zu Athen gedenkt, nicht au ■* 
blosses Schreibmaterial gedacht. Schon die Worte IX. 47 : fr 
di tcöx xotxtöx ßtßktoOijxat, >j di g Evnokig iftjtnv, ov tä ßißkiu 
«ivta, xai avio iy ’ aizov • oirm yä(j tox ronov, ovrä ßißkla, 
oi ’Arttxot oi xöftugox, können es kaum zweifelhaft lassen j und 
man darf damit nur eine zweite Stelle vergleichen, um zu sehen, 
dass er allerdings Schriften versteht. Er sagt VII. 210: tva di 
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fxrjdi rolv ßtßXimv dfitXtiv doxtäutv, tinoig a v ßißXoi, ßtßXt'ov, 
:iuo u di ‘AgimocfavH ßißXiddgio v xai yagxag dt xoiig yt- 
yga/iiiivovg TIXcciiov tintjxtv o xmfuxog ■ 

r« yguitiiartTa xovg xt yuorug ixifigo) v. 

ix di xcüv ivavxltav int äy gaqiov xd ßißXiov tigtgxtv'Hgo- 
' doiog, finbiv ygüipag iir ßißXiui (ig ßtßXiov I, 125. III, 42), xai 
ß ißXi on tbXtjv fiir ttuou AganoftivH tvgtjnttg iv forgai, 
ß i ßXiuy oätf 0 v äi nuga A'guxivtu iv Xttgiuai • ßtßXioygütpog 
di nagit \ivxicfavti iv Xanxfo't, nagit di xiü vioixioa) Kgaxlviu 
iv'TnoßuXifiai'oi ßtßXiodijxtj. Die Hauptmomente dieser für das 
Besteben eines Buchhandels nicht nur zur Zeit der neuen , son- 
dem schon der alten Komödie entscheidenden Worte sind: dass 
erstlich Pollux es eben so als ungewöhnlich anföhrt , ßißXiov von 
unbeschriebenen Büchern zu sagen, als yngtt,g von Schriften; • 
dass er also auch unter dem in Athen xä ßißXia genannten Orte, 
d. i. ov tu ßißi.iu cüvia, nicht den Verkaufcplatz der ßißXog als 
blosses Schreibmaterials verstehen kann. Dieser Büchermarkt 
aber bestand nicht erst zu des Onomastikers Zeit, sondern er 
wird schon von li u p o I i s genannt. Sodann findet sieb ein ßißXio- 
ntüXtig bei Aristomencs, ebenfalls einem Dichter der alten 
Komödie ; und damit niemand an einen Händler mit ungeschrie- 
benen Büchern denken könne, wird ihm sogleich ans Kratinos 
und A n t i p h a n e s ein ßißXtoygäipog zur Seite gesetzt. S a I m a - 
»ins- wollte zwar das eine Mal dafür ßißXiog(/ä<fog lesen; wahr- 
scheinlicher jedoch handelt cs sich bei dieser scheinbaren Wie- 
derholung nur um die doppelte • Wortform ßißXtoygdcpog und 
ßißXiüygdtpog , vgl. Lobeck z. Phrvnich. p. 655. Dieser 
ßißXwygarf ug ist aber mit dem ßtßXtontbXijg eine Person: es ist 
der römische /ibrarittt , der durch Abschreiben Bücher verviel- 
fältigt, um sie zu verkaufen, Lucian. ad v. ind oc t. 24 : tu 
di öXov üyvotiv fioi doxtig, öxi Tag äya&ug iXnidag ov naga 
twv ßi ßXt oxan rjXo)v dti gr t xt7v, itXXu nag avxoü xai tov 
xa&’ y/tiguv ßiov Xagßdvnv • <w d’ oiti ovvrjyogov xoivov xai 
ftagTiga iotoOai oot tov 'Axxixbv xai KaXXlvov tovg ßi- 
ßXto y guq> ovg. Man braucht damit nur den tp tj gj kt gut o- 
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ypuqog bei Aristophancs zu vergleichen, um sich von der 
völligen Idcntil.1t der beiden Ausdrücke zu überzeugen. Denn 
dieser Psephismatograpb, der ja eben auch Schriftcnhandel treibt, 
sagt A v. 1037 : 

xfi r, <p i a ft rtt oit oj A 17 g tifti xui xöfiovg riov g 

tjxtu Trap’ ijuag Stvgo jrM/.ijorore. - 

Endlich ist kein Grund vorhanden, weshalb man das für Erdich- 
tung halten sollte, was Diog. La,e'rt. VII. 2 von Zeno dein 
Stoiker erzählt : avi/.Oc iiv öi eig rag ’sl{h)vug ijdt; tfjtuxoi’iov- 
ri jg ixüOinf napit nva ßiß\tt>i loikijv • äeayii’otnxovtog di ixti- 
vov 16 dtvtiuov riäx Stvotfuinog unOfix^fioviv/iaTtox , ijaOtig 
inv&tto, 71 dv diuTffißoilv oi Totovrot avi 'l(jfg. Dadurch würde 
also wenigstens für die Zeit Alexander's der attische Ituchhandel 
constatirt [und mindestens eben so hoch fuhrt ihn auch das Zcug- 
niss des A ris t o t cl es bei Dionys. Mal. de Isocr. 1$ zu- 
rück : dfUftag ituvv :uj)j.<\g dixui’ixmv i.oyotv '/aux()UTflaix itffji- 
(ftpia&ai vno riöf ßiß'Monaihäv, von welchem Meier mit Recht 
sagt, dass er keinen Grund sehe, wesshalh cs erst dem sicili- 
schen Rhetor jenes Namens angchüren solle]. 

Nachdem ich durch diese sehr einfachen Gonibinalioncn einen 
sicheren Grund für die Annahme eines .-\ttischcn lluchhandcls ge- 
wonnen zu haben glaube , füge ich die aus der Natur der Sache, 
dem vorhandenen Bedürfnisse , zu entnehmenden Gründe hinzu. 
Dass aber ein solches UcdüiTniss sich vielfältig aussprach , dar- 
über kann kein Zweifel sein. [Vgl. R e n d i x e n de po tes t a t e, 
quam in vitae public a c et privalae conformalio- 
nemapudveteresexhibuerint librorum lecliones, 
Husum 1843, und de priniis qui Alhcnis exstiterunt 
bibliopolis, 1843.4.] Man bedenke doch zuvörderst nur, dass 
ja die Jugend, wenn nicht die naidtg , doch die w’ot , ohne Aus- 
nahme Bücher, namentlich die Gesänge Homer' s und anderer Dich- 
ter haben mussten, und dass diese nicht etwa durch Abschreiber 
im eigeuen Hause besorgt werden konnten. Ueberhaupl aber 
bezeugt die fortschreitende Bildung seiner Zeit durch Leclüre 
Aristoph, Ran. 1109 IT. 
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ti 9t xovxo xaxaqoßtTa&ox, firj xig dftuüiu npotrfj 
xolg ihatuixoiatx, mg tu 
kntxu [xij yxbixai ktyonoix, 
firjSix ötjuotdttxt xoüO' • tig ovx ifS' oüxta xavx' iyt t. 

iaxQcxxtvfiivoi ydp tim, 
ßtßi.iov x’ iymx i’xaoxog fxdxOdxu xd dfi-id. 

[Auch Sokrates sagt von sich bei Xenoph. Meiner. I. 6. 14 : 
xai xovg OijaavQOvg rc Sv ituiat ao<j täx dx9(iö>x, ovg ix eixot xa- 
xiUnox ix ßißhötg ypuif'uxxtg, cexiXixxtax xoirrj ovx xoi g (f t't.otg 
dtitjyoftat : welche Bücher Biickh selbst im Index lect. 
Berol. 1838 nicht mit Andern auf alte Dichter allein beschrankt, 
sondern auf die früheren Philosophen ausgedehnt wissen will ; 
nnd wenn derselbe m den Nachtr. z. Staatsh. S. IV den 
Preis einer einzigen Drachme für das Werk des Anaxdgoras nach 
Plat. Apol. Socr. p. 26 nicht zu niedrig findet, so setzt die- 
ser jedenfalls einen regen Vcrschleiss voraus.] Dass es aber 
auch eigentliche Privatbihliothekcn gab, dass manche mit grossem 
Fleisse die Schriften der Dichter und Sophisten sammelten, dafür 
sei nur das Beispiel des Euthydemos angeführt. Xenoph. Me- 
in o r. IV. 2. I: xaxaftaffwx yag Eü&v9t]ftox röx xaXox ypdf. i- 
ftuxu no/.i.d ovxeikeyftixox noirj itÜx xe xai aocpioxbix xwx tvdo- 
, xifimxdxtox x. r, 1. §. 8: toxi ftoi, itfti, tu Ev&vdtjitt, xtö Öxxi, 
taontq iyia axovai , rt oU.u yuuuuui a ovxrjyag ithx Ätyoftixoi x 
aoif iöx yiyovixai; xij xbx di' , itf tj , ta Etöxpaxtg • xai ixt ye 
avxdyat, i'oig an xnjaoiuai tag de duxtoftai TtXflaxa. xij xr/x 
Hq**, ityij 6 Hcoxpbrr/g, äyauai yi (Sau, tSioxi ovx dpyvpiov 
xai ypvatov npofüov (Sr, oavpovg xtxxrjoftai ftcMox »J aotpiag • 
9ij box ydu, öx i vofiifaig ■ dpyvpxox xai ypvaiox ovdix ßtkxiovg 
nouix xovg ax&pwnovg , r dg di xtäx ooqxüx dxdpiöx yxmtiag 
unfxij xikovxi&xx xovg xtxxtjuixovg. Es entsteht sehr natürlich 
die Frage, wie Enlhydemos sich seine Bibliothek verschafft batte 
und sie noch vermehrte? Niemand wird daran denken, dass er 
die Bücher seihst abgeschrieben habe. Das würde sich weder 
mit seiner Jugend noch überhaupt mit der ganzen Lebensweise 
eines attischen viog vereinigen lassen. Noch weniger lässt sich 
an abschreibende Sklaven, wie etwa die Ubrarü in einer rümi- 
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sehen Familie, denken ; denn diese Klasse wissenschaftlich gebil- 
deter Diener fehlt in dem griechischen Hause . wo alle Sklaven 
nur zu materiellen Zw ecken verwendet werden , gänzlich. Es 
wurden also die Bücher jedenfalls durch Kauf erworben, und der 
Gegensatz , welchen Sokrates macht (oüx ctgyuglov xai ytjvaiov 
ji qoeli.ov fftiaargßvg xixxijoOui paifos rj aoqiag ) scheint, wenn 
auch nicht nothwendig, auf den dabei geniachteu Aufwand hin- 
zndeuten. Urschriften nuu (aöxdyqaqu) konnten freilich unmit- 
telbar von dem Verfasser erlangt oder von anderen Besitzern 
derselben erkauft werden, wie z. B. Gellius III. 17 derglei- 
chen Käufe namhaft macht ; wo cs sich aber um Werke älterer 
Schriftsteller handelte, da wäre es in der Thal seltsam, eine an- 
dere Modalität des Kanfcns anzunehmen als durch Vermittelung 
von Händlern, die freilich mehr den Antiquaren als Buchhändlern, 
selbst im römischen Sinne, gleichen, gewiss aber auch seihst für 
Abschriften sorgen mochten. 

Will man dagegen das oben angeführte Spriichwort geltend 
machen , so lassen sich gar viele Möglichkeiten auffinden , wess- 
haih dem Hermodoros der Handel mit fremden Schriften nicht als 
solcher, sondern wegen der Weise, wie er ihn trieb, aufgesto- 
chen werden konnte. Darauf scheinen auch Cicero’s Worte 
hinzudeuten. Er spricht ton der Veröffentlichung einer seiner 
Schriften und sagt : die mihi , pfarelne tibi primtim edere iniussu 
meo? hoc ne Hennodorus qnidem faciebat, is qui Plalonis fibrös 
solilus cst divu/gare; ex qito i.öyotoiv'EQuoäugog. Ja es lässt 
sich nicht einmal wohl begreifen, welche spruchwörtliche Geltung 
er hätte erhalten können, wenn nichts weiter darin lag als der 
Vorwurf des Handels mit Büchern, zumal für die spätere Zeit, ■' 
wo darin gar nichts besonderes mehr gefunden werden konnte. 
[Meines Erachtens kann der Sinn jenes Spriichworlcs kaum zwei- 
felhaft sein, wenn wirbei Simplic. ad Aristot. pliys. f. 54 
lesen, dass Hermodoros ein Schüler Plalo's war, der seihst Uber 
dessen Lehren und zwar nach seinen mündlichen Vorträgen ge- 
schrieben hatte: ioxiov ör» o Tloqqtiqtog «Tropf» xhv dtqxvX- 
kidqr iv rq» ivitxttxtq xijg ni.uxmvog qUonoqiag, ft<Oa Ttfpi 
’vXtig nottixui röi> i.6yov, 'EqpoöioQov xov niutaixog ixalpon 
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Xil-ix naqayqctqicx ix zijg ziept TlXuzbixog avzov <rvyypa<yifg, i£ 
ijg dijXovzat örc n)v i’XijX b UXazmv xura tu ü.iftqov xai aoqi- 
mox VTiou&ififxog un ixeixmx uvzrjx idijXov zmx tu uäXXox xai 
ijTTOv iiudeyupixuix, atu xai r o uiya xai to pixpox iaux. Hier- 
nach wird auch an gar keinen Buchhandel, etwa mit platonischen 
Gesprächen . za denken sein , sondern Hertnodor schein! schon 
bei Plato’ s Lebzeiten , obgleich, wenn wir Cicero folgen dürfen, 
tuii dessen eigener Einwilligung, den Inhalt seiner mündlichen 
Vertrüge (äyuatja doyftazu) dem grosseren Publicum auf eine 
Art zugänglich gemacht zu haben , die vou einem Komiker be- 
nutzt werden konnte, um ihn gewinnsüchtiger Aneignung fremder 
Geislcsproducle zu zeihen; eine Seltenheit der abschriftlichen 
Verbreitung solcher Werke , die ihre Verfasser selbst für die 
tieffcntlichkeit bestimmt hatten, ist aber daraus keineswegs zu 
folgern.] 

Ein zweites Bedenken gegen das Bestehen von Bihliothekeu 
in früherer Zeit könnte mau aus Strabo XIII, 1 entnehmen, 
der von Aristoteles sagt : jrpwro t wt ia/itv avxayaymx ßtß/.la 
xai äiddgag ruvg ix Aryimzai ßuoiXiag ßißXioOi ;xtjg avyia^tx. 
Allein was das npiörog avxayaymv anlangt , so findet cs schon 
hinlänglich seine Widerlegung durch Xcnopbon's Nachricht von 
Enlhydenios, Büchersammlung; und auch wasbeiAthen. I, p. 3a 
von den ansehnlichen Bibliotheken erwähnt wird, welche Eukleides 
(der alben. Archon) und Euripides besessen haben sollen, kann 
doch unmöglich als Fabel v erworfen werden. Daher möchte Stra- 
bo’s Angabe dahin zu beschränken sein, dass Aristoteles die erste 
nach universellem Plane angelegte und wissenschaftlich geordnete 
Bibliothek lies. iss, und in so fern konnte sie den Ptolemäern zum 
Muster dienen. Indessen wird auch selbst diese Annahme nicht 
/.u weit ausgedehnt werden dürfen , da in einem interessanten 
Fragmente aus dcmLinos des Alexis bereits eine wohlgeordnete 
Bibliothek geschildert wird. Athen. IV, p. 164b: imoilOnai 
di ( AXegig) tot JlquxXiu itapa zib Jirw naidevo^exox xai xt- 
Xiuafh'na u:i<) ßißXiuix noXXiöx nuquxei /tixtov Xußbxia ixzvytix • 
xetxog d iiifntijn zixox Xußuix ßißXiox ix ytqolx TiepianovSaoiaig 
ixqam. Xiyfi di ob t big b Aixog • 
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— ßißXiow 

ivxivOtv ö,u ßot'Xti TiQoniXOwv yttQ Xaßi’ 

in fix' uvuytuicsft nuirn yi dtunxoniöv 

ujto iiäf intyouuiuttmv ürpfuu xt xul fjyoXij. 

’OQff tvi ti/emiv, 'Hoiodos, r puyuidia, 

XoiqIXos, OfitjQOi, -EniyaQiio;, avyyQUfifxctxa 
nuvxodunu • yuo ourai xij» qvoiv, 

ini ti ftuXinO wofiijnf. — xovxl Xafißuxca. — 
dil^ov xi (int niiütiov ; btyuQxvaia f 
tüj qrjai xovniyfjaitfia. 

Ist diid auch fier Gedanke, den Herakles in eine Bibliothek zu 
fQhren, komisch genug, so lässt sich doch daraus folgern, dass 
es zu des Komikers Zeit an Bibliotheken nicht fehlte;. denn 
schwerlich dachte er doch wohl dabei an des Aristoteles Bilcher- 
sammiung; man müsste denn annehmen, dass das ganze Stück 
eine Satire auf die Erziehung Alexanders durch diesen Philoso- 
phen gewesen sei. 

Die öffentlichen Bibliotheken können hier nur in so «eil in 
Betracht gezogen werden, als entweder ihr frühes Bestehen einen 
Schluss auf literarischen Verkehr überhaupt gestattet, oder ihre 
spätere Gründung Veranlassung wurde, den Buchhandel zu. be- 
leben und das Verlangen nach Privnlhibiiothekcn allgemeiner zu 
machen. Eine Uebersicht der öffentlichen Anstalten dieser Art im 
Alterthume überhaupt findet sich bei Petit- Badei, K ec hor- 
ch es snr les biblioth£(jties anc. et modernes, Par. 
1819. p. II ff. Die ersten, welche uns als Gründer von Bibliotheken 
für öffentliche Zwecke genannt werden , sind iu Athen Peisistra- 
los und aufSamos Polykrates. S. Gell. VI. 17, Athen. I, p.3a, 
Isidor. Orig. VI. 3. 3, und inehr bei B i t s c h I alcxandr. 
Bibi. Bresl. 1838, S. 53 ff. Allein diese Nachrichten erschei- 
nen nur in einem noch halb mythischen Helldunkel, das durch 
die abenteuerlichen Berichte über das spätere Schicksal der athe- 
nischen Bibliothek bei Gellius und Isidor nur noch zweifelhafter 
wird. Auch findet sich in den nächsten Jahrhunderten keine Spur 
eines ähnlichen Versuchs, bis in Alexandria das grossarligste 
Institut dieser Art wahrscheinlich schon durch Ptolemäos Soter 
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gegründet wurde, wenn auch sein Nachfolger Ptolemüos Phila- 
delphos besonders durch plnnmiissigere Einrichtung sich noch gros- 
seres Verdienst erwerben mochte. S. Ritschl a. a. 0. S. 14 IT. 
[und die weiteren Nachweisungen über Bibliothek und Museum 
bei Bernhardy Grundriss d. griech. Lit. Th. I, S. 433 IT. 
447 ff. und G rä fen h an Ge sch. d. Phi I« I. Th. I, Sv 875 ff.] 
Eine glückliche Eifersucht spornte die pergamenischcit Könige 
(seit Attalus I oder Eumenes II ?) , es den Ptolemäern in Be- 
günstigung der Wissenschaften gleich zu thun ; und wenn auch 
alle Anstrengungen nicht dahin führen mochten, dem ptolemüi- 
schen Institute an Reirhthum und Werth gleich zu kommen, so 
musste sich doch Alexandria, als seine literarischen Schütze durch 
Brand untergegangen waren, glücklich schützen, die pergameni- 
sche Bibliothek als Ersatz zu erhalten. Vgl. Plut. Anton. 58 
mit Belley in Mem. de l’Acad. d. Inscript, t. XXXVIII, 
p. 147 ff., Wege ne r de a ul a A t ta 1 i ca liier, a r t i u mq ue 
fa u t ri cc, ilavn. 1836. 8, [Meier in Hall. Encykl. Sect. III, 
B. XVI, S. 351 ff., van Capelle de regi b u s e t a n t iqu i t a- 
tihus Pergamenis, Amst. 1842. 8, p. 123 ff.] 

Für Griechenland selbst erwachte der Gedanke, durch Grün- 
dung öffentlicher Institute Wissenschaft und gelehrte Bildung för- 
dern zu wollen, zu spüt Der Gemeinsinn war lüngst kleinlichem 
Privatinteresse gewichen und wurde doch auf der andern Seite 
nicht durch die Liheralitüt hochgesinnter Fürsten ersetzt. In , 
Athen selbst, dem Mittelpunkte hellenischer Wissenschaft, finden 
wir eine öffentliche Bibliothek erst in der römischen Kaiserzeit, 
wo sie durch Hadrian mit einem glünzenden Gebüude ausgestatlet 
ward. Paus. I. 18. 9: xai oixtjfia Ivrav&ct imiv uoo<fui r e 
inr/gunip xai üXaßamptp M&qi, ngo; di ityuXuam xfxontiijiii- - 
vov xai ygu<fu7g ' xavaxtnai di if avr 6 ßißi.ia. Allein man darf 
wohl annehmen, dass, wie überhaupt der Verkehr mit Schriften 
durch jene auswärtigen Bestrebungen lebhafter wurde, auch der 
Privalbihliolhckcn mehre und in grösserer Ausdehnung entstan- 
den. [Eine solche begegnet uns insbesondere auch im Besitze 
des Apellikon von Teos, aus welchem sie als Kriegsbeute nach 
der Einnahme Athens im J. 86 v. Chr. an Sulla und darch die- 
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scd nach Hom gelangte, StraboXlII. 1. 54. Plut. Still. 26; 
und wenn auch dieser, qikoßtßi.og ftüXlov tj qtXoooqog , mehr 
auf leserliche als auf treue Abschriften bedacht gewesen war, 
wohin vielleicht auch die neuerdings (Philol. 1). VI, S. 563) 
auf seinen Namen znrückgefiihrte Ilias gehörte, so stehen ander- 
seits auch geschickte (tiftktoypüq- ot auf, die nicht bloss wie Kal- 
linos durch die Schönheit, sondern auch wie u äojdifiog siruxog 
(Lucian. adv. ind. 2) durch die Genauigkeit ihrer Copien be- 
rühmt wurden; vgl. Schncidewin Philol. II. III, S. 126. 
Auch erscheinen eigene Schriftsteller, die das Bibliothekswesen 
wissenschaftlich behandeln, nie Artemon nty! avyayatyi/g ßißXi'a tv, 
Athen. XII, p. 515, und Titgt ßißkiwv ygrjireojg , Athen. XV, 
p. 694, und nur der N'achthcil heftet sieh auch an dieses löbliche 
Bestreben, dass zahlreichen Fälschungen Raum gegeben ward, 
welchen berühmte Namen als Aushängeschild dienen mussten. 
Dass schon die alcxandrinischen und pcrgamcnischen Könige auf 
solche Art getäuscht worden waren, bezeugen Galen ad Hip- 
pocr. de huinor I. I, de nat. hom. 1. 42, II. prooeni. und 
Ammon, ad A r i s t o t. Gategor. p. 10 ; in derselben Art aber 
ward nach David ad Gateg. p. 28 Brand, der König Juba mit 
pythagoreischen Schriften hinlcr's Licht geführt : uvig xuntj- 
ktlag yaotv xu xryinru avyygaufiuru kugflavontg ixiäf. )Ovy xai 
larynof dtu itagttOiotoig vimv jirgtuy, iVa ayo7iv dtjftev xijv 
ix tov •/(] ovov ägiojumiuy : und wie man in dieser Hinsicht mit 
Privaten umsprang, davon habe ich im Philol. B. II, S. 245 
aus Lucia u. Pseudo log. 30 ein evidentes Beispiel naebge- 
wiesen. Das hing dann aber freilich auch wieder damit zusam- 
men], dass inan ohne wahres Interesse an der Wissenschaft eine 
Menge Bücher sammelte, nur um damit zu prunken und sich den 
Schein von Wissenschaftlichkeit zu geben. Für diese Sucht oder 
Mode ist die Schrift Lucian’s adversus indortum sehr lehr- 
reich und eben so für die Charakteristik der damaligen Buchhänd- 
ler, welche die uclheilsuofähigen Käufer vielfältig täuschen moch- 
ten und sich die Schriften, denen Wurmstiche und andere Schä- 
den das Ansehen hohen Alters gaben, am besten bezahlen ties- 
sen. Denn so sagt Lucian. §. 1 : ftukitnu dt uväi zu xu).i.t<rta 
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toix tu r oiavru iTniptvdofu'xoix ro7g ßißXlotg xai &tj<suvqog tioi- 
ftog roig xuTtrß.oig avTiö v • tj irolhx yuo not diuyxtüxai dvxurox, 
tIxu (i£v rtaXaia xal uoXXov ii'iiu, r Iva di (fuiiXa xal at.l.otg 
aangd, ti fu) tot diaßtßgüoOai xal xaraxtxöq&ai avra Tixftai- 
qoio xal ovfißoiiXovg rovg ot'ag in! rtjx i^irantx nuouXaitßä- 
voig; Noch deutlicher spricht von solchen Betrügereien Dio 
Chrvsost. Or. XXI. 12: nüvrag yaQ t ixt twx ßißXionuX.iöx 
nftoofayiixag ; diu ti dij tovto [ti iyoiTÜg ; brt tidoxig tu a(iyaia 
t die ßißXi'uix anovdugifMva tag uutixox yiygufiftixu xal ix 
x(ifltTom ßißXlotg , ol di rä tjavXbrara tiöx vvx xataOixitg tig 
ijTtov, b'iojg to yi youifta bfiota yixtyrai roig naXaiolg , xai 
Tifionäiacf xXtlciovtfg ItitodidoxTut 10 g naXata. Dass in der dama- 
ligen Zeit die Lüden der Buchhändler eine reiche Auswahl dar- 
bieten mochten und dass der Handel damit weithin betrieben 
wurde, lässt sich aus Lucian. §. 4 schliessen : t ig di Toig iu- 
rtbooig xal r oig ßißiioxcanjXotg tjoiatv üv ntßi natdilag roouvia 
ßißXia i'yovat xal no iXoöoix (ti to xtxiijnüui tu ßißXia xal uf- 
Tiuidtviiixox aniqatxt tox tyoxra); Im Uebrigen vgl. den Art. 
Ilibliolheca in Pauly’s Realencyki. Th. I, S. 1109 ff. 
[und G6raud essai sur les livres da ns l’anlirjuite, 
Paris 1840. 8 ; über da» Schreibmaterial auch ausser dem zu 
Sc. IX, Anm. 12. bemerkten krause's Gesell, d. Erziehung 
S. 418 ff.] 


EXCURS ZUR VIERTEN SCENE. 


MARKT UND HANDEL. 

Für keinen Theil meiner Arbeit Scheint es mir so nöthig, 
auf das Bestimmteste den Zweck der ganzen Erörterung und die 
Grenzen, innerhalb deren sie sich halten soll, anzugeben, als Ihr 
diesen mit viel in sich fassendem Namen ilberschriebenen, damit' 
man mich nicht der Mangelhaftigkeit und Oherflifchlichkeit an- 
klage, weil ich absichtlich alles das unberührt liess, was mit dem 
Zwecke, welchen das ganze Buch verfolgt, nichts gemein hat. 
Es liegt ganz ausserhalb meines Plans, topographische Untersu- 
chungen anzustellen, die überhaupt jederzeit misslich sind, wenn 
sie nicht an Ort und Stelle geschehen ; meine Absicht ist nur, 
einen Blick auf das rege Leben eiues griechischen Marktes 
lliun zu lassen ; und wenn gleich dieses Bild um. desto anschauli- 
cher werden würde, je genauer man die Oertlichkeilen ermitteln 
und bezeichnen könnte , so würde das doch eine völlige Restau- 
ration des Marktes mit allen seinen Gebäuden, Hallen und Denk- 
mälern, eine genaue Bestimmung der einzelnen V'erkaufs- und 
Sammelplätze voraussetzen, die niemand zu gelten im Stande ist, 
während vage, auf das Allgemeinste sich beschränkende Angaben 
für solchen Zweck nicht den mindesten Werth haben. [Ueber 
die Märkte hellenischer Städte hat neuerdings in übersichtlicher 
Kurze, alter auf urkundlichen und monumentalen Grundlagen, 
E. Curtins in Gerhard's arcli. Zeitung 1848, S. 292 — 
296 gehandelt, womit noch besonders desselben Grundriss der 
Agora von Megalopolis im Peloponn. B. I, S. 228 und 334 f. 
zu vergleichen ist ; die wesentlichsten Elemente finden sich auch 
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in meinen Privatait. §. 18. not. 6 — 15 aufgefiihrt. Von der 
athenischen Agora halten namentlich 0. Müller in den Vorreden 
zntn Göttinger Lecli on ska t a löge 1839 u. 1840, Forch- 
hammer in den Kieler philo I. Studien 1841, S. 309 fF. 
und Ze ster mann in seiner Preisschrift Uber die Basiliken 
1847 S. 36 — 57 ein näheres Bild zu gewinnen versucht, dessen * 
topographische Voraussetzungen jedoch zu hypothetisch waren, 
um auch nur eine Uebereinstimniung, geschweige denn eine Sicher- 
heit der Ergebnisse erzielen zu lassen; und eine neue Conslruc- 
tion dieser Art wird jedenfalls von der auch durch die jüngsten 
Ausgrabungen bestätigten Grundnuschauung ausgehen müssen, 
die L. Boss in seinen Schriften über das Theseion, Athen 
1838 und flalle 1852 ungebahnt hat, so manche Bedenklichkei- 
ten auch hier noch im Einzelnen übrig bleiben.] 

Auf der andern Seite denke ich auch nicht daran, von dem 
griechischen Handel aus dem historischen oder staatswirthsrhafl- 
lichen oder privatrechtlichen Gesichtspunkte zu sprechen. Mir 
ist es nur um die Unsscrc Erscheinung des Kaufmanns oder Händ- 
lers zu thun; zu sehen, wie in Kauf und Verkauf, in Speculation 
und Industrie, in Iutrigue und Täuschung sich griechischer Han- 
delsgeist und griechische Sitte im täglichen Lehen manifeslirten. 
Daher sind mir der Weinhändler, der — ein Bild unserer Tage — 
mit Proben in den Häusern umherläuft t der Soldat, der sich Erb- 
sen in seinen Helm messen lässt; der brutale Fischhändler, der 
dem weniger Bietenden kaum antwortet; der Trapezit, der die 
Drachme prüft, ob sic das rechte Gewicht habe ; der betrügerische 
Kleinhändler, der nach falschem Maasse und Gewichte verkauft, 
hier interessantere Gegenstände als die Organisation der hühern 
Handclspolizci oder der Handelsgerichte, oder ein Vergleich der 
Exporten und Importen. [Wer hierüber nähere Belehrung sucht, 
findet in llüllmann's II andels gesch ic ht e d. G riech en, 
Bonn 1839. 8 und bei St. John Hellcnes t. III, p. 245 fgg., 
in der Kürze auch hei Wachsuiuth Hellen. Alterth. B. II, 
S. 27 IT. reichliches Material ; für den attischen Handel hat aus- 
serdem B öc k h’s S t a a ts ha ush. B. 1, S. 66 fl'., für den korin- 
thischen C. Barth Corinthiorum commercii et merca- 
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turae bistoria, Berlin 1844. 8 Gesichtspunkte nurgestellt, die 
auch meinen Privalall. $.4.5 If. zu Grunde liegen.] Nach die 
seni Maassslabc möge man die folgende Zusammenstellung einer 
Menge vereinzelter Notizen beurtheilen, die aber zu einem Bilde 
vereinigt eben so viele charakteristische Züge abgeben, wenn sie 
auch keineswegs hinreichen, dem Bilde Vollständigkeit zu geben. 
Die unendliche Schwierigkeit, welche eine Glassilication dieser, 
nicht in gewisser Folge sich an einander reihenden, sondern, n ie 
das Gewühl des Marktes selbst, bunt durch einander sich mischeu- 
den Einzelheiten darbot, wird es entschuldigen, wenn in dem 
ganzen Exrurse eine weniger strenge Anordnung gefunden wer- 
den sollte, uud es ist zugleich natürlich, dass einige vei wandte 
Gegenstände, wie z. B. die gewöhnlichen diaroißui , der Aufent- 
halt in den Ergaslcrien, gleich mit berücksichtigt wurden. 

Was die Oerllichkeit anlangt, so genügt für den hier ver- 
folgten Zweck die Bemeikung, dass man sich unter dem Markte 
der alteren griechischen Städte und namentlich Athens durchaus 
nicht einen regelmässig geformten Platz, sondern vielmehr einen 
weitläufigen Stadtlheil vorzuslellen hat, [der zwar durch be- 
stimmte Grenzen von den übrigen bewohnten Theilen geschieden 
und im Gegensätze der Privatwohnungen für die Zwecke des Ver- 
kehrs und öffentlichen Lebens Vorbehalten war, hinsichtlich sei- 
ner näheren Conslruction und Verwendung aber ganz von den 
Zufälligkeiten der Lage, des Zeitgeschmacks und der bürgerlichen 
Zustände abhing. Selbst was man sonst als Regel annehmen kann, 
dass ihn Tempel und Hallen, Altäre und Bildsäulen schmückten, 
findet anf den Versammlungsplalz des spartanischen Volkes nur 
beschränkte Anwendung, oute Ttairtadoiy oüatäv out' iiXXtjg 
7ta(iaoxeur]e , Plutarch. Lycurg. 6; Baumpflanzungen , wie 
sie später sogar an kleinen Orten Vorkommen — Anthcdon bei 
Dicacarch. p. 145 Fuhr: r t)v ftix ayopctv eyouita xuiadiv- 
öqov nänap mou7 g ixeiXq^jtivrjv äittuig — halte die athenische 
Agora erst durch Kimon erhalten,] Plut. Ci in. 13 : nocötog de 
talg Xeyouevuig tXeu&epioig xai yXaquQulg öutTnißalg , ai' fii- 
Xfjitv üatfpov v:t egqvätg ijya7n/lh/oai>, (xuk/.cumae ro ä<nu, r i/c 
fi iv ayo pac TtXaTÜxoig xaxuqMTiuaug x. r. X , und während man 
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hier höchstens der /eit nach einen alten und neuen Markt unter- 
scheiden kann — Slrabo X, p. 447, Harpocr. s. v. navdtj- 
ftog — fordert Aristo leies de reptibl. VII. 12, p. 1 33 1 a. 
Bekk. sogar eine örtliche Trennung der für den Handel und fiir 
die bürgerlichen Geschäfte und Zusammenkünfte bestimmten 
Markträume: Ttft'nei d‘ vno fiiv xovxov xov Xqttov TOtuvxrjg üyo- 
(jug fuui ix uyaoxtvi)* , o't'uv xu! nffii StTxukiav oxofiugovmp, 
rjv ii.tvOtQov xui.ovmv • aiin/ fi iaxiv, ijv fiel xaOuuav tixai 
xcöx o)i 'itav ndiTcav xa! fit] xe ßitvuvaov ftt/xe yeotQybv ftt]x‘ 
iik/.ov fitjätfa r oiovxov nuQaßuXXett) fit j xaXovuevov uno raix 
ÜQyoxxuix . . . x tjv fit xiöx oll' /cor üyofictv ixtguv xe Sh xavrtfg 
tivui xu! jecup/s [vgl. Xenoph. Cyr. I. 2. 3] ; doch liegt es in 
der Natur der Sache, dass auch der allgemeine Markt wieder 
nach seinen verschiedenen Bestimmungen in einzelne Abtheilun- 
gen zerfiel. Irrig würde es jedenfalls sein, wenn man den gan- 
zen Markt \on den Verkäufern occupirt sich denken wollte; aber 
auch wenn im gemeinen Leben der Markt als Sammelplatz be- 
stimmt wurde, wo man sich traf und bestellte, ist es wahrschein- 
lich, dass man einen bestimmten Tlieil vorzugsweise verstand, 
die übrigen dagegen nach den besonderen Zwecken benannte, 
welchen ein jeder diente. 

Der Besuch des Marktes gehörte gewissermaassen zu der 
gewöhnlichen Ordnung des Tages. Wenn die griechische Haus- 
frau auf den Bereich des Hauses, das unverheirathele Mädchen 
auf das Franengemach beschränkt war, so brachte hingegen der 
Mann den grössten Theil des Tages ausser dem Hause zu, nicht 
nur in Folge von Geschäften, sondern eben der Gcschäftslose 
suchte die Sammelplätze auf, welche Markt, Gymnasien, Bäder, 
Tabcrncn aller Art darboten. Von Sokrates sagt Xenoph. Mein. 
I. 1. 10: üXXu tit/v ixttxog ye.ät! fitp tjx tx xiö <faxf(uü • txqwi 
xe yuQ elf xovg ntQindroug xai xa yvfindata jjet xai nXt/Oov- 
otjg üyoyüg ixti quxtQOg t]x xa! xd Xoirrox äei xrjg t/utpag tjx 
Ö7TOU Tt/.ltnroig ut'XXoi avxtattfOai : vgl. Plato Apol. p. 17. 
Die Zeit, in welcher man sich dort einfand, waren die Stunden 
des Vormittags, welche daher auch unter dem Namen nXijOovna 
äyogu, nt()i 7xb]Oova«v üyoQav, nXtfOutQi] äyooäg (Herodot. 
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II, 173. VII, 223) zusammengcfassl werden; vgl. Duker zu 
Thucvd. VIII. 92, Wessel, zu Diodor Sic. XIII. 48, P e- 
r i z. zu Ae I ian. V. H. XII. 30, Gesner u. Iteiz zu Lucian. 
Philops. II, IIiihrzullerod.il. 173; und wenn sich auch 
eine recht sichere Bestimmung dieser Zeit nach Acquinoclialstun- 
den nicht gehen lässt (Suidas sagt s. v. uXi/Oor au äyoQvr 6 i(ja 
tqIti), dagegen s. v. nfQi TthjOovauv äyojiuf nfpi dipav xfxap- 
x t)v >i Txifinxijx xai i'xxijii’ xbxt yu(i uaXtiua nXijOti r) uyoftu), 
so mag man immerhin die dritte Stunde als den Anfang nehmen, 
während das linde , Xvotg oder diuXvaig ci/op«; ( X Q n o p h. 
Occon. 12. 1), auf keinen Fall über Mittag ausgedehnt werden 
darf. Dieses erhellt deutlich aus zwei Stellen II e ro do t’s, wo 
die Zeit der TtXtjOovoa äyo(ia ausdrücklich der fttatifißglu ent- 
gegengesetzt wird, III. 104, wo er von dem Klima Indiens spricht: 
■(Xtpuuiuiog de tan 6 ijXiog xovxoioi xoint üfOpdinoKH rö itaOi- 
vbr, ob xuiu,ii(j xoint üXXoiot fitaaußghjj , äXX ’ vnt(txfiXag 
fitygt ov äyoitijg diuXvniog • xovrov di ton ynbiov xai ft noXXtö 
ftäXXox xj xij fuattfißoiii xijv'LX).dSa, und IV. 181 : xvyyuvit di 
xai äXXo oifi xpijxaioy iöv, io x bv [tiy bitOuov ylytxut 

yXiapbv, äyopiji bi ixXti&vobatjg xfivypoxfpov • fifaaftßpltj xi 
tott xai xb xii(ixa yiuxat ijivypby : und in demselben Sinne 
rechnet auch uoch in später Zeit Libanios den Zwischenraum 
dieser beiden Abschnitte als den vierten Thcil des Tages Up ist. 
1081: xai xavxa iy iliutjrm fiipft xtxiXicnai aot xijg xjiupug 
äirb iiXr,Oovoi]( äyopäg tig fitnijfißpiuy axuOipav. [Vgl. Prival- 
alterth. §. 17, not. 14 IT.] 

Aber nicht bloss um diese Stunden bcsurhle man den Markt, 
sondern man benutzte auch seine Hallen und schattigen Plätze zu 
anderer Zeit, um dort spazieren zu gehen ; tgl. Demoslh. in 
Con. §. 7 : ntptnaxovyxog, aioTitp tiutOuv , tonipag tv uyopif 
ftov fiixa <l>avooxpäxov, und umgekehrt den Redner Hypcrides, 
der nach Athen. VIII. 27 oder (Pseudo-) Plutarch. Vit. 
X Orat. p. 849 seinen täglichen Morgenspaziergang in der Fisch- 
hallc machte : inoulxo di xöv ntphxatov ix xij iyOvonmXixidt 
öo;,iifV;«(. — ln den Hallen waren überdies Sitze angebracht, 
wie in den Gymnasien. Lucian. Jup. trag. 16: imi di xavxa 
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ivvomv yi/iOiaa xurd zrji> TloixIXt/y, bgm nXtjftog äv&gmna w 
nufinoXv avvtottjxög- ivlovg piv i'vdov iv avrij xij axog, noX- 
Xoiig di xai iv xm vnai&gtg, xai itvag [iodmag xai dtaxnvo- 
pivovg ini xmv {htxcov xaOijfiivovg. [Xenoph. Oec. 7. 1.] 
Ausser dem Markte und den Gymnasien, von denen zur fol- 
genden Scene gesprochen wird, besuchte man sehr häufig die 
Boutiqneu oder Läden der llaarvcrschneider, der Salbenhäudler 
und Anderer ; ja es konnte sogar zum Vorwnrfe gereichen und 
als übles Zeichen geheu, wenn man diese Gesellschaftsörter — 
denn so erscheinen sie in der That — gänzlich mied, üemosth. 
in Aristog. I, §. i>2 : ov tfxXav&gmniag, ovy SftiXiug oüäffuäg 
OvdtVl XOIVIOVH . . . oidi TtgOOCfOltif npög TI XOVXmV X(ÖV fV zjü 
tioXh xovgiimv rj pvgonmXimv >] xmv äXXmv igyumtigiwv oväi 
npög i'v. Lässt sich schon daraus auf eine Allgemeinheit der 
Sitte schliessen, so sagt dieses mit bestimmten Worten Lysias 
de invai. §. 20: txcunog yug vpmv itOiaiui ngootjonäv, o 
piv ngög pvgontbXiov, oi di ngög xovgttov, b di ngög axvto- 
xopilov, o d’ 071 tj uv xvyij • xai nXiiaxoi piv tbg xovg iyyvxdtm 
xijg äyogüg xaxioxiuaopivovg , iXayiaxoi di mg xoiig ov nXii- 
ajov an iyo nag uvxijg. Vgl. Isocr. adv. Ca II im. §.9. Darauf 
beziehen sich auch die Worte des Aristoph. Plut. 337: 

% xuiioi Xbyog y‘ pv, »>} iov 'UgaxXia, noXvg 
inl xotai xovgtloiai xmv xuOtjpivmv, 
mg igunixijg üvrjp ytyivt/iai nXoiiatog, 
und A v. 1439 : 

öt uv Xiymaiv oi natigig ixaaxoxi 
x olg puguxloig iv total xovgtioig tadi. 

[Vgl. Pltuarch. Nie. 30 und mehr Privatalt. §. 17, not. 22; 
auch Vissering Quaest. Plaulin. p. 62.] Dass die xovgeia 
und pvgonmXta dazu dienten, darüber darf man sich weniger 
wundern, auch die iuxgtiu mögen ihnen beigesellt werden ; aber 
sonderbarer kann es scheinen, dass auch die Werkstätten der 
gemeineren Handwerker auf gleiche Weise besucht wurden, wie 
z. B. bei Lysias axvxoxopiia genannt werden. (Jeberhaupl aber 
hat es fiir uns, die wir nicht anders einen solchen Ort betreten 
als um etwas zu kaufen oder zu bestellen, etwas höchst befremd- 
■.II. ' . 9 
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liches, dass man ohne weiteres und bloss der Unterhaltung wegen 
die Ergasterien besuchen und in denselben verweilen konnte, 
lind doch war es so. Man sehe z. B. Xcnoph. Mein. IV. 2. 1 : 
xazuuaOoiv yug Ei’OväijfZov . . . xuöi^ovza tig qvionoalöv zt 
ziiiv iyyiig ifjg a yogäg, tig zovzo xai avzdg ijn nur u ( ft ’ avzov 
ti lag i'ytDV. Solche Oerter erhielten zuweilen gewissennaassc.n 
eine politische Bedeutung, indem einzelne Phylen oder die Ein- 
wohner gewisser Ortschaften \ orzugsweise daselbst sich einfan- 
den. Lysias in Panel. §.3: in tldij dt äntxgivazo -ozi Jtxt- 
ItioOtv, ngonxat.toccuttog avtov xai ngdg zovg ztj '/nnoffcuvz/di 
äixd^onag , ilOiav tat to xovgtiov zi> nag« zuvg'Eguäg , iva 
ai Jtxti.tig ngoaqoiziöiHv, t/gaizoiv x r. A. Ganz ähnlich ist es 
was derselbe §. 6 sagt : axgi/iimata uv iqanav fit mi&iaOai, 
iXOovza tig zöv y/.oigöv zvgov zif ivij xai via ■ zavti) yug zij 
ijut'gq tov fiijvog ixdazou ixtiat nvli.iytnihu zovg IIXazaiiag. 

Was nun den Markt als Ort des Verkaufs anlangt, so fehlt 
es nicht an Notizen, um ein ziemlich anschauliches Bild von der 
Weise zu liefern, wie daselbst der Handel betrieben wurde. Ehe 
sich indessen eine Schilderung der Verkäufer geben lässt, ist es 
nillhig, von den verschiedenen Klassen von Kaufleuten oder rich- 
tiger Handelsleuten, und der Ansicht, welche über diese Art von 
Geschäften die herrschende war, zu sprechen. — Die gauzc fitza- 
(thjiixij oder allen Umsatz eiuer Waare oder Arbeit theilt Ari- 
stoteles derepuhl. I. II, p. 1258 Bekk. in ifixogiu, zoxi- 
nuog und fitnOagvia ein, deren erstcre dann wieder in drei Arten 
zerfällt : zijg di utzufi/.qzixijg piyimov uiv ignogia, xai zav- 
ztjg (ligij r g iu , vavxXqgia, qogzijyia, nugdmaoig : der gewöhn- 
lichste Gegensatz aber zur innogia ist die xuntjktia, wie auch 
Aristoteles IV. 4 sagt : A*/w d’ dyogawv xd ntgi zag it gu- 
dttg xai zag ojvdg xai zag iftnogiug xai xantj), tlag diuzgißov: 
und dazu kommt noch insofern eine dritte Gattung, als zu dem 
xdnqkog nicht nur der tfinogog , sondern auch der aittonothjg 
den Gegensatz bildet. Plato Polit. p. 260: xa&dntg ij zdiv 
xanqXcav ziyvij zijg uüv avzoncoXiSv d'taiptazai ziyvtjg. [Vgl. 
Privntalt. §. 45, wo auch not. 6 über die aristotelische naga- 
itramg genug gesagt ist, um Becker’s Vorwurf nicht wieder- 
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holen zo dürfen, der, weil er jene für gleic hbedeutend mit xuni r 
Xtia nahm , die Eintheilung des Philosophen der Inconscquenz 
beschuldigte. Letztere ist vielmehr dort in der uioOagvtu ent- 
halten, wie sie denn auch Plato Polit. p. 290 and Republ. 

II, p. 371 als vnrjpfTtxr/ und diaxoxla bezeichnet, während er 
die avxonmXixtj der lUiaftXqxixij seihst entgegensetzt. Sophist, 
p. 223: xai fiijx av q 1 ) 00(11 v dyoganrixtjx dryij xtuxfoüai, xtjx 
uiv xcüx uvxoigytöx avxonuXtxtjx dtatgovfitxot, r qx di tu dXXo- 
xgiu fitya (itxußttXX Oflixt) x fftxaßXtjtlHtjx . . . rrjg di utraßXtjXi- 
xfjg r) (iix xctru nöXix aXXuyrj , oytddx aitrjg rjfumj (tigog 6», 
xuTiyß.ixi) ngooayogtutxai , ro df' yt f| aXXgg tig aXXqx noXix 
biuXXuxroitivox töxij xu! ngao u ifxnogixt).] Der Landmann also, 
der seine Waare zur Stadt bringt, der Handwerker, der seine 
Arbeit verkauft, das Weib, das sclbstvcrferligte Kränze und Tll- 
nien feil bietet, sie gehören sämmtlich in die Klasse der avro- 
;tom cu. Auf der anderen Seite steht der xdmß.og wiederum dem 
i'unogog entgegen, der fremde d. b. ausländische Waare znfuhrl 
und damit Grosshandel treibt Plato Pro tag. p. 313. Der 
xum/Xog aber ist der Kleinhändler oder Detaillist, der gekaufte 
Waare im Einzelnen wieder verkauft ; vgl. Plato Polit. p. 260: 
.too XtjOfviu ttov TtQongov tgya aX.Xdxgta nagudiyofuxoi dfvrt- 
QOv tuuXoüm TuiXtx oi xunrß.ui , oder noch deutlicher Xenoph. 
Memor. III. 7. 6: r ovg ix x ij dyogä ( itxaßctXXofiixovg xul q pox- 
xi^ovtag, 6 , xi iXdxxoxog ngtdutxot nXtloxog drrodtonut . Die 
w ichtigste Stelle Uber den Handel dieser xdntjXot und den Absatz 
der Waaren überhaupt findet sich bei Plato de republ. Jl, 
p. 371 : ax ovx xo/thag 6 ytoigyog t lg rijv dyogax xi mx itottl 
ij x ig uXXog xmx dijfnovgyä» flr) *7g xox avxov ygövox ijxij xo7g 
dtO(tixoig xd nag’ avtov dXXd£ao&ai , dgytjntt xijg- avxov dt)- . 
(iiovgyiag xa(hj(itxog ix üyogä; oväaftcSg , t] d‘ 6g • ctXX' tialx 
oi xovto ijuuixttg iavxovg in! xrjx dtaxoviav xatroviH xavxtjx, 
ix n ix xaig ög&tög oixovftt'xatg noXiat oyidox rt oi dofftviaxa- 
xoi xu ncoftuxu xal uyofioi aXXo igyov ngdxxttx • avxov yap dt 7 
pixovtug avxOL’g nfpi xijx dyoodx xd fix üxx’ dpyrpiov dXXd- 
gunOui xo7g xt diofitvotg dnodanOat • xoig di dxxl av ügyvpiov 
dtaXXuxtttx, öaoi xi dtovxui ngluoiXut, avxq ägu , rjx d‘ iyo't , 
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>] ZQtta xanij/.oiv i]fttv yivratv iftnottl tij noi.et • tj oii xani)iovg 
xuXovftfv roi’g Ttrjbg tr/v mvr,v rf xai 71 (tun tv dtaxovovvrag 
id(tVfiivovg tx ir/OQtf , rovg di nXavtjrag int rag TtoXttg ifino- 
uorg; rtäxv ftiv ovv. Es mochten also in vielen, vielleicht den 
meisten Füllen die Landleute ihre Waare früh zur Stadt bringen 
und an die xantßot'g verkaufen, die dann in der Eigenschaft von 
llökcrn erscheinen. Damit stimmt auch die Erzählung bei Plu- 
larch. Arat. 8 überein: r; di wpa xattjnftyfv, t,drj tf,Oeyyo- 
ftivaiv ctXtXTQVOioiv xai onov ovnot ttSv i£ äypov rt, <j tittiv 
n’utOoTMv 7t(fdg ctyoQav inf^youivotv. Denu hüllen die Leute 
den Markt selbst alnvarten wollen, so würden sie nicht vor Tages- 
anbruch gekommen sein, da die Verkaufszeit wenigstens drei 
Stunden später begann. 

Als WiederverkSufer gekaufter Waaren werden die xcint/Xoi 
auch jiaXtyxüntjXot genannt, Poll. VII. 12. Als Hermes bei 
Ehreinylos aufgenommen sein will, antwortet karion, sie brauch- 
ten keinen [Eftftrjg nuXiyxuntjXog, Aristoph. Plut. 1156; vgl. 
Dcmnslh. in Dionysod. §. 7 nctXtyxantiXtvnv. ln dem Be- 
griffe des Wortes selbst liegt es, dass nicht bloss auf Viclualien 
ihr Handel sich beschränkte, sondern es xanr/Xovg in allen Waaren- 
artikeln geben konnte. So kommt bei' Aristopb. Pax 1210 ein 
unXo tv xuni,X<tg vor, hei Plutarch. Pericl. 24 nfjüfluTOxunt,- 
Xog, bei Lucia n. adv. ind. 24 äid(ta:tudoxunr]Xog, b xai ato- 
uatifinoyog xui fittußoXfug avdftanodotv, wie Euslath. ad 
Odyss. I. 262, -p. 1416. 23 erklärt. Bei Lysias de caede 
Erat. j$. 24 werden Fackeln, bijitiig, in einem xatitjXtiov gekauft. 
[Nikos tra tos bei Athen. XV. 50, p. 700: 

— o xuntjXog ya/t ovx reue yutovatv, 

UV l’ Oll'OV UV tl (/ UVOV BtTtodtSlui Ttvl _ 

äv t’ u£og , itntTUfitf)' b xarifcaog dovg ddcup.] . 

Am allerhäufigsten aber versteht man bei dem Namen den, wel- 
cher Wein im Einzelnen verkauft oder nusschcnkt. Das sieht man 
am besten aus Plato’s Gorg. p. 518: Hwotoiv b tttttoxonog 
xai MiOtuxog b r ijv bxfionoitav avyyeyftuqwg tt)v StxtXtxtjv 
xai ZuQafißog b xan >)Xog , btt ovroi Oavftuntot yfyovunt arn- 
ttuuov ö t (tan ivt al , b ftiv öproiy &uv(tctotoiig nagaoxevu^otv. 
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6 di öyov, 6 di olvov: [vgl. Reiske ad Max. Tyr. IV. 5, 
p. 56 und im Allg. Poll. VII . 193; xuntjXot di ov ftdvov oi 
fitxaßoXrig , dXXa xa! oi xdv olvov xepaxvvvrfg.] Daher wird 
diese Waare am häufigsten in Bezug auf ihn genannt. Luciau. 
Ilermut. 58: tjdtj nori olvov iixfflot avxdg; xai uäi.a noXXd - 
xig. «(/ ovv niQitjtig änavxag iv xiixXto xovg ix rij noi.it xa- 
nr/X.ovg dnoytvöftivog xai naQußaiitav xai dvttj-fxagajv xovg 
olvoug; Hier mochten dann auch die meisten Betrügereien in 
Maass und Verfälschung Vorfällen. Luciana. a. 0. : ör» xai 
qiXoaoqol dnodtdovzat xd ftaOtjUctza, nimifQ oi xdntjXoi, xf(ta- 
outitvoi yt oi rroXXoi xai doXaxiuvx/g xai xuxoutx (tovvxtg . Man 
setzte gleichsam die Verfälschung oder Verdünnung dabei voraus. 
So schildert den jüngern Dionysius Plutarch. Ti mol, 14: xa- 
{h'ifitxov iv ftrQonoiXiu) , nivovta xtxgaftivov and xtöv xantj- 
Xfi'atv, und der Komiker Theopompos gründete darauf einen witzi- 
gen Vergleich mit der von den Spartanern den Griechen gewahr- 
ten Freiheit. Plutarch. Lysand. 13: änfixd^oiv xoiig ilu- 
xtdatfiovt'ovg xaig xani/Xiaiv, öxt xovg JiXXrjvag ijdioxov noxdv 
tijg iXiufrtgiag ytvoavxtg ö£og iviytav. Vgl. Diog. Lacrt. I. 
104 and Dio Chrysost. Or. XXXI. 37 : «Md rovg piv xunij- 
Xovg xoiig iv xolg pix(/otg xaxoi'Qyovvxag , oTg d ßiog itrxlv uv- 
xoOfv, and uinyooxftjöti'ag, Rinthe xai xoXugfti. [Vorkehrun- 
gen gegen falsches Gewicht und Maass trifft der Volksbescbluss 
bei Böckh C. Inscr. n. 123 oder Staatsh. Th. II, S. 356 ff.] 
Diese Kleinhändler nun hatten natürlich nicht ihre Waare 
bloss auf oder an dem Markte feil , sondern es gab xamjXeiu in 
der ganzen Stadt. Solche Oerter aber zu besuchen, um daselbst 
etwas zu geniessen, galt besonders io älterer Zeit Rlr höchst 
unanständig, ^worauf sich die Anekdote bezieht, welche bei Plu- 
tarch. de prof. in virt. 11 von Diogenes erzählt und bei 
Diog. Lacrt. VI. 34 und dem Verf. der Vit. X Orat. p. 847 
auf Demosthenes bezogen wird : dtoyivrjg di 6 xvtov Oiaodue- 
vog adidv nox( (JtjftooOivtjv) iv xunr/Xiico aioyvvoftevov xai 
vnoyc»(ioüvxa, tlntv, öoui ftüXXov önoyoi(i(ig , zdoodriy ftäXXov 
iv xid xantjXthi) im,. Isokrates sagt vou der alten Zeit Areo- 
pag. §. 49: iv xantjXti'ot di qaytiv >; nitlv ovddg ovd‘ uv oixi- 
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T>n intttxijg noXfitjaiv • atfxvvvtodai yup ifuXixu v, »U* ov 
ßoitjoloxri’iaOut , und A t h c n ä o s , der sich auf diese Worte 
bezieht, fügt ein Beispiel hinzu, wie ein solches Vergessen sei- 
ner Würde geahndet wurde, XIII, p. 566 f: 'TntQildijg d' iv xiö 
/.(er ü rittiQOxX>ovg , fl yvijniog b Xöyo g, zovg ' -A QHonayhag <f tj- 
olv ügiaji/aana x iva iv xunijXtiio xcoXvnui äviivat fi; WpciM 
irayov. Indem aber Isokrates dieses zum Ruhme der früheren 
Zeit sagt, weist er selbst darauf hin, dass es in seiner Zeit nicht 
selten geschehen mochte. Schon in einem Fragmente des Eu- 
bu los bei Athen. XI, p. 473 e heisst es : 

iym dt, xul yuu ixvytv ov xaxuwtXQV 
tijg oixtug xcuvov xantjXiJov fiiya, 
iiravO’ int xijpovv xi;v xpoqijv xijg tiuqOivov, 
xtQutsai xtXtvaug ibv xuntß.ov fioi %ba 
bßoXov nuguOilvul 0’ tilg (ityttrxov xavOagov. 

Sehr übel berüchtigt waren nach Phylarcbos bei Athen. X, 
p. 442 c und Theopompos ehend. XII, p. 526 e, auch Ae- 
lian. Var. Hist. III. 14 die Bewohner von Byzanz, von denen 
sogar erzählt wird, dass sie ihre eigenen Häuser vermielhet und 
ihre Wohnung in den Weinhäusern ( xuntjXeloig ) genommen hät- 
ten. Ein xanijXtiov, wo mehrere Personen um einen Tisch sit- 
zend trinken, ist vcrmuthlich auf einem pompejanischen Wand- 
gemälde dargeslellt. S. Gell Pompejana (Neue Folge) Lond. 
1835, t. II, pl. 80 (oder Mus. Borbon. IV. A.] 

Icberhaupt war das ganze Gewerbe der xanrßoi so wie 
das der eigentlichen Gastwirthe (s. B. I, S. 63 f.) tief verachtet, 
worüber man sich um so weniger wundern darf, als auch der 
Handel Oberhaupt zu keiner Zeit in besonderem Ansehen stand. 
Zwar erzählt Plularch. Sol. 2, dass Solon selbst Handel ge- 
trieben habe, und dass der gewöhnlichen Sage nach dieses der 
eigentliche Zweck seiner Reisen gewesen sei. Er setzt hinzu : 
fV di xoig xbtt ypbvotg xuü llaioöov (ipy. 311) inyov ovdiv 
>jv ovttdog ovdt xiyvij diaqoyav itptptx, iu:woiu di xai dogav 
f7ytv oixtioi’fiivr] za ßuußuaixo, und fährt aueh an, dass Thaies 
Handel getrieben und Plato auf seiner Reise nach Aegypten ein 
Geschäft mit Oel gemacht habe ; allein so wenig jemand wird 


Digitized by Google 



Markt und Handel. 


135 


leugnen können, dass auch Athener als tßnofjoi Handel getrieben 
haben, so wird doch durch jene mühsame Argumentation das 
dofav ttyt nicht bewiesen werden können. Der Atheuer gab wohl 
das Geld zu Geschäften der Art her, aber die Betreibung selbst 
hielt er nicht fiir ehrenvoll , und sie konnte sogar zum Vorwürfe 
gemacht werden, wie z. B. bei Andoc. de myst. §. 137 : xa- 
Tijy6(it)nav dt iiur xai nf(ii icöv vui'xfoj(Jiöii> xai nfpi rijg ffiTio- 
<jiug x.r.A. Aristoteles sagt de republ. I. 10, p. 1258 b 
Bekk. allgemein: r ijg fxnußkrjzixfig ififyofitrtig dixuiuig , und 
Plato Leg. XI, p. 918 erklärt sie lur eine Schmach: min« 
zu nfoi tijv xantjkeiav xai tftnoQlav xai navdoxiav yt'fzj diußt- 
ßktjTui Tt xai ff ataygoTg ytyovtv ovtidtuiv : [inzwischen hing 
dabei vieles von örtlicher Sitte und sonstigen 1'mstündeu ab, die 
uns warnen müssen, nicht bloss aus deu l'rlheilcn eines Schrift- 
stellers der Römerzeit wie Plularch, sondern auch aus philoso- 
phischen Theorien auf die Ansichten des praktischen Lebens zu 
schlicssen. Dass nicht einmal alle von Becker angeführten Stel- 
len Vorwürfe gegen die ifinoyiu als solche enthalten, habe ich 
Pri valalt. §. 44 bemerkt; aber auch die wirklichen Vorwürfe 
beziehen sich nur auf die derselben zu Grunde liegende Gewinn- 
sucht, verbunden mit dem Mangel an Vaterlandsliebe, der aus 
dem Besuche entfernter Gegenden hervorzugeben uud durch die 
Kin fuhr fremder Erzeugnisse selbst der lleimalh ciugepflanzt zu 
werden schien. Wo jedoch nicht wie in Sparta grundsätzliche 
Abschliessung gegen die Fremde herrschte, glich sich der letztere 
Schein leicht wieder durch die grossen Vortheile aus, welche das 
gemeine Wesen selbst aus überseeischen Verbindungen zog (<f «- 
noQii’pucnf onf t).fif T>)f nöh v, Xenoph. Vectig. III. 4; vgl. 
Lycurg. c. Loocr. §. 57); und was die zyäoxtgäfzu betrifft, 
so dachte darüber die griechische Moral überhaupt laxer als selbst 
die römische, von welcher deshalb auch die Geringschätzung der 
mereatura ungleich sicherer ist, vgl. Herald. Observ. p. 61, 
Ernesli Opusc. philol. p. 3. Dazu kam bei den Römern 
noch der Widerwille gegen alle Seereisen, der sich bei ihren 
besten Dichtern in einer Weise ausspricht (Lucret. V. 1004, 
Properl. I. 17. 13, liorat. Od. I. 3. 9), für die namentlich 
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das allere Griechenthum keine Analogie darbietel im Gegentheil 

slehl schon hei liest« d. 1'gy. 625 fT. die Schifffahrt mit den 
übrigen Beschäftigungen völlig gleich, und seihst der entschie- 
dene Lobredner alter Sitte, Isocr. Areop. §. 32, findet es nur 
zu rühmen, dass das Capital neben dein Ackerbau auch den Han- 
del unterstützt habe: oi di tag ovniug iyoxzeg oiy o.im; t/jrsp- 
noptox tovg xiaudfimtgox ■nQuxrnxrug , et)J.’ v:to).ttußaxoxztg 
ta'nyvyyx uvxolg fixen xtjx uiix ■nohztäx ünoplax inijtwxox xulg 
txätlatg, xo7g f‘ix yfatftylug An fitxfji'utg utaOiorstm rrapadtdox- 
xtg , zotig di xux ' iftnoftlux ixnifinovitg , r o7g d' tig zag üij.ttg 
igyaolag ca) OQfiijX szufjiyoxxtg. Nur das musste allerdings auch 
der griechischen Sophrosync anstüssig »erden, wenn ein Mann 
von gesichertem Lebensunterhalte fortwährend Bereicherung 
suchte und diese zum Geschäfte erhob ; dt7 -^t/xtix ßioxr/x, «pf- 
uje d’ ör uv >] ßlog spricht Phokylides hei Alex. Aphr. 
ad Aristot. Top. p. 134,, und in sofern konnte der berufs- 
mässige Betrieb immerhin als banausisch gellen, » ährend die Thä- 
ligkcil als solche so weit entfernt war gering geachtet zu » erden, 
dass der Kaufmann vielmehr daheim und auswärts als eine privi- 
legirtc Person erscheint, s. Plattier Proccss B. I, S. 289.] 
Weit entschiedener aber gilt die erwähnte Geringschätzung 
von der xtnri ß.tiu: s. z. B. Plato Leg. XI. p. 919; und dass 
man nicht nur in Athen die Sache so ansah, beweist das Gesetz, 
welches Aristot. de republ. III. 5, p. 1278 von Theben an- 
fülirl : ix htyluig di xouog >/x, zdx dixu ixtöx fit) anirrytiuikox 
zijg äyopäg fit] ftfiiyux äpyi/g- [Denn unter äyo(tu \ ersteht der 
Grieche wesentlich den Kleinhandel, und es ist ein grosser Miss- 
griff, wenn Laurent in seiner übrigens so ausgezeichneten Hi- 
s'tojre du droit des gens l. II, p. 318 aus dieser Stelle 
einen Beweis gegen die Achtung der iftnOQta in Griechenland 
entnommen hat. ] Gleichwohl ist es eine Frage, hei deren Beant- 
wortung man auf eine Menge Widersprüche stOssl, ob in Athen 
nicht nur die xtartßtia sondern überhaupt jeder Verkauf auf dem 
Markte etwas Entehrendes gehabt habe. Kine sehr merkwürdige 
Stelle, die sofort die Sache entscheiden würde, wenn nicht andere 
ihr culgcgcnstünden, liudet sieb bei (Pseudo-) Demos th. in 
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Neaer. §. 67: tov it vbfiov in! rovioig nuQtybfitvog , og oirx 

f« int xavcuig /toiyov ß.aßiTv, bnbnai uv in » i^yaort/Qlov xct- 

Quivr ai ij iv r»j üyopif na)Aw al r t änoneiyuafiivoig, 

i(jyucm]fjtov q ctoxotv xa! toöto livai, rrjv Srtq avov oixiuv. 

Betrachten wir diese auf das Gesetz sich berufenden oder dem 
• « , 
Gesetze entnommenen Worte für sich, so geht daraus hervor, 

dass die üllentlichcn VerktiuferinncD des Markts mit den itflent- 
liclicn Lustdirnen gleich gestellt wurden, und in Bezug auf uoi- 
ytlu ausser dem Gesetze waren. Allein ein bedeutendes Beden- 
ken gegen solchen Sinn des Gesetzes erregt der Umstand, dass 
Lysins in Theoiun. I. §. 19 einige Worte, wie es scheint, ' 
desselben Gesetzes anführt, die etwas anders lauten und von 
ihm ganz verschieden erklärt werden. Unter mehreren veralteten 
Ausdrücken werden auch aus dem vouog fiotytiag die Worte aus- 
gehoben : ooai di nf qr a a fi i rat g n o> A o vvt ai , die der Red- 
ner so erläutert: ro ftiv ntq ao/xivtog imi qaviQtög- iua)Ma9tn 
Öi ßadl$nv. Dieselbe Erklärung gibt Plutarch. Sol. 23: önai 
nttpaop ivtog tuüIoÜvtui , Xiytov drj rag iraioag • avrai yuQ ifi- 
tyavtög ( foaüai ngög r ovg dtdovrag , und eben so hatte Didymos 
die Worte verstanden. Flarpocr. moXiboi: dtjfioo&ivtjg iv tiS 
xuru JSeu/oug • >] iv zij ctyottü moXtöol xi ünoniq unuivotg • dl- 
ÖDftog (f ijoiv dvx i rov noQvivuuai qavffjtög' mat.itv yag ro nu- 
(Jfyfiv iatrrrjv xo7g ßov/.oftivoig • iyid di <pt]fU bei xtgiiog ixuii 
vüv b (irjioiQ ro noiXitv • tf tjoi yap tov vouov ovx iäv ini tuv- 
x>jg ftoiyov Xaßftv bnbnut uv in' ipyftmqgiov xuOtov xai i] iv 
xi) üyoon nmXbboi r i ünonfquaftivtog. Dasselbe steht würllich 
hei Suidas. Es ist offenbar, dass Didymos und vermulhlicb auch 
Plutarch die von Lysias gegebene Erklärung vor Augen hatten, 
während Harpokration sie auf die Steile der Rede gegen Neära 
anwendet, welche auf Solche Weise gar nicht verstanden werden 
kann ; aber es ist schwer zu entscheiden, welchem von beiden 
Rednern man die richtige Anwendung des Gesetzes zusprechcn 
solle. Es würde sehr unnütz sein, in der demosthenischcn Stelle 
eine Aenderuug versuchen zu wollen ; denn wenn auch die Worte 
rt leicht in maXtSvrui verwandelt werden mügen, so 
bleibt dennoch der ausdrückliche, jede sulche Gonjectur unbedingt 
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zurück»eisendc Zusatz: tu ir, üyoiiü , der doch nicht auch ge- 
strichen »erden kann. 

Es bieten sich zwei Möglichkeiten dar, diesen Widerspruch 
zu beseitigen. Erstlich könnte man annchmen, dass zwei ver- 
schiedene (besetze angeführt würden. Allein dafür ist nicht die 
mindeste Wahrscheinlichkeit vorhanden. Denn erstlich »eisen die 
in beiden Stellen vorkommenden Worte natUlu und ntqaopt'utoi 
auf die Identität hin ; und dann kann darüber kein Zweifel sein, 
dass die von Lysias angeführten Worte dem Gesetze wegen fiot- 
ytiu angehören ; auf eben dieses bezieht sich ja aber der Redner 
gegen Keära. — Die zweite Annahme könnte sein, dass einer 
der Redner das Gesetz falsch verstanden habe. Aber bei näherer 
Betrachtung sieht man bald, dass auch sie ohne allen Halt ist. 
Wäre das Gesetz selbst, wie andere, vollständig beigeselzt, so 
könnte man glauben, es sei, wie vermuthlich oft, später und zwar 
unrichtig hinzugeschrieben ; allein Lysias führt nur einige Worte 
daraus an und erklärt sie, und der zweite Redner bezieht sich 
nur darauf, so dass beide Stellen integrirende Theile der Reden 
bilden. Es könnte also der Irrthum nur in der I nkenntniss eines 
der Verfasser seinen Grund haben. Bei Lysias nun ist ein Irrthum 
geradehin unmöglich ; denn er lässt die Worte aus dem Gesetze 
selbst vorlescn : inauayuta&i tovtqvi tov uofiov x 6 xtXtvxultiu, 
und er liest nicht ;r taXovai x i , sondern TuuXovuxax. Er kanu also 
in den Verdacht falscher Anführung gar nicht, in den falscher 
Auslegung schwerlich kommen. Aber eben so wenig findet solche 
Annahme auf die zweite Rede Anwendung. Der Verfasser der- 
selben möge Demosthenes oder ein Anderer sein : jedenfalls ge- 
hört die Rede dieser Periode an und der Verfasser ist ein der 1 
Gesetze wohl kundiger Mann. Doch das wäre eiu schwaches Ar- 
gument. Aber wie envähnt er des Gesetzes? Er führt offenbar 
zwei Bestimmungen desselben au, zwei Fälle, in denen keine 
Strafe der poiytia eintreten solle: önoaai av in’ tgya- 
nxrj qi'ov x ä&xovx ai , tvx^äyoQÜTttolmaixiäno- 
n i q. a o ju tvu g. Die zweite dieser Bestimmungen hat für ihn 
gar keinen Werth ; er hat es nur mit denen zu thun, welche tn 
{(tyuaxttfitov xitOquxui (s. oben S. 58); denn er behauptet eben. 
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dass das Haus des Stephanos eia t^yaozzi^iov der Art sei. Um 
so weniger also lasst sich daran denken, dass er, nachdem er in 
dem ersten Salze die richtige Erklärung gegeben hatte, ans die- 
sen W orten noch eine zweite falsche, die ihm ganz unnütz war, 
hatte entnehmen können. 

Es gibt noch eine dritte Möglichkeit, eine Vennulhang, die 
ich mit aller in solchem Dunkel nöthigen Behutsamkeit gcüusserl 
haben will. Es ist aus der Bede des Lysias gegen Nikoma- 
chos bekannt, wie bei der Umschreibung oder Itedaction der 
alten solonischen Gesetze der damit beauftragte Nikomachos sich 
bedeutende Abänderungen derselben erlaubt hatte. Diese Aen- 
derungen beschrankten sich nicht darauf, dass die veraltete Form 
des Ausdrucks einer Zeitgenossen Abfassung wich, sondern viele 
derselben mochten durch authentische Interpretation und nähere 
Bestimmung, vielleicht selbst durch eigentliche Verfälschung eine 
ganz veränderte Gestalt erhalten haben. Lysias sagt §. 2: 
inudrj di zäp vofuov üvaypuif u)g iyivtzo, r ig ovx oiätv, ooa 
xrjr n6i.ii/ iAvfiijrazo ; nQoazcty&iv yä(j stürm ziooagtop utjvtjtv 
üvuyQuiyai zovg poftovg zotig Soiwvog üvzi ftix 2'6/.o>t>og av- 
top POfiofhztjp xctziaztjofp, ävzi di tmägotv pzjptäp i^antj r ijv 
üfjpjv inottjaazo • xuO" ixumrjv di tjin’fjap upyvfjtop Xaftßaptop 
Tovg ftiv ivfypcHf i , roiig d’ ifrqktiiptp • tig zovzo di xurf'mtj- 
fitv, 61m ix zrjg zouzov yttpog ztzaftuvfu&a zotig poftovg. — 
Möchte ich nun also annehmen, dass auch der voftog fiotytiag 
solche Abänderungen erfahren habe, so lässt sich freilich da- 
gegen einwenden, dass die Rede des Lysias gegen Thenmnestos, 
worin die Worte öaai n ttpaoftipiog rtuXovpzai sich linden, in die 
Zeit nach der neuen Redaction der Gesetze fällt ; denn der Klä- 
ger führt §. 4 an, dass er 33 Jahre alt sei und zur Zeit der 
Oligarchie nur 13 Jahre gezählt habe: allein dieser Einwurf 
könnte nur dann Gewicht haben, wenn der Redner eine Anwen- 
dung des bestehenden Gesetzes auf einen vorliegenden Fall ma- 
chen wollte. Er beabsichtigt aber nur zu zeigeu, wie wohl Aus- 
drücke veralten und sich ändern können, die Sache aber dieselbe 
bleibe. Und er selbst gibt uns, wie ich meine, den Schlüssel zur 
Lösung des scheinbaren Widerspruchs, indem er, wo die Anfillt- 
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rung der ungebräuchlich gewordenen Ausdrücke beginnt, §.15 
sagt : xal fioi änäynoifh roitTOVg roi’g viftovg tov ~6kotnog 
tovs nukaiov g. Es sind also picht die vofioi änayeyoaftfte- 
x oi , aus denen er Beispiele anfUhrt, sondern die ursprünglichen 
solonischen Gesetze in ihrer veralteten Form. 

So mUchte ich also glauben, dass bei der neuen Abfassung 
der Gesetze aus den Worten des alten Gesetzes : oaat netpaofte'- 
nmg nukovntu, die beiden Bestimmungen hervorgingen, welrhe 
wir in dem von dem Verfasser der Rede gegen Neära angeführ- 
ten Gesetze linden : onoout än in’ ipyuatijqi'ou xaOtanat und »/ 
in tri öyoqif ntaktönl u itnonttf. aofuntog. Wäre auf diese Weise 
das äussere Bedenken gegen ein solches Gesetz beseitigt, so 
kann noch in Frage kommen , ob nicht innere Gründe dagegen 
sprechen: oh es überhaupt wahrscheinlich sei, dass das Gesetz 
dem Verkaufe auf dem Markte eine solche nota dcdccoris ange- 
hängt habe, l'nd allerdings erhält dieser Zweifel wiederum eine 
bedeutende äussere Unterstützung durch ein anderwärts angeführ- 
tes Gesetz, welches verbot, diesen Handel zum Vorwürfe zu 
machen. Demosth. in Eubul. §. 30: naqü t ovg noftovg, oi' 
xekevovtnn e'noyon final t ij xuxryyoqla ton n )n iqyanian tt)n in 
tjj ityuQR -ij riißn nokittön rj Ttön nokitiHmn önetdi^onru uni. Es 
ist sehr zu beklagen, dass wir das Gesetz nicht näher kennen, 
um zu wissen, oh die Verkäuferinnen ausdrücklich darin genannt 
waren. Allerdings war das Recht des Handels auf dem Markte 
ursprünglich ein Vorrecht der Bürger, wie Demosthenes gleich 
darauf seihst sagt : 6t i ovx ititOTt JfVoi in ttj txyoiiä ipyä£e<rlhti, 
d. h. ihr Handel war abgabenfrei, während die Sinoi eine Steuer 
zahlten, §. 34 : ükk' ei fiin lintj r;n, ta reit/ i'geTixaunrag t ä in 
rtj ttyoqü, ei £entxä itüet xal nodant) i/n imdtixnvnrug. Allein 
bei dem Allem war dieses Gewerbe verachtet und gewiss nur die 
gemeinste Klasse der Bürger verstand sich dazu, wie denn Euxi- 
tlieos seihst sagt : tjiitig d* 6/tokÖyOVfUn xat rainiag not kein xat 
£ijn ovy ontina tqonon ßuvköueOu : vgl. was Lratoslhenes 
hei Diog. Laert. IX. 06 von Pvrrho erzählt. Daher bedeutet 
äyoqaiog geradehin den gemeinen Menschen, und nontiqog und 
f J äyoqäg sind verwandte Begrilfc. Aristoph. Eq. 181 : 
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Galt es aber schon für den Mann als kein anständiges Geschäft; 
um nie viel unschicklicher musste es filr Frauen nach den grie- 
chischen Gegriffen von weiblicher Sittsamkeit und der ihnen zur 
Pflicht gemachten eingezogenen Lebensweise erscheinen, wenn 
sie öffentlich auf dem Markte, den in der Hegel nur Männer als 
Einkäufer besuchten, als Verkäuferinnen auftraten. Für uns frei- 
Ijch, die wir gewohnt sind, die Frauen ohne allen Zwang sich 
unter die Männer mischen zu sehen, hat das nichts auffallendes ; 
und doch lässt es sich nicht leugnen, dass unsere filles de bou- 
tique gewöhnlich, mit Hecht oder Unrecht, eine gewisse Präsum- 
tion gegen sich haben. In höherem Grade und vermutlich mit 
grösserem Rechte herrschte gegen diese Mädchen in Griechen- 
land eine solche Meinung und man betrachtete sie unstreitig in 
der Regel als Hetären. Eine für diese Ansicht und für die Er- 
klärung des demosthenischen Gesetzes sehr nichtige Stelle findet 
sich bei Artcmidor. Onirocr. I. 78. Er spricht davon, was 
cs bedeute, wenn man im Traume mit Hetären zu thun habe, und 
nachdem von denen iv noyvfioig und den ni.a£ofu'i>tug (vgl. Xe- 
noph. Memor. II. 2. 4) die Rede gewesen ist, sagt er weiter: 
üyuOui di xai ui in! iyyuottjfjiiav xuOf^bufvui xui ntnQuaxov- 
aal ti xut dtyofiivai iftnoXotg. xui oqu&i'ioui xui /uyiiaui. Man 
sieht daraus, dass der BcgrilT des igyuniiifjiox nicht auf das nog- 
veiox oder oixtjfiu zu beschränken ist, sondern die Verkäuferin- 
nen in den i(iyu<ntj{/ioii in Rezug auf uoiyflu den Hetären gleich- 
gestellt waren. Und wer möchte es dann unwahrscheinlich finden, 
dass die Verkäuferinnen auf dem Markte mit denselben Augen 
angesehen wurden, da auch von ihnen wahrscheinlich nicht we- 
llige nebenbei- noch ihr besonderes Gewerbe trieben, vielleicht 
mit weniger Deceuz als die berühmte Kranzhändlerin Glykera? 
Ccberhaupt aber, wenn der anständigen griechischen Frau nur 
bei gewissen Gelegenheiten gestattet war, das Haus zu verlassen, 
wenn besondere Gynäkonomen darüber Aufsicht führten (s. den * 
Exc. Uber die Fraugn), so musste allerdings der Handel auf 
dem Markte für jede Klasse als eine Erniedrigung erscheinen. 
Dazu kömmt, dass selbst Sklavinnen auf dem Markte die von 
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ihnen gefertigte Arbeit dir Rechnung des Herrn verkauft zu ha- 
ben scheinen. Denn nenn bei Dcinosth. c. Euhulid. §. 34 
der Fall als möglich gedacht wird, dass des Euxitheos Mutter als 
Sklavin auf dem Markte verkauft habe, so führt Aeschin. in 
Timarch. §. 97 unter dem von Timarch verschwendeten Ver- 
mögen auch an : yvvctlxa u/iuoyixa inimaitfuiiv iyya^ta&ut xal 
itiya /.fntä tig rrjv äyoitax f’xqr itjovrrav, und dass damit ein 
Sclbstverkauf gemeint ist, wird man nicht bezweifeln können, 
wenn man Aristoph. Ran. 1346 IT. Vergleicht. Wenn freie 
Franen, und namentlich u'ipwai , sich unter solche Gesellschaft 
in gleicher Eigenschaft als Verkäuferinnen mischten, so lag es 
sehr nahe, auch von ihnen nicht besser zu denken ; und w enn 
auch nun der Handel selbst für sie kein övndog sein sollte, so 
konnte das bedenkliche Gewerbe doch immer eine Entschuldigung 
für den fiotyog abgehen. So, glaube ich, können auch diese bei- 
den Gesetze neben einander bestanden haben, zumal wenn man 
annimmt, dass der rofiog iiotydag erst später diese Interpretation 
erhielt und die Bestimmung im voiiog xuxtiyopiug fortbestand. 
[Ich habe diese Erörterung, auf welche der Verfasser besonderes 
Gewicht gelegt zu halten scheint, ungeJIndcrt gelassen, obgleich 
ich vielmehr dem Heccnscnten in N. Jahrh. B. XXX, S. 361 
beipllichlc, dass das Vorurlheil des Volkes, welches jenen Ver- 
käuferinnen eine solche nota rledecoris anhängte, nicht mit dem 
Gesetze selbst zu verwechseln oder auf gleiche Stufe zu stellen 
sei. Das Gesetz, sagt Hr. Westermann sehr wahr, das die- 
selben ausdrücklich gegen Schintihungcn schützte, wird sie schwer- 
lich ohne Weiteres der öffentlichen Schande preisgegeben haben ; 
und wenn folglich die Worte der Rede gegen Nettra auf diejenige 
Menschenrasse zu bcschrilnkcu sind, von welcher Lysias und 
Plutarch sprechen, wird auch wohl dort derselbe Ausdruck 
ononai TuoXoiiTai hergestellt werden müssen, den ohnehin selbst 
Ilarpocration s. v. montifaafit'xov daraus an führt ; vgl. Ile- 
• raid. p. 358, Wachsm. II, S. 36. Der einzige Zweifel bleibt 
noch, ob nicht vielmehr 7io/.<üvtut zu schreiben sei, wie bei L y- 
s i a s wirklich die Handschriften bieten ; darüber aber möchten 
schon die Ausleger der solonischen Gesetze im Altertbume selbst 
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geschwankt haben, s. Westermann adPlutarch. Solon. 
p. 57.] 

Der Verkauf der Waaren wurde auf verschiedene Weise 
bewerkstelligt. Der Grosshändler, i/xn opog, verkaufte, wie es 
scheint, gewöhnlich nach der Probe, diiyfia. Für diesen Zweck 
gab es im Peiräeus nnd natürlich wohl auch in anderen Häfen 
einen besonderen Ort, der eben diesen Namen führte. Harpo- 
cration: Sflyfia • xrpliag pix rö dlixxvfxixox a<f ’ ixanrov 
xmx moXovfiixcox ‘ tjdtj di xal TOJiog xig ix xd -dffijxijoix ifiuo- 
pi’w, lig ox ra ätiyuuxu ixofiigixo, ovtoig ixaXflto. Vgl. Poll. 
IX. 34 mit Uockh Staatshaush. Th. I, S. 84 [und Ulrichs 
in Zeitschr. f. Alterth. 1844, S. 35]. Aber nicht nur eine 
solche Ausstellung der Waaren fand Statt , man trug auch die 
Proben umher und bot die Waaren an. Demosthenes sagte, als 
von Alexander seine Auslieferung verlangt wurde, nach Plut. 
Domost li. 23: dg r ovg ifin&QOvg öfjdutx, ötux ix XQvßXiif 
diiypa jif(>i(pi(j(u<ji, di dXtyoix TtVQÜx zoiig noXXovg TUixqanxox- 
xag , ovtoig ix ijfiix Xax&dxt tt ndxxag avroiig avxfxdiddxug. 
Darauf bezieht sich wohl auch Plato Leg. VII, p. 788: a Si 
Xiyoi, ätjXdnui niiQuiiox, oTox diiyuuta iSfxiyxoxra tig <f dg. 
Sehr ergötzlich ist es zu sehen, wie ein Weiuh.'lndler, olxonmXrjg, 
mit der Flasche unter dem Arme umhergeht und nach der Probe 
den Wein im Einzelnen verkauft, was sonst Sache des xänijXog 
ist. Diphil. bei Athen. XI. 100, p. 499 e: 

— to TOiycuQvyox 

ixtlxo xal xmx dvxufAix oix Xayvxiox 
i/ox ßadl&ix tig xä yiVfiaO' vnd ftäXijg 
xal iovio moXeix, fiiyQi äx üontQ ix ipäxqi 
lTg Xomog >J xamjXog rjdixr^ixog 
’ im' olxonoiX.ov. 

Ans der Klage über Beeinträchtigung lässt sich indessen nicht 
auf eine gesetzlich ausgesprochene Beschränkung der Handels- 
freiheit schliessen. Zunftmässige Klassen von Kaufleuten, wie 
unsere Zeit sie kennt, gab es so wenig als eigentliche Monopole, 
d. h. ausschliessliche Berechtigung des Einzelnen zu einer Art 
des Handels, die nur in gewissen Fällen der Staat selbst sich 
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vindicirte. S. ßockh Slaalshaush. Tb. I, S. 73. Der Privat- 
mann konnte nur in sofern sich eine fiovoTi tu/.ia oder ein ftoro- 
möXiov (Po 1 1. VII. II) verschaffen, als er Speculation genug 
besass, um einen bestimmten Handelsartikel ganz aufzukaufen, 
so dass nun aller Bedarf ven ihm bezogen werden musste, wie 
Aristot. de republ. 1. 11 von Thaies von Milet und einem 
Syrakusier erzählt. Indessen hat es ganz den Charakter eines 
Brevets oder Privilegium, was Pbylareh bei Athen. XII, 
p. 521 c von Sybaris berichtet: « di t tg xtöit ötftonoiwv rj ftu- 
ytlpotv idiov tvpot ßptiiua xai ntQtxxöv, xt)y i^ovolax fit) llvcu 
X(n)oa<rOai xoi'xut ixtpov npo ixtai'xov. 

lui Kleinhandel scheint das Herumlragen und Ausrufen ge- 
wisser Artikel nicht ungewöhnlich gewesen zu sein. Vielleicht 
spielt darauf auch Aristoph. Acharn. 33 an: 

OTV/WV fliv KOTI', x ott f) tflOX dijiiov noOtSx, 

Sf ovdtnmnox ’ ttnev ,,ävOQaxug npito“ 
ovx „o£oe“, ovx „tXatox“, ovd' ijdii ,,nplo>“, 
die Sache bezeugt jedenfalls [Demosth. c. Aristocr. §.201: 
ditfntp oi xu fuxpd xai xofiidij quvXa ünoxtigt'xxovxtg ob tut 
ntaXovoiv intvoovtgovxtg, und] Plutarch.Apopbth. Lac. 62 : 
ixlQOg iXfltbv tig 'AOrfvag xai ctgiöx xoiig 'A(h,va!o i'f x'o xügifog 
dnoxtjgvxxoyxag xai xd öif’ov x. r. Aber der naupthandel fand 
natürlich auf dem Markte Statt , theils in den ihn umgebenden 
Tabernen theils auf dem Platze selbst. Diesen Platz darf man 
zunächst sich nicht etwa gepflastert vorstellen. Strassenpflaster 
gehört überhaupt vor der römischen Zeit und noch später zu den 
seltenen Ausnahmen. Wenn man gar schon bei den Phäaken 
eine gepflasterte äyoga hat finden wollen, indem man die Worte 
Odyss. VI. 2G7 : 

per ot aiv i.dfoot xuxwgvyieaij’ ünapviu, 
davon verstand, so ist dieses ein grosser Irrlhum. Diese Qvxoi 
Xätg sind nichts anderes als die steinernen Sitze, auf denen die 
Versammlung Platz nimmt; VIII. 0: 

iXOoi-xtg dt xuOtgov int £taxo7ai XlOoanv, 
und v., 1 6 : 

xugnaXiftwg ifi.xXtjvxo ßtjorbiv äyogai it xai idpai. 
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Als etwas Besonderes erwähnt Strabo XIV. 1. 37, dass in 
Smyrna gepflasterte Strassen, odoi XiOocntjwtOi, waren. Wenn 
er dagegen von derselben Stadt tadelnd bemerkt, dass sie keine 
unterirdischen Schleusen gehabt habe (tag ödoiig (TTOQturvvctg 
vnagyvnttg oux tdtoxuv uaru7g) , so scheinen diese in Athen 
nicht gefehlt zu haben. S. Aristopb. Pax 99 mit dem Schol. 
Ueherbaupt aber wird man sich die Strassen, besonders bei übler 
Witterung, nicht sehr sauber zu denken haben. S. Thucyd. 

II. 4, [und aus späterer Zeit die wechselnde Beschreibung bei 
Lucian. Tragop. 226 IT.: 

yahliv ilatßrjv bdöv 
xai du(fnuT>]Tov o^ioiv xim ftoig Xi&oiv • 
fitO tji> ökto&to niQuitatuv uiag bdou 
itmiudot tg to npoo&e, dtaXiirog di fiov 
tovQtv öniaot ntjkbg äoffzw; utfii'tjä. ... 

Dass die nxvooiru ödög in Kyreoe (Pin d. Pyth. V. 95) nicht ' 
sowohl gepflastert, wie Tafel Diluc. p. 803 wollte, als chaus- 
sirt zu denken ist, hat Böckli Staatsh. B. I, S. 184 neuer- 
dings erhärtet; nur mochten darum noch nicht mit derns. Jixpl. 
p. 291 alle übrigen als gepflastert betrachtet werden dürfen!) 

Kinc sehr nützliche Einrichtung war cs, dass für den Ver- 
kauf der verschiedenen Waaren auch besondere Abtheilungen 
bestimmt waren. Diese Ablheilungen scheinen xvxkoi geheissen 
zu haben. Gewöhnlich nimmt man zwar an, dass eine besondere 
Stelle, wo Kücbengerälhe, Fleisch u. dergl. verkauft worden sei, ' 
diesen iSamcn geführt habe; aber wenn man die Steilen, wo er 
erwähnt wird, vergleicht-, so ergibt sich, dass vielmehr der ganze 
Raum, welcher die sämmllichcn oder meisten Abtheilungen um- 
fasste, xl 'x/.ot genannt w urde, so dass jede derselben für einen 
xux/.og gelten muss. Die Hauptstellen darüber sind : Poll. X. 18 : 
d tninpaoxuo tu nxtii,/, r»),- ayogäg 1 6 ftifjog rooro xv- 
xXoi ibxo/uiiono, mg "Mt^ig vnod,,kovp totxtp b Kaluaiffiit, ■ 
not dt] fi uyttg diu tob xuxXmp; auyimiQOv di b zip ßfairo- 
fibut Jitfuog • 

xut n Qoot'ti Toivvv ioyufjuv, xXbr t v, xüdov, 

OTQWfitna, alyurov, äoxontjpatr, Oukuxov, 

"• 10 
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oim' ov axpaiKoxrjx dx xig , äAAa xai xvxkox 
ix xrj $ dyottdg öfjOox fiadl&tx vnokaßm • 
xoaovxot ioö' 6 (tmntjq , ov av rttpiq ipng. 

Hier sind allerdings lauter oxtiiij genannt, allein es heisst ja auch 
nur xvxkox ix xrjt; dyopäg, das ist eben eine einzelne Ablhei- 
lung. Dagegen sagt Pollux VII. 11 : xai xüxAot di ix rij xitf 
xoifiiodltf xukuvxxai ix uig nnxQaaxixai xa dxbtjdnoda , iacog 
xai xa koind tut 'tu: [eben so llesychius: xt'ixAo; nfpißokos 
xai ix äyOQa xonog , ix Da oxiinj xai troifiaxa nmpdnxoxxat .•] 
und Harpocr. : xvxkoi ixakoiiixo oi xotxoi ix ol; intokovxxd 
Tixtf, mit dem Bruchstücke aus Me na n der: 

iyiii it ix ijflij um doxm, x>) xoiig Oeoiig, 
ix r ois xuxkoig ifiavrbx ixdidvxoxa 
bgäx xvxkoy xfiiyoxxu xai nwkovfiixox : 
vgl. A el i a n. V. Hist. 11. I und Scbol. Aristoph. Eq. 137: 
6 di xvxkog \Ai)rjx),tiix iaxt xu&antp paxikkog ix xijg xaxa- 
irxiviji xi/x 7iQO(rtjyopiax kaßmx, i'x&a dtj mnQaaxtxai yioplg 
xqhüx tu dkku äixia, iS-aipixwg di oi fy&vtg. Man sieht daraus, 
dass ifxtvt/, dxäpdnoda, xoi'u, t'x&vg, endlich überhaupt r« öAAa 
öixia genannt werden , dass xexAo; oder xvxkoi der ganze Ort 
genannt wurde, wo an verschiedenen Stellen diese Dinge zu kau- 
fen waren. [L’ebrigcns hiess auch wohl der ganze Markt xiixAos', 
Eurip. Oresl. 907, vgl. Sophocl. Oed. Tyr. 160.] 

Die Verkäufer hatten zum Theil Buden, axi/xag, wie es 
scheint aus Ruthen geflochten, inne. Harpocr. axrjxixtjg' ix 
axrjxalg imnpdaxtxo nokkd uäx mx/ojx : [vgl. Böckh C. Inscr. 
l. 1, p. 793 mit Isocr. Trapez. §. 33 und] Demosth. de 
cor. §. 169: xovg d’ ix xiix ox>, xo>x xiüx Xaxa x t/x ayopax 
ittipyox xai xd yip(ja ixinifinpaaux, aus welcher Stelle man 
zugleich sieht, dass der Verkauf auf dem Markte sich nicht bloss 
auf die Zeit der nkij ttoiau dyopu beschränkte; denn es war 
Abeud als die Nachricht von der Besetzung der Stadt Elateia au 
die Prytaneu gelangte und zu dieser Maassregel Veranlassung 
gab. Die Frage bleibt nur, wie sich axijxai und yi(i(ia zu einan- 
der verhalten; [einen Unterschied vermuthel auch Müller im 
Göll. Index lect. 1840 — 41, p. 4: credibiiitis tarnen mihi 
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vidctur , erates a tabernis divcrsas et Aas rnagis opifieiis, Mas 
quotidianis mercibus continendis et proponendis destinatas 
fume;] und wenn auch in jener Stelle die ytQQa allerdings für 
oxinaapaxa axtjvviv genommen werden können, so hat eine 
zweite mehr Schwierigkeit und lässt noch auf eine andere Ein- 
richtung schliessen : in Neaer. §. 90: rodj de nQvxavttg xt- 
Aiüft xi-Oivai xoi>g xadiaxovg 6 vbpog xai xt)v x fxijqov didovat 
nqoatbvu rtjJ dt/pqt, npiv toi )g £ ivovg eiaiivai xai rd 
y t'p (i a d vai (ji 7 v. Zu der ersteren Stelle sagt Ilarpocr. s. V.- 
yi(it)a : vöv yovv tii xxäv axtjvmv oxfnüapaxu xai na(xaxakvp- 
fiaru ipnlnqaoitai tpqtnv b dijpoa&ivqg x'nio xov prj avvima- 
vai rrtfii rd o'xvta ini xijg ayoQÜg j uijdt npbg äkXotg xioi xdg 
iUuxQißäg iynv : zu der zweiten : ryxat ovv xaxnov rw imiq Kxq- 
otq (övxog q xoiuvxo ti vnokqmiov, tag nuiju ro<j ixxkqtnä- 
Covtn nokixatg tj xj'i/tf og vnb r lös itqvt uviwv ididoxo npiv fig- 
livai xovi £boi)g xai npi v d vai p fttfj va i r« nfQiqgdty- 
paxa, xovxitrci naiv ävaneiaa&ijvat tij ixxbjniq rruvxi xtä 
(iniiv ßovkopivm. Er meint also, man habe sich der Geliechte, 
oder was yi(j(>u sonst sein mögen, bedient, um die Zugänge zu 
der Pnyx zu versperren, bis die Abstimmung vorüber war. Da- 
gegen erklärt cs derScholiast zu Aristoph. Arharn. 22 
so, als seien vielmehr die Zugänge zur Ekklesia allein offen ge- 
lassen worden, damit die Bürger sich nicht anderwärts hätten 
zerstreuen können : uvtmiävvi auv yitg tu y*Q&a xai anixkitov 
tag odoog rag ptj gxepouoag eig xrjv ixxkqaia» xai rd tbvia 
uvijQOM b taig üyopaig, örtug fit} jifpi xuOra dtaxplßoitv : und _ 
dass die yt'p$a in der Thal eine Art Schranken waren, das wird 
auch anderweitig bestätigt. Schol. zu Lucian. de gymn. 32: 
ytoöov citfjayaivov axinaapa ix ax tqtüg ßüpaqg, <p ävti aartl- 
dog iyaoxvro 2xv&ai ... dqpoa&ivqg di ini x täv axqvibv 
xai xiöv n i q tq i) a ■/ fiüx o>v. Eustath. ad Odyss. XXII. 
184, p. 1924. 2: Tlanaaviag di ypaqu oiitat • y tot) a nxqvm- 
[taxu xai Ihpaixa Önka ... xai nfpiqQaypaxu ■ A'tkiog di 
Jiovt’tnog, 6x1 ytnoov xai oi mginiq puypbot xonni xai ätmi- 
dtg x.x.k. Vgl. Etym. M. yippa und oiavi'voi. Suid. yifiQa. 
Ilesychius sagt : yipQa • rd oxtnaopura navxa tj rd dippa- 
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r iva nxtnänfita u , tmd in einer zweiten Glosse: yfp’po • ra cbio 
xa/.äft cur tj nttTtVfjoir ifiyamiwia. Damit sind also jedenfalls 
Geflechte gemeint und als solche kann man auch nur die ixtQi- 
q uuynutu denken. Auch das lateinische Wort gerrae- erklärt 
Festusp. 94 Müll, durch orales eimütear. Aber cs ist nicht 
nütliig auzunehmen, dass die Budengeflechte dazu gebraucht wur- 
den, sondern es waren dazu vielleicht eigene "/i(j(ta vorhanden. _ 
Ja aus den Worten des Etvm. M. rä ;w nxi, renr nfijiqpay- 
/tuia Hesse sich vielleicht schliesscn, dass die einzelnen xvxkot 
solche Schranken gehabt hüllen. (Geber diese Fragen sind neuer- 
dings von Voemcl im Frankfurter rierbstprograinnic für 
1849 und West e rin a n n in den Verb. d. Süc hs. Ge sei Isch. 
d. Wissensch. 1850, S. 1G5 — 175 gründlichere Untersuchun- 
gen geführt worden, auf die ich hier um so mehr verweisen kann, 
als Hccker's eigene Andeutung, dass die ^ er P®^ e in 

Neacraui mit denjenigen der llede pro Corona gar nichts 
gemein haben, dadurch zur Gewissheit erhoben worden ist. Man 
würde schon früher darauf haben kommen ktinucn, wenn man 
nicht nach der gangbaren Vorstellung die Agora an den Fuss der 
Pnyx gelegt und demzufolge die yiii(iu der erstcren zugleich als 
M(jtq (luyuura der andern angesehen hülle ; wenn aber die Agora, 
wie Ross bewiesen hat, uiirdlich von der Burg lag, konnte das 
Anzünden ihrer yfppa nicht den Zweck haben, den Zugang zu 
dem Volksversaiumlungsortc zu ülTnen, wühreud die yeppa der 
andern Stelle offenbar die Volksversammlung absperren ; und 
selbst wenn diejenige Versammlung, von welcher die Rede in 
Ncacram spricht, nicht auf die Pnyx, sondern analog mit dem 
Ostracismus auf die Agora verlegt werden müsste, 'würden ihre 
ytppu nicht mit denen der Marktlcute zu \crwecbscln sein.] x 
Die verschiedenen Verkaufsplülze nun hatten sümmtlich ihre 
Benennung nach der Waare, die dort zu haben war, und zwar 
diente namentlich in Athen der Name der Waare schlechthin zur 
Bezeichnung des Orts. Harpocr. s. v. dtlyfia • fort di io i'&og 
’Attixo» io aqftalrHf iao rtir fV rtö tonui roiig r onovg uvrovg. 
Poll. IX. 47 : äoniQ. xai toiig äliovg tonovg ix rdj* mn(fu- 
oxofiirmy, tag ti qalsv, äjifjkDor tig touq’uv, xai ftg io» oirox. 


Digitized by Google 


Markt u ml Handel. 


149 


xal tig rag yi’Tgag. X. 19 : löanfg oi Ifruxoi und ti öv ninga- 
axoutvav xai tu yoigiu nl vd/tu^uv kiyovitg tig zovipuv, xui tig 
ia Livftu, xui tig idv yi.aitioi- mgov, xai lig tu uvdfjanoüu : [vgl. 
Acschin. c. Timarch. §. 65, Arislo|ih. Equ. 1375, Ly- 
sis tr. 557, Thcsnioph. 454, Lysias c. Pancleon. §. 6 
und mehr bei Vater in Jahn’s Archiv B. XI, S. 435. Nur 
Bir xki 'vag bei Thcophr. Charact. 23 dürfte richtiger mit Ca- 
s a u b o n u s axijvag zu lesen sein.] Es ist nicht leicht ein Handels- 
artikel, der nicht seinen besoodern Ort gehabt zu habeu schiene, 
cs sei auf dem Markte selbst oder anderswo. Man sehe z. B., 
was Pollux in der crslercn Stelle aus Eupolis anführt: ntgi- 
ij/.&ov tig tu (T xogodu xai iä xgofifiva xai iuv kißavaiTOv xai 
tu Ov xwv uiioiuutoiv xai ntgi tu ytXytj : [ferner xdgva, frrjka, 
uxgddgua Thcophr. Charact. II, tgia uakuxu , 9ignoi, 
ioyudeg Stob. Serin. V. 67, fiuuov, xgdtifivov, D.uiov Eu- 
statli. ad Odyss. VIII. 260, xvgijßtu Aristoph. Equ. 254, 
aidijgog Xenoph. Hellen. III. 3. 7, nijoafia Mocris Alt. 
p. 351 und was dort Pierson weiter anluhrt. Wie gross über- 
haupt die Theilung der xanijXtia in Griechenland war, sicht man 
aus dein Nameusverzeichnissc bei Poll. VII. 196 — 199;] hier 
mögen nur einige Punkte, die Stoll' zu besonderen Bemerkungen 
darbielen, weiter verfolgt werden. 

Zuerst sei der yvvaixtia äyugu gedacht, die einige Male in 
zweifelhafter Bedeutung erwähnt wird. Theophr. Charact. 2 : 
üfiiku di xui Ta ix yvvuixtiag äyogüg iiaxovijoai Suvardg 
invtvtni. Man hat sich schnell mit der Erklärung begnügt, welche 
Pollux X. 18 gibt; xai fit)v ti yuvaixtiav ä/ugäv idv rimov 
ou tu axtvtj tu Tutavia mngaoxovaiv i&ikotg xaktiv, tvQOtq uv 
iv raig —uvauiaimnuig Mtvdvdgov xd övoua. Man sieht deut- 
lich, dass Pollux nur selbst dem Namen diese Beziehuug gibt, wäh- 
rend bei Menander vermuthlich sich keine Andeutung für die 
Erklärung fand. Dcmungeachtet ist man dabei stehen geblieben, 
indem man annahm, dass in diesen xvxkoig der Einkauf meistens 
von Frauen gemacht worden sei. S. Casaub. und Duport zu 
Theophr. Allein diese Annahme cbeu ist durchaus irrig. An 
freie Frauen zunächst ist gar nicht zu denken. Es ist mir eine 
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einzige Stelle bekannt, wo ein solcher Einkanf erwähnt wird, in 
Jen Anstandsrdgeln der Pylhagoreerin Phintys bei Stob. Serm. 
LXX1V. 61 : i'ntiia ft>'j n oQcppäg äpunufitvus fitjxt inntgag, 
äi./.a nXu&ovoag äy ugäg xuraqapt'a yipofit'pap rav i\o9ov not- 
tloftai , &(i ugiug tptxu npog ij uyopuoftui oixtjot, und &iga- 
naipug fiiäg tj xurto nkticnop duo tvxoiJfttqg xtipayoiyovftf'pap. 
Aber erstlich soll das offenbar nur von einzelnen Fällen verstan- 
den werden, nicht von dem Einkäufe der täglichen Bedürfnisse ; 
und zweitens passt dieses Zugeständnis am allerwenigsten auf 
Athen, wo es, wenn inan die niederste Klasse vielleicht ausnimnit, 
etwas Unerhörtes gewesen sein würde, nenn Frauen zum Ein- 
käufe auf den Markt oder zu irgend einem xurtt/Xog hätten gehen 
wollen. Eine Hetäre konnte sich das wohl erlauben, wie z. B. . 
(inalhäua nach Machon bei Athen. XIII. 43, |>. 580: 

f’jMi npof'ßt] ro7g tttaip 17 I’puOatru, xai 

ijüt] rtXtotg tjv OfioXoyoffit'ptag aogog, 

tig Tijv nyofjup Xiyovaip avrrjp f’JiVat 

xnl tovi fiox iqtogäp xai TtoXurtgayitoptlp, noaou 

uoiXtifl’ ixuittop, 

» 

keineswegs aber die anständige Hausfrau. Nun geschah es aller- 
dings, dass Sklavinnen den Einkauf auf dem Markte besorgten. 
Lysias de cacde Erat. §. 16: idp odp laßyg r»}r {ftpdrtai- 
vav rtji’ tif TTjv uyopdp ßadigovoap xai ihuxopovoap Vft7p : allein 
auch das kann nur als Ausnahme gelten. Wer nicht selbst seine 
Bedürfnisse kaufte, der hatte in der Hegel einen Sklaven, wel- 
chem dieses Geschäft oblag und der deshalb dyogaaxrjg genannt 
wurde. Athen. IV. 70, p. 171 : txaXoup dt xai uy 0 g a ovij * 
tov rä öi ya WPOV/UPOPp pvp d’ öipcopuratga, 10 g £tpo<ft5p iv 
dfvitpm ’yijioupriuopfvuaiiiip (I. 5. 2) ovratai Xtymv diaxopop 
r)' ap xai ayOQuatijv r op toiovto» i&tXoiftfp ugolxu Xaßtip ; 
Ttapu dt Mtrav/fgo) imi xo/portgop ip ( l>avio > • (fttdoiXdg r]r xai 
ftngiog ayogamtjg • 6' tigtjxtp 'Agimotf artig x. r. X. 

Vgl. Poll. III. 126. Es ist wohl zu bemerken, dass nur Benen- 
nungen männlicher Sklaven in dieser Eigenschaft Vorkommen. So 
heisst es auch bei Terent. Andr. II. 2. 31 : 
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— etiam puerum inde abiens conveni Chremis 
Olera et piscicu/os minutos ferre obolo in coenam se/ii. 

in den meisten Fällen aber, wie es scheint, kaufte der Mann sei- 
nen Bedarf selbst ein. Wenn von Arisloph. Lysistr. 555 ff. 
dieses getadelt za werden scheint , so geschieht es nur in gewis- 
ser Beziehung. Lysistrata sagt, sie wolle es abschaffen, dass die 
Soldaten in völliger Rüstung auf dem Markte einkauften : 

vvn pix yäp dt) xctv xutai yvxpaig xctv xolg Xaydxoiot» 

Opoltog 

Tiepitpyovtai xutu r tjv äyopav f itv önXotg aianfp Koqv- 

ßavxig. 

I1POH. *>) diu • ypi) yäp xovg avdptlovg. AT2. xai 

fitjv io yt TtQÜyfxu yo.oiov, 

örav ctortid' i’ytnv xai Topyoxa rig xift' txtvijftat xopa- 

xlxovg. 

1 TN. vt) dl' , tyiuy' ovv uxdpa xopt]ctjv tpvXapyovvx' 

lidox i<p ' inno» 

ig tov yaXxov x ipßuXXöpixox ntXox XixiOox napu ypaog. 

Das konnte freilich lächerlich erscheinen ; aber sonst war es all- 
gemein üblich, dass Männer den Markt besuchten, um selbst ein- 
zukaufen. S. z. B. Acschin. in Timarch. §. 65; r lg yap 
vpwx, og oimainoxt lig xovtyov aqßxtai xai tag dunavag tag 
xovtatx oü x tOtuiptjxtv ; Die Komiker liefern Beispiele im Ueber- 
flusse und es werden weiter unten deren angeführt werden. Da- 
her hatte auch Lynkeus von Samos eine Anleitung geschrieben, 
wie inan sich beim Einkäufe verhalten solle. Athen. VI. 12, 
p. 228 : Avyxivg d‘ ö Aapiog xai xiyvtjv öxptovtjxixrjv avxi- 
ypaipt npog xiva dvaatvtjv diäüoxmx avxiv, xlvu det Xiyovxa 
npog xovg ä xdgo<f,oxovg iy&vontoXag XvaixeXtög, ixt di aXlinttg 
(öxeia&at ä ßovXexai. Es ist also aller Sitte widersprechend, den 
Namen yvvaixela äyopa von den dort cinkaufenden Frauen ab- 
zulciten. Eher ist es denkbar, dass der Handel mit gewissen Din- 
gen hauptsächlich von Weibern betrieben' wurde und dass diese 
einen besondern Theil des Marktes inne halten, wo die äpxo- 
n aiXideg, Xixi&omoXidtg , ioyadonoiXtdig , axetfavonalXideg und 
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andere mehr zii suchen sein würden ; oder es Hesse sich auch 
wohl nnnchmen, dass der Theil so benaunt worden sei, wo be- 
sonders Bedürfnisse der Frauen verkauft wurden. Indessen ist 
die Stelle Theophrast's so dunkel , dass sich nichts Bestimmtes 
davon sagen lässt, und Pollux selbst ist olfenbar zweifelhaft, wie 
der Name zu verstehen sei. [Westermann in N. Jahrb. 
B. XXX, S. 368 erklärt sich fiir die zweite Alternative, auch 
Müller, wie es scheint: muliebre forum, in qito mimita vasa 
rl frivol a mn/ln itlerisi/ia benibant; ich niücbte die erstcrc vor- 
zichen, namentlich in Hinblick auf die üvdfjfia ctyoqu C. Inscr. 
n. 3657, worunter dort jedenfalls der Platz zu verstehen ist, wo 
Männer unter einander verkehren ; wenn also auch, wie Becker 
richtig bemerkt, von einem Marktverkehre unter Weibern keine 
Bede sein kann, so bleibt doch für die yvvaixita a/o yü nur der 
BcgrifT übrig, dass dort Männer von Weibern kauften.] 

Der besuchteste Theil, und für den Gourmand der wich- 
tigste, war der Fischiuarkt, iydCg, i'yOuonoi/.htg üyoua, öi/or 
(vgl. den Exc. über die Mahlzeiten). Der Verkauf der Fische 
durfte nicht vor einer bestimmten Zeit beginnen und cs wurde 
mit einer Glocke das Zeichen zum Anfänge gegeben, auf wel- 
ches Alles dem Orte zuslrümtc. Daher sagt Plutarch. Symp. 
IV. 2: xai yaQ öipoqüyovg xui qil.oi/ioug i.tyoiitv ovyi roüg 
ßotiotg yalgovrag . . . aUa rovg neqi t>)i> iyOvonoth'uv üvuÖv- 
äonug i xairroxe xui rot* xmdotvog öfi'a >g äxovovxug. 
Aber viel deutlicher erhellt cs aus der vortrefflichen Anekdote 
vou einem Kitharüden in lasos bei Slrabo XIV. 2. 21 : xi&a- 
piodov yu(j imStixxvfttvov ruog ftlu uxpoäoOut nüvxag , füg d 
6 xtbdutv 6 xurä rijv öqiomokiuv fipoq tjOi, xuiuXrnbrtuq untX- 
(hin Art to oi/’ox Tzi.Tj v tvbg duoxojqou • xbv ovv xt&apwdov 
-iQoaiövxa thnlv ölt, o> ccxOpotm, noU.tji' aoi yupiv oibet xijg 
Ttpbg Iftl xtfitjg • oi fti v yuq üXXoi üua tu) xibdotvog üxoüoat 
änibvxtg oiyovxui. b dt- xt Xtyug ; tqii, ijdij yäq b xötdmx 
iif’oqtjxiv ; thövxog dt, vul , tu not ttq , tqtj- xui uvuaxug 
ünfjXOt xai ubxbg. — Die Brutalität und Kokerei der Fisch- 
händler wird von den Komikern auf eine sehr ergötzliche Weise 
geschildert, und manche dieser Ckaraktcrzeichnungcn sind zu 
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interessant , um nicht einiges davon auzuführen. So sagt Am- . 
p h i s bei Athen. VI. 5, p. 224 e : 

oug dv iiuoontjor) zig , rj Xußojv zi zötv 
napaxiifiiviav i'xuxptv iiioTifp TtjXetpog 

TTptSlOV OlO)7ltj XUt 8tXulo){ ZOÜzÖ ft ’ 

üjiavzig uvdpoifovoi yup fiaiv ivi Xöyot — 
oHiil di npooiyiav ovdiv ov8' dxijxoolg 
i'xpo rot ltoXunov uv’ • 6 8' i-roi/othj xov XuXiöv 
öXa öijuui ' , üXXu ouXXtxßrjv euffXaiv, zdpcov 
ßoXwv yivoiz' dv rj di xiorpa xzu ßoXmv. , 

Alexis cbeud. f : 

TO dg 8' iyOuonoxXag zeug xuxtor’ dooX^oufiivoug 

inuv ido) xuto) ßXiuovzug , zag 8’ öippüg 

tyoirctg indvia ztjg xopvtpijg, dnonviyoftaf 

iuv 8’ iptoztjoijg , nooov zoiig xiozpiug 

not X(7g du' övzag ; 8 ix ’ oßoXüv, q.>jo!v. — ßotpü, 

öxi d) Xdßoig dv; — (inrfn oivei zov izepov. — 

tu räv Xaßi xai fit} naigf. — zooovdi • napüzpeyi. 

Wer erkennt nicht darin das heutige gleichgültige grobe Wesen 
der Marktverkäufer in grossen Städten, die auch bei einem Min- 
dergebote ohne zu antworten auf die Seite sehen ! — Wenn man 
den Komikern trauen darf, so gab es mehrere gesetzliche Ver- 
bote, welche der Ilökerei der Fischhändler wehren sollten, z. B. 
die Fische nicht mit Wasser zu begiessen , wodurch man zu 
schnellerem Verkaufe nüthigen wollte. Xenarch. bei Athen. 

|». 225 c : 

iizti yap auzoTg oöx tz i'az' igovota 
puivltv, itniipr,Tui 8i roSzo ioi vofio), 
iig zig &ioioiv iy&pog avOpomog jt uw 
fopuivofiivoug tag tide zovg iyfXug , fiäyt/v 
i.zoiijo' iv avzoig i$tnlzijd(g iv mtvu. 

Es muss sich nämlich jemand stellen als sei er durch einen Schlag 
besinnungslos, und unter dem Vorwände, ihn in’s Leben zurück- 
rnleo zu wollen, werden zugleich mit ihm die Fische übergossen. 
Der Scherz hätte gar keinen Sinn, wenn nicht ein solches Verbot 
wirklich bestand. Zweifelhafter kann es scheinen, ob cs mit einem 
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anderen Gesetze, welches nur feste Preise, ohne davon nachzu- 
lassen, vorschrieb, ernstlich gemeint sei. Alexis bei Athen, 
p. 226 a : 

01 ) yt'yovi xgitixinv voito&ixrjg xoü nlovalov 
‘^Qtaxovixov • xi&qoi yap vvvi voftov, 
xüv iy&voncuXcSv öim; uv ncokwv x tvt 
iy&vv vnotifxijaag ctTtodä n’ ikaxxovog 
!]{ ilni xtfu/g, tig ro diaficoTijgiov 
tv&Gg txnäytoOai xoGiov, Yva didoixoxtg 
x ijg a£iug dyuTiijjmv tj xrjg itmtQag 
auriQOvg änavtug ü:ro</ tgioOtv oi'xadt. 

Auch Plato gibt ein ähnliches Gesetz Leg. XI, p. 917: 6 sm- 
Xiäv oxtovv iv ttyoQÜ ftt]dinoxi dvo ftntj xtftdg mv uvnaikfi' 
änkrjv di tinciv, uv /ui) xvyyavij xuvnjg , änoytywv ity&oig uv 
ajiotfitQQV ndkiv xal xarrr g rrjg r,fUQag fit) xiftijtnj nkiovog 
fiijdi ikaxxovog. Man könnte selbst auf den Gedanken kommen, 
dass hinter jenem Arislonikos eine spöttische Anspielung auf den 
Sohn des Ariston verborgen sei. Offenbare Persiflage aber ist 
es, wenn cs weiterhin heisst, das neueste Gesetz desselben sei, 
dass die Verkäufer sich nicht selzen dürften, damit sie der Er- 
müdung wegen desto schneller und wohlfeiler verkauften. End- 
lich wird gar für das nächste Jahr eine Verordnung versprochen, 
in Folge deren sie hängend oder schwebend, wie die Götter auf 
der Bühne, verkaufen sollen : äno fitjyavijg nwkovvxfg wmep ni 
iktoi. Wenn man besonders die Worte, in welchen Arislonikos 
als trefflichster Gesetzgeber nach Solon gepriesen wird , ver- 
gleicht, p. 226 b : 

oi) yiyovt find 2.'6kmva xpilxxtov ovdi f Tg 
‘Apiaxovixov vofto&t'xijg • xä x’ äkka yäg 
vtvOfioOntjxe nokkd xul ttuvtoiu drj, 
vvvt di xaivov vouov xivd x. x. A. 

so kann in der Thal eine Persiflage der platonischen Gesetze, 
zumal bei einem Dichter der mittleren Komödie, möglich schei- 
nen, und dass man sich in dieser Zeit noch Anspielungen auf Na- 
men sogar lebender Personen erlaubte, beweist die Erzählung bei 
Aeschiu. in Timarch. §. 157: tlvai xivag nQQvovg fiiyakovg 
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Ttfiapyridtig. [Vgl. Meineke Hist. crit. comic. p. 274, 
Grauert Ana I ekt. S. 333. Die Anspielung anf Plato mochte 
ich jedoch hier gerade weil sie nicht namentlich geschieht be- 
zweifeln, obgleich sic auch Wes I ermann a. a. 0. billigt; das 
platonische Gesetz ist im Wesentlichen nur das solonische xca ä 
t t/v äyogap äifiivdtix, Demosth. c. Lept. §. 9; vgl. Diog. 
Laert. I. 104 und Harpocr. s. v.] (Jebrigens war das Feil- 
schen um den Preis eben so gewöhnlich als bei uns. Vgl. noch 
Theophr. Char. 17: npiüiuvog ävdQunodov ajjtov xai jtoAAb 
detj&tig tqv -noiXointog. 

Feber andere Ablhcilungen des Marktes, z. R. den Gcrnüse- 
markt, finden sich wenigere Notizen, [und war vielleicht auch 
die Trennung nicht so scharf, um das Volk seine nOthigsten Be- 
dürfnisse mit Bequemlichkeit beisammen finden zu lassen. Ari- 
stoph. Vcsp. 496 : 

rjy di ytjiftof npooaiTij ug ctff vaig tj3üa/.iuru, 
j) Xayuny.jcoXtg naQußXiiyaaä <f >j(u OurtQut x.t.X.] 

Interessant ist die scherzhafte Stelle Av. 1076 IT. , wo die Vögel 
anf den Kopf des Philokrales, vermutlich eines bekannten Ge- 
flügelhündlers, einen Preis setzen ; 

bri avvetQai* roi'j antvovg naiXfi xa(X’ iritu r ov ’ßoXov, 
tlxa <fi’ 0 (Sv jag xlyXag Siixvvai xai Xvuuivtiai, 
ro7g rf xoipiyotait' tig rag (i ivag iyx l ‘ r “ Jrrzpd. 

Auch einige Reliefs stellen deu Verkauf von Wild, Geflügel 
u. dergl. dar. Zoega Bassiril. 27. 28. Galer. Giustin. II. 
112. — Das Brod, das gewöhnlich gekauft, nicht im eigenen 
Hause bereitet wurde, scheint am häufigsten durch Weiber ver- 
kauft worden zu sein, und die opr OTimXidtg, welche tbeils es 
umherlragen theifs in Buden auf dem Markte und wohl auch an 
anderen Orten der Stadt sitzen mochten, werden sehr h.’iufig ge- 
nannt. S. Sc. IV, Anm. 1, [und Bergk Com. att. reliqn. 
p. 314. Ausserdem halte Periklcs im Peirüeus eine eigene uX<pi- 
rÖTtmXig nrou erbaut, Schol. Aristoph. Acharn. 548, viel- 
leicht dieselbe mit der fiiyimij, Thu c yd. VIII. 90, oder puxpa, 
tx&a xa&i<nr]xev ayoQu roig ini QaXaaorjg , Paus. I. I. 3.] 
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Auch die Kranzbütidlcrinnen halten ihren besonderen Ort, der 
Myrtenmarkt geheissen zu haben scheint nach Aristoph. Thes- 
moph. 448 : meqaxtjnkoxovau ex xa7g fivyyt'xatg. Dass er auf 
der ayoyu war, sieht man aus dem, was das Weib v. 437 sagt : 
cDA' eig ayoyux äneifit • de 7 ydy uxdydai 
nkel^ai meqaxovg ovxOrjfXtxxiaiovg eixonix. 
Vcrmuthlich waren in dieser Gegend auch die xatxtonoUidfg, die 
nicht sowohl Baud als fertige Kopfbinden verkauften; vgl. De- 
mosth. in Eubul. §. 31 [und Athen. VII. 128, der sie noch 
in weiterem Umfange auffasst : em xüix vtpao/xdxoix ke'yei xal 
xcöx £oix oie, ctTg ai yvvxüxeg neyideoxica. Kranze wanden und 
verkauften übrigens auch Knaben, Anthol. Pal. XII. 8.] 

Der Ort des Wcinverkaufs wird von Isaeus de Philoct. 
her. jj. 20 genannt: xuOlxntjOix Evxxxjfaox eixiixei.eto&ia xrjg 
ex A'iyaunxiö avxoixtag xfjg nayd xrjx nvkldu, ov o ohrog 
o Sxiog. [Vgl. Aristoph. bei Suidas s. äfxqoyeuxpoyovg und 
über die Oertlichkeit Ross Theseion S. 03.] Es versteht sich, 
dass hier nicht der Einzelverkauf gemeint ist, der dem xuntjkog 
zugehört, sondern der Verkauf des Weins, der auf Wagen zur 
Stadt gebracht worden war. Zwei pompejanische Gemälde (M us. 
Borbon. t. IV, Reiaz. d. scav. A. und t. V, 48) stellen sol- 
chen Verkauf vor. Der Wein wird aus einem grossen Schlanche 
auf die Amphoren gefüllt. [Vgl. Panofka Bilder ant. Le- 
bens XVI. 2.] Diese Gemiilde sind der beste Commentar zu 
dem auch in anderer Hinsicht interessanten Fragmente des Ale- 
xis bei A th cn. X, p. 431 e : 

xoft tpde ye xovx' eoxix Jiao’ vu7x, w —ok<vx, 
ex xci!g 'AiU'jvoug degiwg &' evQij/iexox. — 
x6 txo7ov ; — ex xo7g avfxixooloig ov Tttxexe 
äxyaxox. — ov yuy (jcitdiox • xtoikovot yay 
ex x u7g ä/idgatg evOeug xexyafiexox x,T.k. 

Die schon oben mehrmals erwähnten yvxyai waren der Topf- 
markt ; aber davon zu unterscheiden ist der Ort, wo die Köche 
mit ihrem Geschirre sich aufhielleu und warteten, bis jemand sie 
niiclhete. Poll. IX. 48: eit] d’ üx xal i uaye/yeia xiüx nöketog 
[Uytüx, ovy fjney xd komu xüix vno xu7g xeyxuig e’yyaortjylaix. 
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ö/U’ 6 zonog , o&iv fursOovvzat zotig fiayilfjovg, wff ’Avzttfüvrjg 
iv Ezyaztont) vnodrjXoüx ioixfx • ix zw v ftayaydux ßudi£o)v, 
ittßu/.utv tig zouifov. Nach ciacm Fragmente des Alexis bei 
Athen. IV, p. 164 f scheint von dem Orte, wo die Küche sassen, 
den [tayaytioig, noch ein anderer unterschieden werden zu müs- 
sen, wo. das Kiichengeschirr zn verniiethen war: onov itrztv 6 
xiyuttng yiaOotniuog 6 zu7g ftuyfiyoig. 

Endlich sind an dem Markte noch die Tische der Geldwechs- 
ler, ai zydnt£ut , zu suchen. P I a t. A po I. p. 1 7 : idv dtä zwo 
aiiztöx Xoymv uxoutyti ftou ötnoXoyovftixov, di dnmtg tioj&a 
Xiyux xut iv ityoyu iizi zmv zyaufföv : vgl. Hipp. min. p. 368, 

| L y sia s de vetcrano §.5, und int Allg. m. Privat al terth. 
§. 48.] Es lässt sich wohl annehmen, dass in der Nähe dieser 
Wechselhänke sich besonders die vornehmere Klasse aufhielt ; 
daher gehört es hei Thcophr. Charact. 21 zu den Merkmalen 
Aer (itxüotpikozlfiia : zfjg äyoyäg rryög zag zyanigug nyootyoi- 
züv. [Bcmerkenswerlh ist die dt/fioala zyuniga der Erkunde bei 
Bii ck h S taa t s h. B. II, S. 356 fl'., die sich offenbar auch auf 
dem Markte befindet und zunächst Staatsgelder in Empfang zu 
nehmen bestimmt scheint, die aus zufälligen Einnahmen flössen ; 
eben deshalb aber dürfte es weder die Staatskasse selbst noch 
eine monopolisirendc Staatsbank , sondern ein Wechselcomptoir 
sein, mit welchem der Staat amtlich oder vertragsmässig in Ab- 
rechnung und finanzieller Geschäftsverbindung stand ] 

L’ebrigens ist es natürlich, dass nicht jeder Verkauf auf dem 
Markte Statt faud, sondern dass namentlich auch Lebensmittel an 
verschiedenen Orten io allen Theilen der Stadt zu bekommen wa- 
ren. So sagt Thucyd. VIII, 95 : oi di izvyov ovx ix ztjg üyo- 
(jüg agtozov intOtzt^ofttvot — oiidiv yä p intoXeizo and nyo- 
voittg ztäv ’Eyizyiioiv — • äXX.a ix ztöv in’ ioyuzct zov uozfog 
oixtiöv, und manche Artikel, z. B. die gesalzenen Fische, schei- 
nen aus der Stadl vor die Thorc gewiesen worden zu sein, nach 
Ar i s t oph. E i|. 1246 : 

A A. xul tun zuaovzov fini • noziyov ix üyoyü 
r/XXavzomoXfig iztox i; ’nl zuig nvXtug ; 

AAA. ini zu7g nvXaioiv, ov zo zuyiyog tdvtov. 
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Die Aufsicht über den gesamtsten Verkauf führten die Ago- 
ranomen, welche die eigentliche Markt- und Handelspolizei bil- 
deten. Leber ihre mannichfaltigen Obliegenheiten s. [Schubert 
deAedilib. p. 102 — 109 und Einzelnes mehr bei] Meier u. 
Schümann A 1 1. I’rocess S. 90 IT. , Wa c h s m u t h Hellen. 
Alterthumsk.Th.il, S. 32, Hermann Gr. Staalsallerth. 
§. 150 |uml I* ri v a t a 1 1 e r t h. §. 59, not. 10]. Es wird sich 
kaum noch etwas hinznfügen lassen, als dass bei Athen. VI, 
p. 228 b besondere ittpovoftoi erwähnt werden, welche Sophilos 
gewählt haben will, um zu beobachten, ob Leute über ihr Ver- 
mögen Aufwand machen. Das mag nun bloss Einfall des Komi- 
kers sein ; aber in Korinth scheinen die Agoranonien uach Diphi- 
los ebend. p. 227 f. eine solche Aufsicht geführt zu haben. — 
Wenn aber auch die ayopavofiot , ntrotfvXaxtg , Tifjuan Qtytal 
u. s. w. Betrug und Täuschung im Einzelnen verhindern konnten, 
so gab es doch andere Mittel das I’uhlicum im Grossen zu bevor- 
theilen. Die verrufenen Uürsennarhrichlrn unserer Zeit fehlten 
auch im Alterthnme nicht, sondern w urden häufig ausgesprengt, 
um ein Steigen der Waarenpreise, namentlich des Getreides, zu 
bewirken. Lysias c. dardan. §. 14 t ovreo d* uoutvo/ rag 
rät i’fUitQUi ÖQiüaiy, märt rag fiiv tiqouqoi r töv 
akX(üv nrvV (tiui't ui , rag d aviol koyonoiovaiv tj rag »aüg 
ditq flao {hu tag f’v tu 5 Iltniui ij vnö Auxtdaifiovifav ixnktov- 
aag miyfütjifi&ut ij rü tfiTooia xix/.thjOca ij rag cr.vot'däg juM- 
ketv anonih/Ot'jatnOut . 

Leber die gangbare Münze, ihr Werthverhältniss sowohl 
unter sich als im Vergleiche mit unserer Währung finde ich keine 
Veranlassung zu sprechen, da sich jedermann leicht aus Bückh's 
S taa t s h a us hal tu ng und, wenn noch tiefere Belehrungen 
gewünscht werden, aus desselben metrologis'chen Unter- 
suchungen unterrichten kann, [woraus auch Grässe für sein 
Handbuch d. alten Numismatik, Leipzig 1854. 8, das 
Beste geschöpft hat.] Im Allgemeinen war die gewöhnliche Valuta 
Silber ; Kupier wurde nur als Scheidemünze [und (Ür das grie- 
chische Mutterland auch zu diesem Zwecke erst nach dem Perser- 
kriege] ausgeprägt. Gold erscheint auch in dieser Zeit schon 
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mehr als Waare ; daher denn auch das Einwechseln des Goldes 
gegen Silber geradehin Kauf (ypvocovv/v) genannt wird. Isocr. 
Trapez. §. 40 : nap’ ow iypvomvtjoa im ’ ixtivov x ov ypovov 
nktov ij yi/.lovg maxijpug. l’ebrigens gab die Verschiedenheit 
des Münzfusses in den einzelnen Staaten [namentlich des schwe- 
reren äginäischen und des leichteren attischen; vgl. Privat- 
alterth. §. 47.] eben so wie bei uns zu mancherlei Plackereien 
Gelegenheit, und das Agio (xaxukXayri, imxaxukXayt] , xokkvßog) 
der schwereren Münzsorlen blieb nicht unberechnet; vielmehr 
setzte man sie eben so gut um, als wir die Conventionsmünze in 
Courant verwandeln. D i phi I o s bei A then. VI, p. 225 b sagt 
von einem Fischhändler : 

inen' iav xüpyvpiov ainiö xcrrußakijg, 
irrpu^ax Aiywcaov • uv d’ uvrov dir) 
xvuuux' ünoäoüvai , npoounidioxvv ’ Actixü , 
xut ü/iqöxtpu di xtjv xutuV.uyr'iv tyti. 

Falsche Münze, upyvpiov xißdijkov (im Gegensätze von döxiitov), 
war nichts Seltenes, obwohl auf der Fälschung, wie es scheint, in 
ganz Griechenland Todesstrafe stand. Demosth. in Timocr. 
§.212: vouog ioriv äuäoucg, dbg tnog tintiv, xuig nokimv, iuv 
xig xo vo/Jtofiu diuqxhipij , öotvaxov rtjv fofiiav vivui. Vgl. in 
Le p t i n. §. 168 [mit d. Ver ha n d I. d. Sächs. Gesellsch. d. 
Wissen sch. 1847, S. 308 lf.] Das gewöhnlichste Verfahren 
beim Falschmünzen (nuoayaijaTiHv, Dio Chrysost. Or. XXXI. 
24) war, ein Stück Eisen oder Kupfer mit einem dünnen Blätt- 
chen des edlen Metälls zu belegen und dann auszuprägen: Eck- 
hel Doctr. numor. vol. I, p. CXI1I, Steinbüchel Abriss 
d. Allorthumsk. S. 97, [G r ä sse Ha ndb uch S. 16; vgl. 
C. In scr. t. I, p. 237;] inzwischen geschah dieses nicht bloss 
von Privaten, sondern selbst von Staatswegen wurde solches Geld 
geschlagen, wie die übergoldeten Bleimünzen des Polykrates von 
Samos, llerod. III. 56, wenn die von Herodot selbst verdäch- 
tigte Erzählung wahr ist. v 

Ich füge nur noch einige Andeutungen hinzu, aus denen 
hervorgeht, dass auch in Griechenland, wenn auch keine eigent- 
lichen Messen, doch etwas unsern Jahrmärkten Analoges bestand. 


Digitized by Google 


160 


Excnrs zur vierten Scene. 


Es waren die öffentlichen Feste, zu denen die Menge strömte 

(navijyvpetg), welche die Gelegenheit dazu darboten; daher auch 
Slraho X. 5 zunächst in Hczug auf Delos sagt: ij rt narrjyv- 
(jig iimoQixov ti noäyua. Eine Menge Verkäufer schlugen bei 
solchen Gelegenheiten ihre liuden auf, wodurch die Pauegvris 
allerdings einigermaassen das Ansehen eines Jahrmarkts bekam. 
Dio Chrysost. Or. XXVII. 5 : ätfixvovvtai di xai npög rag 
nuvijyVQtig ui fi iv itnopiug i'vtxiv rmv r f äklotv Oeaftärwv xai 
itöv uyutvuiv . . . noiXot di ti via xoßi£ovttg naviodanä , äyo- 
(julog oylog, vgl. Or. VIII. 11 von den lakonischen Hunden: xai 
ya(> xoinovg, ör uv cmöatv fig rüg navTjyVQHg, n oli.ovg (itv tivui 
tovg xataij'tjyovrag xai tiQoanai^ovrug , fttjdiva di c övfioOui 
(titdimg äia tu fi>) iniotao&ut yyijnOui. Die ausführlichste Nach- 
richt von einer solchen Pancgyris, welche zweimal im Jahre zu 
Tithorea in Pliokis gehalten wurde, gibtPausan. X. 32. 15: 
tij ä‘ i.ttoiat, oxtjxag oi xantjllvuntg notovvrai xaluftov ti 
xai ul.bjg iilijg avtooytäiov • tij ifJLcvia/a di nÖv toioiv ttupt r 
yv(ti(ovOi mn/jaoxontg xai üvdfjunoäu xai xiijvtf tu nayia, in 
di iaOijtug xai äpyOjjov xai ypooov : dass aber ähnliche Jahr- 
märkte selbst mit den olympischen und andern grosseu National- 
spielen verbunden waren, geht schon daraus hervor, dass die 
Römer nuvrjyvQig geradezu durch mercatus übersetzen; vgl. 
M o s e r zu C i c c r. T u sc u I. V. 2, Krause Olympia S. 120 
|und mehr in m. S t aa l s a 1 1 e r l h. §. 10, not. IG, Goltesd. 
A I tc r th. §. 13, not. 2, Privatalterlh. §.45, not. 3.] Mehr 
noch den Charakter einer Messe hat die Schilderung eines Ortes 
am Ilämos hei A r i s t o l. m i r. a u sc u 1 1. 104 : tlvat di xai rö- 
jiov iv TO~tg uvit fiioov diutniifiaatv, tig ov ityoftäg xoivijg yivo- 
fUvtjg nuiittoöui ;r utiä fiiv tviv ix rov llonou ifinopaiv äva- 
ßaivovtiav tu Aiaßia xai Xia xai buntu, nufjü di uäv ix toü 
‘A dyloti Toüg A tpxrpui'xovg dfujoyfig: [im Kleinen aber scheiul 
sich auch an manchen Landesgrüuzcu ein Marktplatz befunden zu 
haben, auf dessen neutralem Hoden die Nachbarstämme ihre Pro- 
ductc austauscblcu, ig oo/a uyoiia , Dcmoslh. c. Aristocr. 
§. 37.] 
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DIE GYMNASIEN. 

Unter allen dem Hellenismus eigentümlichen Institutionen 
hat keine einen so entschiedenen Einfluss auf die gesammte Ent- 
wickelung und vielseitigste Gestaltung des griechischen Lebens 
erlangt, keine eben sowohl die edelsten Neigungen geweckt als 
die unreinsten Begierden genährt, den Drang nach rühmlichen 
Thaten gesteigert und zu müssigem ninbringen der Zeit verlockt, 
keine so sehr die körperliche Tüchtigkeit gefördert und doch 
derselben eine falsche Richtung gegeben, die Schönheit und den 
Adel der menschlichen Gestalt mehr zum Bewusstsein gebracht 
und der Kunst ein weites Feld für die herrlichsten Schöpfungen 
eröffnet, und zugleich zu dem erniedrigendsten Missbrauche ju- 
gendlicher ßlüthe geleitet, als die Gymnastik. Körperübungen 
finden wir zw'ar überhaupt fast bei allen Völkern des Alterthums, 
auch den rohesten, in besonderer Aufnahme, wie das natürlich 
ist in einer Zeit, wo die physische Kraft noch ein so bedeuten- 
des Ucbergewicht über die Intelligenz hat; aber nirgends wie in 
Griechenland ist der eigentliche Zweck, denAristot. de re- 
publ. VIII. 3, p. 1337 Bekk. am Bündigsten mit den Worten vf)v 
yvfivamixr]y oig ovvtiivovnuv ttqos ävÖQi'av bezeichnet, nach 
und nach in den Hintergrund getreten ; nirgends hat die Gymna- 
stik so allgemein den Charakter der Agonistik angenommen ; nir- 
gends ist sie mehr als Sache des Vergnügens oder ehrgeiziger 
Bestrebungen betrachtet worden ; nirgends haben ihre Uebungs- 
plätze so aoerkanntermaassen zu Zwietracht und Parteiungen ge- 
führt, deren Nachtheile auch im bürgerlichen Leben fortwirkten ; 

H. ' ~ 11 
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vgl. Alcidam. Palamed. §. 4 : iftot xai zovzui ovdlftla utu- 
noi’ tyOga o' d ' i'ptg ixeyixtzo tjiqi ovätxdg Tipdyftazog > xai 
ttr/v ovd iv n a i. a ! nr p et ovd ix aifrtonioi, ixüa <fti.it io t - 
dag 7t/.iiarag xai i.otdopiag yixtesOut, [und insbes. Plato Leg. 
I, p. 636: xai rü yvftvaejta ravtet xai za avotsrna uoi.i.a 
ftiv äUu xv x ioqti.fi zag n oi.ttg, 7t pog Ai rag aräaitg yui.tnd: 
und ohne darum die hohe Hcdcutung der Leibesübungen für die 
„Erziehung der Hellenen zur Sittlichkeit* 4 zu verkennen, wie sie 
nach Jacobs (Verm. Schriften Th. III, S. 190 ff. 257 (T.) 
u. A. namentlich von J. H. krause iheils schon in seinem Tbea- 
genes, Halle 1835, theils in der Gymnastik u. Agonistik 
der Hellenen, Leipz. 1841 , und neuerdings in 0. H. J itge r’s 
Gy m n a s ti k d e r II e 1 1 c neu, Esslingen 1850. in bcgeisterlcr 
Itcdc geschildert worden ist, wird doch aurli jene Kehrseite des 
Hildes um so weniger übersehen werden dürfen, als sie sich Zug 
für Zug mit Urlhcilcn des Allrrthums seihst belegen lasst. Mur 
gilt es hier allerdings nicht allein die Zeilen sondern auch die 
verschiedenen Kichtungen, in welche sich die griechische Gymna- 
stik verzweigt hat, schüifcr zu scheiden als es bisher sowohl von 
ihren Lobredncru als von ihren Tadlern geschehen ist, und die- 
sem Gesichtspunkte habe ich daher hier wie iu meinen Privat- 
allerlh. §. 35 — 37 miiglichsle Aufmerksamkeit gewidmet.] 
Dass der römische Ernst, der überall nur den militärischen 
oder diätetischen Zweck solcher Hebungen im Auge hatte, von 
der griechischen Gymnastik ungünstig urlheilte, ist leicht erklär- 
lich. Auch abgesehen von der Hcgünsligung des unglücklichen 
Hanges zur Piideraslie, worüber im folgenden Excurs weiter 
gesprochen werden soll , schien sie ihm theils zur l’nthülig- 
keit und müssigem l rohertreiben wie zu allerhand Eilfertigkeiten 
zu verleiten, Iheils den Zweck der Kräftigung und l.ebung des 
Körpers für den Krieg ganz aus den Augen verloren zu haben 
uud stall des Gebrauchs der Wallen nur unnütze Künste zu leh- 
ren ; wozu noch gegen viele ihrer Pfleger der Vorwurf kam, dass 
sie durch eine unnatürliche Di.1t den Körper zu reichlich niibrtcn 
und zu anderen Hcschüfligungcn und Anstrengungen untüchtig 
machten. PI u t a rc h. Qu ac s t. Koni. 40 : zö ydp ^tipaiutqtix 
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vqeoiqwvto 'Poipu7oi nqbäna xui r oig "EXXi/aiv oiovrat \ urjdiv 
ovToiq ainov dovXeiug yeyovivui xai puXuxiug , mg tu yvpvaoia 
xui rag nuXaloTQaq noXiiv uXvv xai oyoXrjv imcexovaag r alg 
nolttu xui xuxoayoXiuv, xai to 7Taideqa(rre7v xai t 6 diuqOei- 
oeiv zu ampara roiv pe'oiv vnvotg xai nfQinaruig xai xivijaemv 
evQvOpoig xui diutTuiq axqißeatv, vq‘ rnv eXa&ov ixQvevreg 
rtüv Ö:iXm v xai ctyujujouvreg eie#’ otiXitwv xai iniremv üyu&m v 
tvTQuafXoi xui nuXuicnohui xui xaXoi XfyfnOai. [Vgl. Seneca 
Epist. 88: ai't/ue luctatores et totam oleo ac luto conslantem 
scientiam cxpel/o ex Ais studiis liberalibus . . . quid eitim libe- 
rale babent isti jejuni vomitores, quorum corpora in sagina, 
animi in macie et veterno sunt? auch Lucian. Pliars. VII. 
171 und vorzüglich schlagend Sil. Italic. XIV. 136: 

1‘igro luctandi Studio certamen in umbra 
Molle pati dor.ta et gaudens splendescere olivo 
Stal, niediocre decus vincentuni, ignava juventus.\ 

Doch fehlt cs auch aus früherer griechischer Zeit nicht an ähn- 
lichen Stimmen, die sich gegen das Einseitige und Unnütze die- 
ser I ebungen aussprechen und bis zum pcloponncsischen Kriege 
und hoher hinaufreichen. [Schon Xenophancs hatte gegen die 
Auszeichnung geeifert, welche nutzlose Kürperfcrtigkeit im Ge- 
gensätze geistiger Vorzüge geniessc : 

ÜXX’ eixrj puXu rovro vopi^erai oiiäe öixaiov 
nquxqivetv Qmptjv rijg üyuürjg aoq it]i • 
ovit yu(j ei 7TVxrt/g äyaüdg Xaoiot fiereltj 
ovt ei lUvraOXfie oiiie naXaiopoovvrjv, - 
ovöe per ei TayvrtjTi noSöiv, ronip imi uQOTipov 
(joiuijg , öoa’ iivdqmv i'py' iv dymvi neXei 
rovvexe v uv di) päXXov iv evvopir) nöXig eit) • 
oii yat) maivei tuücu pvyovg niXemg : 
und daraus, sagt Athenaeos X. 6, hat Euripides die Stelle 
seines Autolykos geschöpft, die unstreitig zum stärksten gehört, 
was jemals gegen die gymnastische Agonislik geschrieben worden 
ist, vgl. Galen. Protr. 10 oder] Athen. X. 5, p. 413 c: 
xuxmv yui> övrmv puiihov xu{t‘ 'EXXuba, 
niidev xdxtnv eariv ä&XijTiüv yevovg. 

11 * 
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Er sucht die Unbrauchbarkeit der Athleten zu beweisen nnd deu- 
tet auf die traurige Rolle bin, die sie in späteren Jahren spiel- 
ten ; daun tadelt er die Griechen, die so unnütze Künste über die 
Gebühr ehrten : 

il yag nakaioag iv, tl d' laximovq äeijp 
tj dioxox äftag tj yva&ov lut laug xakmg 
nokfi TtaTptutf oriqatov tjoxtotx kaßiax ; 
nbtitiu fiayovvrat nokfftioioir ix ytQoiv 
dioxovq i'yovrtq rj dt’ äanldiux yipi 
ötixo vtfg ixßakovai nokfftiovg narpag ; 

[und schliesst mit demselben Gedanken, den später Isokrales 
de permut. §. 250 in den Worten niedergelegt hat: navuov 
eidoroiv diu ft ix tvi^lax atäftaiog ovdiv numort rijv nöbx ziöv 
ikkoyiftmv tQyotx dtanQa^afiinjx, diu di qfjovtjiuv (vdaiftove- 
xai fityloriiv loix ‘EXXtjvidoiv nokttav yfyoftiyr/X.] 

Aber nicht etwa bloss flir die geistige Ausbildung und deren 
Schätzung, sondern auch für die des Kilrpers selbst gingen aus 
der Einseitigkeit der l'cbungen Nachtheile hervor, dergleichen 
z. H. Sokrates bei Xenoph. Synip. 2. 17 andeutet: aürrfß 
oi dokiyodooftot zä axiktj ftiv nayviovzui , zovg di lajtovg ki- 
nzvxoxzai , fttjä’ vioniQ oi niixzai zovg ftix lii/tovg nayvvovzai, 
rä di oxikt] knrrvuovtai : [und weit entfernt in der Athletik eine 
Vorübung für wirklichen Kriegsdienst zu erblicken, stellt sie das 
Allerthum vielmehr diesem geradezu entgegen, Plut. de educ. 
1 1 : ioyvbq di aiouTiojrijg noktuixdiv äyuwaiv iflag ä&ktjzäx 
a^okifiotv <f akayyag diaiOtT, wozu Wy ttenh. p. 1 17 mehr Bei- 
spiele gibt; vgl. Diog. Laert. I. 56 und Raguet ad Dion. 
Uhry sos t. Orat. VIII, p. 61.} Als Philopoemen aufgefordert 
wurde seine natürliche Geschicklichkeit im Ringen in der Alhlcten- 
schule weiter auszubilden, fragte er, oh diese Uebungen ihn nicht 
vielleicht weniger geschickt zur Waflenfilhrung machen würden, 
und als er horte, welche Lebensweise der Athlet zu befolgen 
habe, verwarf er durchaus eine Beschäftigung, die für ernstere 
praktische Zwecke untüchtig mache. Plutarch. Philop. 3: 
äxoiioag d’ ö 0ikono/ftt]v oii uöxox aiitög icpvye 10 rroüyiiu xai 
xuziyikumx, ukku xai fnpanjydir iiozfpov iatuiaig xai nporrtj- 
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Xaxiafxoig , öoov rjv in airxb I, näoav ä&Xtjaiv ii-ißaXe v ibg tu 
XQrjOtjjüjiotta x (Sv oüiuuTwr eig toiig ävuyxaiovg äytövag itypi/oxa 
noioüoav. [Anders freilich Aratos bei dems. c. 3, von dem cs 
aber ebendeshalb heisst: imifuivexui di xai xaig tixömv üQXr r 
tixt'i tig idiu xai xo (rvvexov xov nponoinov xui ßatstXtxbv ob 
navxunaaiv ü pveixat xtjv udi,q,uyiuv xai to oxaxpiov • bihv ivde- 
eaxepov iawg rj noXtxixiö nponrjxov t]v äi 'dpi nepi xov Xoyov 
imtovduoe. L'cber die Lebensart der Al bieten s. Flefftcr Göt- 
terdienst auf Rhodos Hfl. I, S. 22 und m. Gottcsd. Al- 
ter th. §. 50, not. 16; wie schlecht sich aber diese mit der 
praktischen und namentlich kriegerischen Bestimmung des Bür- 
gers vertrug, den Ausspruch des Epaminondas bei Plutarch. 
Apophth. p. 192 d und was Polyb. VII. 10 rijv xo7g üMij- 
taig naqenonevtjv üvuyoiyiav nennt, mit Plat. Rcpubl. III, 
p. 404.407 und Aristot. VII. 16, p. 1335: nenovtjfiev>iv piv 
ovv e/etv de? xrjv e£iv, nenovr/fie’vtjv di novoig u>) ßtaioig fttjdi 
npog ivu ftovov, bianep tj x<Zv ä&Xxjxcöv i^ig, uXXa npog tag tcöv 
iXev&epiiov npageeg.] Besonders wurde die Wohlbeleibthcit, no- 
Xvoapxia, der Athleten häufig Gegenstand des Spotles, und die 
gänzlich materielle Richtung ihrer Bestrebungen und Lebensweise, 
bei der die Ausbildung des Geistes ziemlich vernachlässigt und 
behindert werden mochte, machte, dass sie in doppelter Hinsicht 
nayelg genannt wurden. So sagt Plutarch. de san. tuend. 18 
in Bezug auf die äXe/nxag und naidorpißag , welche das qnXo- 
X.oyeiv napä deinvov nicht leiden wollten : xeXevoofie v abxobg 
f») ivoyXe iv, ÜXX ’ exntovxag iv xin £voxcp tavta xai xaig naXai- 
oxpuig dtaXeyeaOai xolg btOXtjxaig, ovg X(üv ßißXiot v i£eXbvxeg 
bei dit/ftepebeiv iv axtbitfiaat xai ßxoftoXoyiaig i{H£ovteg — 
xolg iv yvuvaniio xioaiv buotwg Xmapovg nenoiijxaoi xai XiOi- 
vovg : eben so Hermes hei Lucian. Mort. dial. X. 5 zu dem 
Athleten Damasias, der naybg xai noXbaapxog in Charon’s Kahn 
aufgenommen sein will, und sich yvftvog nennt: ob yvftvo v, ui 
ßeXxiaxe, xoaubxag napxag neptßeßXrjfiivov : und die doppelte 
Bedeutung des nayvg erklärt Eustath. ad (lind. XXIII. 261, 
p. 1299. 14: ütg xai xpiamv ävmxodouijaOai axumxoviai dia 
r b xai eig ebaapxiav tobg xoiovxovg yvpva^eaOai , xai ovxot 
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tjxainzixiüg nayeJg xu't avzovg kiyeo&ai, oTu ftij kemovs zov 
tovv xai öjffj. 

Nun ist e- allerdings nicht zu verkennen, dass zwischen iltun 
einseitigen Streben der .Athleten von Profession und den gewöhn- 
lichen Leitungen in den Gymnasien ein grosser Unterschied Statt 
findet; auch nicht, dass die agonistisebe Richtung der ganzen grie- 
chischen Gymnastik von bedeutendem Nutzen war, indem der 
Wetteifer aus den Gymnasien sich auch auf die übrigen bürger- 
lichen Verhältnisse übertrug. Niemand hat das schöner ausge- 
sprochen als Lucian. de gymn. 15, wo er Solon die Worte 
in den Mund legt : zavza aoi dtilitfu , (ög uaOotg ouzivog 
yutitv zag äaxtjaeig zuiizag nQOZtOtixufiiv uvzotg xai dianovtiv 
TO ntütta xazavayxu^oftiv, ov uovov i’vtxa ztäv ayoivtov, onoig 
za aOka dvvutrzo (ivatfiiJaOat • in’ ixfiva ftiv yag ökiyoi navv 
ig anavzuv ytogovotv • üli.u ftiigov zi «iratr»; rij nrji.it ayaOtiv 
ix zovzov xai uvzolg ixflvotg ngoaxzuituvot • xoivdg yu(i zig 
uyuw ui.i.og an um zotg iyaöu'tg noktzatg ngoxftzui x. z. A. [und 
wie schon oben S. 32 bemerkt ist, muss man auch hei diesem 
phvsischen Theile der griechischen Erziehung nur den ganzen 
Schwerpunkt auf das darin liegeude formale Uildungselemcnl wer- 
fen, um sich durch jene theilweise aus dem gemeinsten Nülzlich- 
keilsprincipe hervorgegangencu Vorwürfe dagegen nicht beirren 
zu lassen ; inzwischen entbehren letztere doch auch in rein päda- 
gogischer Hinsicht nicht aller Berechtigung. Auf Lakedümon, das 
nicht einmal Riugscbuleu im gewöhnlichen Sinne des Worts kannte 
fPlutarch. Apophlh. Lac. 25; vgl. Privatalt. §. 35, n. 3) 
findet nichts von dem, was gegen die Athleten gesagt werden 
konnte, Anwendung; vgl. Phiiostr. de gymnast. 11 : to di 
nvgiüo&ui xai gtjpakottf (7v, inttdrf zijg äygoixorigag yvftvuazv- 
xrjg iyiTut, Auxfdatftovioig ütfhiuix, uw zu yvftvuata ovzf nay- 
xpazicy oiize nry/iij tixaozui (Plutarch. Lycurg. 19. Scnec. 
de benef. V. 3), tfaot di avzol Aaxtdtufiovioi uijäi uyowiag 
ivfxev yt ftya^foflat zi;v idiav zaizr,v, «/.Aä xapztpiag ftovtfg: 
um so mehr aber IrilTt sie der Vorwurf geistiger Roheit und Ucbcr- 
scliiilzuug körperlicher Vorzüge. Aristot. de republ. VIII. 4: 
vvv ftiv oitv ai ftaktneu doxovout ztöv nokttov intfukeio&at zmv 
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nuidtnv ui piv üxil/jz/xljv ii/v ipnoiovai /.uiiiu uf tat tu ti t'id/j 
xai ti)v aiigi/oty nör otuuduov, oi dt Jlaxuiyfg iavriji> ftix Oliy 
ijUUfjTOV i tjv üuugziuv, OtjQttiidtis d ü:ugyugovzui zoig növoif, 
di zoüzo puhazu ngog uedgiuy ovp/figo* : vgl. Staatsalterlh. 
§. 26, n. 6 6'. An anderen Orlen dagegen »nudle sich auch die 
jugendliche Gymnastik schon frühe dem agonistischen Virtuosen- 
thumc zu und Ihcilte in sofern jedenfalls auch dessen Nachtheile, 
die gross genug gewesen sein müssen, um l’lato’s und Aristoteles 
ernste Rügen zu verdienen, wenn es gleich in der Gewalt des 
Einzelnen stand sic zu vermeiden. Coruel. Ncp. Epaminon- 
das 2 : /lost i/i/ am ephebm factus est et palaestrae operam ihre 
coepit, non tarn magnitudini virium »ervivit quam re/ocilati ; 
iltiim enim ad at/i/elarum uz um, baue ad belli ejcistimabat uti- 
litatem pertinere. Dazu kam der diätetische Gesichtspunkt, den 
Sokrates Zeitgenosse llerodikos von Selymhria mit der Gymna- 
stik verbunden und dieser dadurch vollends ihren naturwüchsigen 
und pädagogischen Charakter gerauht halte; vgl. Thorlac. 
0 p u sc. 1. 1, p. 59 ff. und m. Note zu L uciau. Hist, conscr. 
p. 218. Die Lehrer, die ohnehin in der Regel aus der Zahl der 
Athleten hervorgehen mochten, wurden jetzt zu fiirmlichcn Theo- 
retikern, deren kunstverständiges (’rtheil seihst Speise und Trank 
des Gesunden wie der Arzt des Kranken überwachte, Plat. Crit. 
p. 47, Alcih. p. 131, Protag. p. 313; und in solcher Schule 
musste dann auch die jugendliche Gemeinschaft der Turngcnos- 
sen in den Zunftgeist ausarten, der sich in den prunkenden In- 
schriften der (film yogyoi yvijaioi der Kaiserzeit zur Schau 
stellt; vgl. C. Inscr. u. 264 ff. und die luidtg ütixuzm aOe- 
vu/joi xguztgoi avyi/pqßoz hei Ross Inscr. ined. I, p. 29 
oder Revue archeol. 1845, p. 708. Ja zuletzt konnte sich 
seihst die praktische Medicin nicht mehr mit den pedantischen 
Formen und Zwaugsregcln vertragen, in welche die freie Kunst- 
übung der allen Gymnastik umgcschlagen war ; vgl. Meiucrs 
de Graec. gymn. util. et dainuis im Comm. Soc. Gott. 
I. XI, p. 269 6'. Bekanntlich hat die Palästra keinen grösseren 
Gegner als Galen, von dem es genügt, unter vielen darauf be- 
züglichen Stellen eine einzige ad Thrasyb. 41, t. V, p. 886 
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anzurühren : igt'aan » ov» ituiuö» itni xa! axunzttiv xa! &tgi- 
£ur xa! üxovzi^eiv xa! xQtyH» xa! Tirjdä» xa i inTtaCta&at xa! 
XL'yt/yfzii», öjt/.uftuyi!» xt xu! nyl^ti» £ui.u xa! ßaaxd£ei» xa! 
yftogyf!» u:iu ii u xt ruü.u xazd qvaiv igyd^faüat xgtizzo» ij 
xazd nakuiazgav yvfiva£to&ai : und wenn auch hiermit nur sehr 
speciclle Arten der Körperübung verworfen sind, so dürfen wir 
doch eben daraus schliessen, dass der Jugendnnterricht in der 
Palüstra sich lediglich in diesen letzteren abgeschlossen hatte.] 
Ein Hauptanstoss endlich für den Hiimer und überhaupt den 
Nicblgriecben war die völlige Nacktheit, welche hei den l'ebungen 
sowohl als den Wettkämpfen, selbst in den olympischen Spielen 
seit Orsippos dem Megarer (oder Akanthos dem Lakedümonicr) 
Statt fand S. Biickh C. Inscr. n. 1003, p. 533 ir. uud zu 
Find. Py th. XI. Explic. p. 342 ; Krause Olympia S. 339 f. 
und Gymnastik d. Hellen. S. 8C4. Dem Römer erschien das 
als ein ßagitium , Cicer. Tuscul. IV. 33, und anch der Asiate 
hielt es für büchst unanständig. Herodol. I. 10: nagd yug 
zoioi Avdotat , ayidov di xa! Tiagd zotot uu.tnni ßagßugotru 
xa! ävdga öqOijput yvuiov iy aiayyvt) » fieydb)» tf tgtt. Plato 
Republ. V, p. 452 : ov noiuj ygo»o,', *| ov zu7y "HXitfOiv idö- 
xu uiaygu fi»ai xa! ytioia, ctxig »v» zot{ noV.o7f ziö v ßagßu- 
ga>», yvftvouf üvdgai ögönOui. Eine Würdigung dieser Sitte 
und eine Nachweisung der Nachtheile, welche sic halte, gehört 
mehr in den folgenden Excurs ; hier sei nur auf den Widerspruch 
hingewiesen, der in der verschiedenen Ansicht von weiblicher 
und männlicher Schamhaftigkeit liegt. Was Herodol I. 8 den 
Gyges sagen lässt : uua xtOtnpi ixdvoflttng ovvixivtzui xa! zr/p 
aidiö yu inj , das ist gewiss überhaupt griechisches Lrthcil, und 
wenn Plutarch. Praec. conj Hg. 10 dagegen sagt: ovx 6g- 
&tö{ ’Hgodozog thzi», özi ij yvir; Uua tu 5 ytziövi ixövixui xa! 
zt)» aidiö ■ zovvavziov ydg ij adiqgta» uvtfvdvizai zi)v aidiö , so 
ist dieses wenigstens in Bezug auf Herodol, der von dem Ent- 
hüllen vor einem Fremden spricht, nichts als eine schöne Redens- 
art. Treffender ist, was von Theano erzählt wird, Diog. Laert. 
VIII. 43 : zfj di ngöf töv iäio» üvdga fuÄ/.ovai, nogivfo&ui 
nagtjun , tiuu zo7( ipduguoi xu! zt)» aiayvvt)» ünozi&toOai 
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äviorapfvriv re nuhv üua avtolatv uvaXaußuveiv. Es «.Ire in 
der Thal seltsam, nenn man eine solche utdrng nur dem weib- 
lichen Geschlechte zur Vorschrift machen wollte ; vielmehr gilt 
jenes Wort des Gygcs, richtig verstanden, auch von dem m.'inn- 
lichen, und die Erfahrung hat mehr als zu viel gelehrt, dass es 
eine leere Ausflucht ist, wenn man in dieser Licenz gerade einen 
Beweis für die Keinheit und Unbefangenheit der griechischen Sitte 
linden will, während die Barbaren eben im Bewusstsein unreiner 
Begierden sie unschicklich und unzilchtig hatten finden müssen. 

Was das weibliche Geschlecht anlangt, so kann man mit 
Gewissheit annchmen, dass bei weitem in den meisten griechi- 
schen Staaten weder Frauen noch Jungfrauen auch nur Zuschaue- 
rinnen gvmnischer Spiele waren. Die beiden Stellen des Pau- 
sanias (V. 13. 5 gehört nicht hierher; es ist nur im Allgemei- 
nen die Bede davon, wie weit Weiber das fleiliglhum betreten 
dürfen), welche von dem Ausschlüsse oder der Zulassung dersel- 
ben zu dem olympischen Agon sprechen, streiten nicht mit einan- 
der. Er sagt V. 6. 5 von dem typfiischen Felsen : xoau tovrov 
xag yvvalxug 'Hkiiotg Zarin w&riv vbfiog, tjv (finget Itdiaiv ig rbv 
äyiöva iX&ovoui tov 'Olvtimaxbv r) xal öXotg iv Talg ünttpr r 
fiivatg aif totv fifiiQuig diaßüoai tov 'AXqinov. Dann erzählt er, 
dass nur ein einziger Fall der Art vorgekommen sei, indem die 
Mutter des Peisirrhodos ihren Sohn in männlicher Tracht als 
Gymnastes begleitet halte ; sie verrieth sich im Augenblicke, wo 
er den Sieg errungen hatte, wurde aber mit Rücksicht auf ihre 
Familie, die mehrere olympische Sieger zählte, ungestraft ent- 
lassen. — Dagegen heisst es VI. 20. 6 : nafjOtvovg di ovx iiq- 
yovOT OtüoOui. l'ns kann es nun allerdings sonderbar scheinen, 
dass verheirathete Frauen (denn nur diese sind ganz gewiss in 
der ersteren Stelle zu verstehen) ausgeschlossen und mit Todes- 
strafe bedroht, Jungfrauen hingegen zugclassen wurden, und 
darum hat Val c ke uaer zu T lieoc r. A don. p. 197 die Stelle 
angegriffen und korai die Negation weggelassen ; ja noch Walz 
sagt: locus vix sanus; doch braucht man sich nur der übrigen 
dorischen und besonders spartanischen Zucht zu erinnern, um eine 
solche Erlaubnis den örtlichen Verhältnissen ganz entsprechend 
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zu finden. Einer attischen rtupOtvog hülle es freilich nicht in 
den Sinn kommen künnen, in solcher Oeirenllichkeit sich zu zei- 
gen und gymnische Spiele mit anzusehen; in Kvrenc dagegen 
»eist liückh zu Pi ml. Pytli. IX. Explic. p. 328 selbst Frauen 
als Zuschauerinneu nach; und so seltsam auch Krause Olym- 
pia S. 56 annimmt, dass die Eieier ,,nur Jungfrauen aus dori- 
schen Staaten und zwar nur aus denen des Peloponneses oder 
vielleicht auch nur eingeborene Jungfrauen aus Elis“ zum Schauen 
der Wetlkümpfc zugelassen hüllen, so machte sich dieses doch 
auch ohne Verbot gegen die übrigen Staaten ganz von selbst, in- 
sofern in den wenigsten derselben die Sitte erlaubte, Jungfrauen 
zu solchen Schauspielen zu führen. 

Aehuliches gilt dann hinsichtlich der eigenen Thcilnahme 
des weiblichen Geschlechts an solchen Wettkämpfen, wo cs [trotz 
einzelner Ausnahmen, wie in Kyrene llerod. IV. 180, in Elis 
selbst Pausan. V. 16] im Ganzen noch viel weniger Frauen 
oder Jungfrauen gestattet sein konnte, sclbstthülig etwa im Laufe 
oder Itosselenkcn aufzutrelen. Wenn dcmungcachtet Beispiele an- 
geführt werden, dass Frauen den Preis im Wagenrennen erhiel- 
ten, so ist dieses offenbar nur von den dahin gesandten Gespan- 
nen zu verstehen. S. Krause a. a. 0. S. 57. M il 1 1 er Dorier 
Th. II, S. 262 scheint allerdings eigenes Auftreten anzunehmen; 
denn er sagt in Bezug darauf, dass cs den Jungfrauen gestattet 
gewesen sei, sich cinzulimlen, Anm. 6: ,, daher konnten auch 
hier, freilich nur in Curulkümpfen, Jungfrauen siegen, wie Ky- 
niska aber das Recht Wagen dahin zu senden hatten doch 
wohl Frauen überhaupt, und wer sagt, dass Eurylconis (Pausan. 
III. 17. 6) und Bclistichc (V. 8. 3) n ay&t'vot gewesen sind? Die 
berühmteste unter ihnen und die erste, welche den Preis erhielt, 
war Kyniska, die Schwester des Agesilaos und von ihm selbst 
dazu veranlasst ; vgl. Xcnoph. Agcs. 9. 6; Pausan. III. 8. 1; 
dass diese inzwischen nicht selbst die Rosse lenkte, folgt schon 
daraus , dass in Olympia neben dem Siegeswagen der ^»/oyoff 
stand, Pausan. VI. 1. 6: ntnoüjrm dt e* ’Oivftnitf naoä tön 
Cti'öotuyta toi' Tqw&Ou i.i’Oof xptjnif xal dfifiu il tu naiv xal 
<tvrj(t ijvio/o; xal airrije Kvxlaxag tix oir: und wenn Krause 
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im Verzeichnisse der olympischen Sieger S. 3iG sagt : „wunder- 
bar heisst cs hei dem bisweilen nachlässigen Plutarch : timae 
ri/v ädi).<fijv Kvvlaxuv tig iipfia xa&inaoctv Olvfimaaiv 
äymviauaOai , als habe sie selbst die Wagenlenkerin gemacht,“ 
so ist nicht bedacht, dass so etwas von dem Schriftsteller gar 
nicht gesagt werden konnte, da das Wettrennen doch nicht sitzend 
gehalten wurde. Jenes ist nur falsche Lesart der Apophth. Lac. 
p. 212 b; richtiger heisst cs im Leben des Agcsilaos c. 20: 
tjitiac xijv adtl<f,i)» Kuviaxuv «p/io xuöiioav 'Ohifcitamv 
äytovJaaaOui , und da in den sogenannten Denkspriicben sich ge- 
wöhnlich dieselben VV orte bei Erzähluug derselben Sache wieder- 
holen, so werden jene, die ohnehin wahrscheinlich nur eine Com- 
pilation aus Plularrh’s Schriften sind, nach dieser Lesart corri- 
girt werden müssen. Glaubt man also dennoch auf einer Vase 
bei Tischbein II. 28, p. 59 die kyniska als Wagculenkcrin 
dargestellt zu sehen, so muss man auuehmen, dass der Künstler 
sich diese Freiheit erlaubt hat, wenn nicht vielmehr das obige 
Bedenken darauf hinweist, dass die Vorstellung auf etwas Ande- 
res sich bezieht. 

Pass ausserdem das weibliche Geschlecht in der Mehrzahl 
der griechischen Staaten von allen gymnastischen l'cbungen selbst- 
redend ausgeschlossen war, würde bei der ganzen sonstigen Stel- 
lung desselben im Allcrlhume kaum der Erwähnung bedürfen, 
wenn nicht Sparta und einige andere w enige Beispiele des Gegen- 
teils vorliigen. die noch eine weitere Erörterung nöthig zu ma- 
chen schienen. Plato freilich, der auch hierin sich mehr der 
spartanischen Sitte anschliesst, verlangt sie eben so gut für Frauen 
als für die Männer, obgleich er selbst gesteht, dass diese Forde- 
rung nach den bisherigen Ansichten lächerlich erscheinen müsse, 

II e p u b I. \ . p. 452 : zt ytXoiotaxov uvtüp (idv /.(yofitvcun) 
6p«,-,- »j dijXudr) brt yvfumg rüg yvvaixag i* i a 7g noWorpMC 
yvfurugofilrag fina t w «jdpmr ou fioeox rag »tag, toU« ijdij 
xui Tug 71 (Ifa t iurt’(iag ; Er sucht dem Bedenken dadurch zu be- 
gegnen, dass er au die Zeit erinnert, wo zuerst die Nacktheit in 
den Gymnasien aufgekommen sei; denn damals habe dieses eben 
so austössig und lächerlich erscheinen müssen, während man nun 
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es ganz natürlich finde ; und bleibt dabei auch in den Gesetzen 
VII, p. 80d : r« avia di xal nfpl ihjXttiÖv 6 itiog vofiog «e 
lijioi nuviu oaantp xal ntpl iiöv uppivuiv, ioa xal rag (hj- 
Xtlag äoxtiv dtlv • xal oi'div (foßijOtlg tinoifi’ uv roirov xbv 
Xoyov ovx t inmxijg ovxt yvuvamixijg , tag ävdpäo i fiiv npi- 
nov äv tiij, yvvaill di ovx äv Tiptnov: die Art und Weise aber, 
wie er das Gesetz vorschlägt und was der Kreter ihm antwortet : 
cor» fiivxoi Tjaunol.Xu rjfiiv napa rag tiio&viag nohteiag xiöv 
vvv Xtyofiivojv, beweist deutlich, dass ein solcher Vorschlag der 
allgemeinen Ansicht von Schicklichkeit und Sitte gänzlich wider- 
sprach. [Mythische Beispiele von Bingkämpfern beiderlei Ge- 
schlechts habe ich Pri vata 1 1 erl h. §. 23, not. 7 angeführt; aus 
geschichtlicher Zeit steht höchst vereinzelt, was Athen. XIII. 
20, p. 566 e von Cbios erzählt : iv Xuo di x rj vtjoio xal ßadl- 
(uv ijdimbv im iv im xa yvpvuma xal xoiig dpöfiovg xal öpäv 
npoonaXuiovxag xoiig viovg xaig xbpaig: denn die kerkyräischen 
Ballspielerinnen bei dems. I, p. 24 h, die Becke r gleichfalls zu 
den Beispielen weiblicher Gymnastik zählt, gehören doch einer 
ganz auderen Kategorie an.] 

Von Sparta hingegen ist cs bekannt genug, dass dort die 
Jungfrauen trotz den Jünglingen Gymnastik trieben, und die Frage 
bleibt nur, in welcher Ausdehnung dieses Statt fand und nament- 
lich in wiefern auch hier die Nacktheit Platz grill', worüber man- 
chen Stellen der Schriftsteller ein Sinn untergelcgt wird , den 
der Sprachgebrauch nicht zuzulassen scheint, wenn man nicht 
gar die Gesinnung des Autors verdächtigt. Wie die spartanische 
Sitte überhaupt in Kleidung und Umgang mit Männern den Jung- 
frauen eine viel grossere Freiheit gestaltete als den verheirat be- 
ten Frauen, so versteht es sich auch, dass gymnastische Uebun- 
gen sich nur auf jene beschränkten, und deshalb ist Plato mit 
diesem spartanischen Institute als einer halben Maassregel nicht 
zufrieden, Leg. VII, p. 806: 17 to xovtcjv di/ diu fiiaov qiöatv, 
oi 3/iyMt, ro jJaxiovtxov, xbpug fiiv yv/ivaoiatv filxnyovg ov- 
aag una xal fiovoixijg dtiv £ijv, yuvaixag di äpyovg fiiv xuXa- 
oiag . . . xtuv di tig xdv nbitfiov in) xotvtovovoag x.x.X. [ohne 
dass ich cs jedoch mit Becker als ein gänzliches Vergessen der 
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Sitte rügen möchte, wenn Locian. Oeor. dial. XX. 14 in 
der Schilderung, welche Aphrodite dem Paris von der bereit* 
verheiratheten Helena macht, sie als yvfivdg za no).Xu xai na- 
latauxt i bezeichnet, oder gar wenn Aristoph. Lysistr. 82 
die Lampito sagen lässt : 

yvfizdddofial ya xai nozl Ttvyax äi.i.Ofiai, 
da doch die von der Jungfrau erworbene Fertigkeit auch der Frau 
verbleibt , wenn sie sie gleich nicht mehr in Gemeinschaft nnd 
öffentlich ausübt.] Der Hauptpunkt aber, Uber welchen die Mei- 
nungen verschieden erscheinen, ist die yvfiviuotg zmv naQÖivaw, 
wie Plutarch sagt, die allerdings bei der Zweideutigkeit des Aus- 
drucks verschieden verstanden werden kann ; und wenn auch die 
Frage, ob darunter wirkliche Nacktheit oder nur leichte Beklei- 
dung zu verstehen sei , um Früherer nicht zu gedenken , von 
Böttiger Opusc. p.343 und Raub d. Kassandra S. 59 ff., 
von Man so Sparta Th. I. 2, S. 162 fl - ., und besonders von 
Müller Dorier Th. II, S. 263 ft - . gelehrt behandelt worden 
ist, so sind doch manche und gerade bedeutende Stellen über- 
gangen ; es scheint mehr behauptet als bewiesen zh sein, und na- 
mentlich vermisst man eine klare Auseinandersetzung und Ver- 
einigung der verschiedenen Nachrichten , so dass eine neue Be- 
trachtung der Sache von beiden Seiten und Abwägung der ent- 
gegengesetzten Behauptungen nach ihren Gründen und Zeugnissen 
noch immer nichts Ucberflüssiges heissen wird. Die Schriftsteller 
drücken sich jedenfalls so aus , dass der Gedanke am nächsten 
liegt, die Febungen der Mädchen seien eben so gut als die der 
Knaben und Jünglinge ohne alle Bekleidung gehalten worden. 

- Wenn z. B. Plutarch. Lvcurg. 14 sagt: ovSiv rjzzov 
(Idiot Tiöv xoQtov rag xogug yviivdg zt nofiirivitv xai ifQolg 
zioiv öoytio&ai xai aätiv zmv vtiov rraoovroiv xal dnuptrair, 
und man bedenkt, dass über die wirkliche Nacktheit der xo(ioi 
ein Zweifel überhaupt nicht Statt linden kann, dass Lakedaemon 
hierin ja gerade den Übrigen Griechen mit seinem Beispiele vor- 
ausgegangen war (Thucyd. I, 6), dass namentlich auch die yv- 
(ivoiraidiai im eigentlichen Sinne zu nehmen sind (Gesn. ad 
Lucian. de salt. 12, Ruhuken. ad Tim. p. 73), so wird 
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man natürlich den gleichen Gebrauch bei den Mädchen turaus- 
setzen müssen. Indessen ist es nicht nüthig die Worte oi'Siv 
rjtrov gerade auf yvtivug zu beziehen, und dieses Wort selbst 
kann nichts entscheiden , da bekanntlich es auch den bezeichnet, 
der nur mit dem Chiton bekleidet ist. Es Messe sich eine grosse 
Menge von Stellen anfilhren , aus denen dieses klar hervorgeht ; 
die Sache ist aber zu bekannt, als dass cs deren bedürfte ; [vgl. 
Privatalterth. §. 21, n. 13] Nur einige wenige, in denen 
das Unterkleid ausdrücklich genannt wird, mögen hier stehen. 
So sagt Lysistrata bei A r is t oph a n e s v. 150: 

ti yaQ xaOoi'iuO' trtSov inxiTQifi/iti’ai, 
x « v t o < g %tr u>v ioi(ii t o7g äfiOQyinoig 
yv final nayloiiitn x. x. 

eben so Demosth. in Mid. §. 216: wmf fit (poßrjOivxa ion 
iifiiilQon ■Oöfivßon ÖoluatiomiQoioftut xul fitxgov yvfinon tV 
ytxwnlaxut ytnt’aOai , und selbst die <sa ußvximQiai bei Athen. 
IV, p. 129a: tfiol fiin yvfinat Öoxü, Txi.t) v tktyon nntg uviag 
iynv yjttöfug , waren nur so dünn bekleidet, dass man die Be- 
kleidung kaum sah ; vgl. die no^rat ebeud. XIII, p. 568 e : yv final 
tu ktmonifvoig vqtnin. Auch stimmt mit dieser Bedeutung des 
Wortes völlig überein, was uns allenthalben von der Tracht der 
dorischen Jungfrauen berichtet wird. Sic trugen den ärmellosen 
Chiton ohne weiteres Obergewand , und dieser war nicht nur oft 
so kurz, dass er noch Uber den Knieen endigte, wie dem. 
Alex. Paed. II. 10, p. 258 Polt, sagt: ovdi yaQ irntQ yiinv, 
xaOcmtQ xäg Auxuinug (f aul n a/j&tvovg , tmoMa&ai xal.on, 
sondern auch so geschnitten, dass ihre Tracht anderwärts höchst 
unanständig erscheinen musste. Eurip. Androm. 588: 
of | uv nioiotn, i^tQijfioüaai döfiorg, 
yvfinoloi fiijpoig xal ntnioig ävttfitvotg 
dyofiovg naXulmQug r oöx ünutjytTovg tfiol 
xouug tyoviJt. 

Was mit diesen ntnXoig änti fitvoig gemeint werde, erklärt Plu- 
t a r ch. Comp. Ly cu rg. c. Nu m. 3 selbst bei Anführung der 
Stelle : tcö yaQ öm tov naQ&tnixov yiuönog ai TiTiQVytg ovx 
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Tjdttv ovxfppafifiixut xäzoiOix , ciAA' üftTTTvrfaovto xai trvxaxt- 
ytifixovx oXox ix rcj* ßadl(ux zdx fi>;pox • xai oatpitncna xo yz- 

XOUtXOX ti'ptjXl Soif OXÄiji ix TOVIOlf 

xai zux vioQzox, ü,' fV äozodog yizoix 

&v patox u u <f I fit; (io» 

Ti xii (so ix at , 'Epfuoxax. 

Das ist der yi ztox oyiozog, den Büttiger ebenso irrig auf 
die geschlitzten Arnncl bezieht, wie er die Bezeichnung der 
Spartanerinnen als quixofii/pidtg bei Ibykos von der oben er- 
wähnten Kürze des Chiton verstanden hat. Poll. VII. 55: ixa- 
Xilzo di xai 6 xöix nupüix oix oirzoi yizatxiaxog, oii napa/.vaax- 
r fff äypi xixog zag nzipvyag ix xijg x uz tu tx i^tjg nap i- 
tfuixox zotig ftt;poiig fiäXioza ai Enapztäxidfg , ag dii 
zovzo q a x o fit; p tä ug aixuftagox. [Vgl, II. 187 mitSchnei- 
d e w i n ad I b y e i rel i q. p. 208 und mehr in m. Pri vat a 1 1. 

§. 22, not. 20, auch iiberj Pausanias und Aelios Diony- 
s i os bei E n s t a t h. ad 1 1 . XIV. 1 75, p. 975. 37 : AiXiog yovx 
Jioxvrnog d m p i ugi ix <f tjai xo napaqalxtix xai napayvfixovx 
noXv zt zoü tstdfiutog ■ ai yäp xaza Iltkonoxvtjaox, qt;oi, xopai 
diijfiipfvov ägunzoi xai äyix o> x tg , ifiäziox ftoxox iizl 
•Oazt'pcf iotntnopnrjftixat • xai opa ixxavOa dtaqopäx yizäxog 
xai ifiaziov • Tlavoaxlag di xai avzög dt opiclftix qrjol zo rca- 
payuftxova&ai • dtopixox yäp, qtjal, zo nupuq uixux zo otSfia 
diu xd fttjäi gtöxag iyax, rö nokv di ytztöxag qoptix- 
ix di Eitäpzt; xai zag xopag yvpväg <j uixioft ai. Der 
Widerspruch, den Eustalhios darin findet, dass Ael. Dionysios 
die Peioponnesierinncn äytzaixag nennt, während Pausanias ge- 
rade sagt, sie trügen gewöhnlich nur den yizoix, erklärt sich leicht 
daraus , dass ein Gewaud , dessen Brnst und Rücken deckende 
Theile nur auf den Achseln durch AgrafTen zusammengehalten 
wurden, und das nach unten, wenigstens auf einer Seite, eben- 
falls aufgeschlitzt oder olTen war, im Vergleiche mit der übrigen 
griechischen und namentlich der ionischen Tracht für gar keinen 
Chiton gellen mochte ; und daraus erhellt auch, wie es bald ifiä- 
ziox bald rrinkog bald yizoix genannt werden konnte ; s. den , 
Exc. Uber die Kleidung. 
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Bei allen diesen Erklärungen handelt es 6ich jedoch, was 
wohl zu beachten ist, nicht von den Hebungen in der Palästra, 

sondern von der Tracht der Mädchen ins täglichen Leben ; was 
jene anlangt, so ist mir nur das einzige Scholion zu Eurip. 
II ec uh. 914 bekannt, worin bei d en Agonen der Chiton er- 
wähnt wird: ui Auxtduiftoviui yvxuixeg iv roig uyiöm uo- 
voyir utxig tj oav nöprtug iq ixuxipov tüx wfttov iyovout, 
oOtv xui dtoptufciv To yvfixovo9ui ’Axuxpbxov qiqai : und ver- 
bindet man damit das Scholion Floren l. zu v. 915 : ui Ato- 
(jiäig xoqui ipyoufvui tig rbv vubv rijg Apttuidog iy&ovouöoui 
finu ivbg fiovov yurnpog rjoyntao , wo ohnehin statt des durch 
ipyifuxui ganz überflüssigen ijpyono wahrscheinlich ujpyoiixto 
zu lesen ist, so liegt die Vermuthung nahe, dass dabei vielmehr 
an die Tänze gedacht werde, welche im llciligthumc der Artemis 
karyatis aufgeführt wurden. S. Böttiger Amalth. Th. III, 
S. 144 [und Lobeck Aglaoph. p. 1086 mit m. gottesd. 
Allerlh. §. 53, not. 13]. Andere Stellen hingegen scheinen in 
der Thal von wirklicher Nacktheit zu sprechen oder doch wenig- 
stens der Annahme, dass die Hebungen im Chiton Statt gefunden 
hätten, entgegen zu sein. Ich will nicht das Schol. Gnelf. zu 
Enripides gellend machen: xui doipiu£tiv xbyvfivdg 
quivtaQui rüg yvvuixug • 'Avuxpiwv , ixdvou yträtva 
8u>piugnv: denn diese wenigen aus dem Zusammenhänge ge- 
rissenen Worte künnen nichts beweisen. Auch von Athen. XIII, 
p. 566 c mag dasselbe gelten : inuivovvteg r bi* ZnuijTiccuöv t 6 
i'Oog rb yvftvov v rüg nupOivovg Toig ftVotff. Allein ich frage, 
welchen Sinn bei der gewöhnlichen Erklärung die Worte P I u - 
larch's Lyrurg. 15 haben können: tjr ftiv ovv xui tuvtu 
T tupoQutjTixu jipbg yufiov- bbyoi di rüg no/inug nur nupOtvmv 
xui rag unodvottg xui Toiig üyiäxug iv oi pu tiöv via>v, 
üyopiviüv oi) yfwunpixuig big qijiuv 6 U/.uicox (Repuhl. V, 
p. 458) ÜXX’ ipwHxuig uvuyxuig ? Wenn vorher die yvftnooig 
j oji nupObxoix zweideutig sein kann , so lässt sich doch bei üno- 
drmg nur an wirkliche Entkleidung denken. Denn wie könnte 
überhaupt von tatodvvai die Rede sein, wenn die Mädchen das 
gewöhnliche Gewand, ausser dem sie keines trugen, auch bei den 
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Lotungen beibehicltcn ? Der Zweck oder doeb die Folgen für die 
Ehe, auf welche Plutarch hiuweist und desshalb von Manso 
bespöttelt wird, sind unverkennbar. Ganz ähnlich und vermutlich 
mit Rücksicht anf die spartanische Sitte verlangt Plato, dass 
die jungen Leute, um für die Ehe zweckmässig zu wählen, sich 
schauen sollen. Leg. VI, p. 77! c: ryg ovx TotavTtjg anovdijg 
i'vtxa yoi] xai rag naidtäg nottioOai yootvoviag w xui yp- 
ptvovaag xöpovg xai xopag xai äpu 8t] Heupouvrag rt xai 
Gt<opovptvovg pna Xoyov rt xai ijXt xlag wog iyovat]g eixvlag 
nooifdoeig yvpvovg xai yvftvag piypintp aidovg 
aoitppovog ixäoTatv. Es ist derselbe Grundsatz , nach wel- 
chem bei gesetzlich gebotener Heirath hinterlassener Jungfrauen 
der Richter über die av/ipnpla oder äutrpia entscheiden soll, 
XI, p. 925 : rtjv di tov rtöv yduotv yjtörov aruaitpiav ti xai 
äftttplap 6 Sixumijg nxontöx xpi virot , yvpvovg fiiv rovg ap$t- 
tag, yi 'ft rag di öuq ai.oi) piypi Oitoutvag tag ih]).iiug. Wenn man 
ferner vergleicht, was die spartanischen Mädchen bei Thcocr. 
XVIII. 22 sagen : 

üppig ydo :i äaat ouvopdXixig , uTg Sooiiog owrog 
y p i aupiva i g üvdp int i nap’ Evpdnao Xonptäv, 

so wird man doch zugeben müssen, dass der Dichter in der Thal 
an eine nuda pa/aeslra gedacht habe ; und dass überhaupt die 
L’ebungen der Jungfrauen sich nicht bloss auf Lauf und leichtere 
Cymnaslik beschränkten, sieht man schon aus Xenoph. Rep. 
Lac. 1.4: nptÜTOv pix aatpaaxeiv izu^iv ovdix tjiro* ro IhjXv 
tov äppevog tpvXov, in tau di dpöpov xai iayvog dianep xai 
roTg ävdpuaiv oirrto xai Talg {hjXriatg äywXug np og äXXr/Xag 
iitoit]ni. Dazu kommen endlich die Stellen der römischen Dich- 
ter, die offenbar nicht bloss an wirkliche Nacktheit, sondern 
auch an gemeinschaftliche Uebungcn der spartanischen Mädchen 
mit deu Jünglingen geglaubt haben, als Prop. III. 14: 

Mulla tuac, Sparte , miramur iura pa/aestrae, 

Sed mage virginei tot bona gymnasii, 

Quod non infames exercet corpore ludos 
Inter luctantes nuda puelia viros ; 

II ' 12 
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Ovid. Her. XVI. 149: 

More tuae gratis nitida dum nuda palaestra 
Ludis et es nudis femina mista iuris ; 

[M a r l i a I. IV. 55 : 

Aut claram Rhodan aut libidinosae 
Ledaras Lacedaemanos pa/aestrds ;] 
und so möge es nun zwar eines Jeden Ortheile überlassen blei- 
ben, in wie weit er die Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit einer 
Entkleidung in der Wirklichkeit annehinen wolle ; das aber wird 
nicht hinweggeleugnet werden können, dass zur Zeit der Schrift- 
steller, durch welche wir nähere Nachricht davon erhalten, diese 
Vorstellung von der Gymnastik der spartanischen Jungfrauen herr- 
schend gewesen ist. [Den richtigsten Mittelweg möchte übrigens 
schon Müller Th. II, S. 314 eingeschlagen haben, wo er die 
Entkleidung zugibt, dass aber Jünglinge oder Männer dabei zu- 
gescbaul hätten, schon aus dem Grunde fllr nichts weniger als 
wahrscheinlich hält, weil in den Gymnasien Lakedümon’s müssi- 
ges Heramslehen überhaupt nicht geduldet worden sei (Plat. 
Theaet. p. 1G9), und gemeinsame Kämpfe beider Geschlechter 
geradezu für undenkbar erklärt. Gegen letztere spricht auch Nicol. 
Dam asc. bei S to b. Serin. XLIV. 41 : /vpraaia X uiarufj av- 
dgriir firtir ovrot xu! nap&ixoix , was Müller mit Recht auf 
getrennte UebungsplStze bezieht ; und setzen wir diese voraus, 
so verliert auch die völlige Entblössung, wie aus den häufigen 
Brunnenscenen auf Gelassen hervorgeht, unter Personen des näm- 
lichen Geschlechts für griechische Begriffe alles Anstüssige, wäh- 
rend gemeinschaftliches Ringen bei dem weiblichen Theile, wie 
in Gcrha rd ’s Vasen h. 177, jedenfalls ein subligar erheischen 
würde.] 

Eine ausführliche Untersuchung über die Anlage und Ein- 
richtung der Gymnasien ist dem Zwecke dieses Buches fremd ; 
hier erwähne ich nicht mehr davon als nöthig ist, um für eine 
Schilderung des Lehens in denselben orientirt zu sein. — Nur 
durch V i t r u v erhalten wir eine zusammenhängende Nachricht 
über einen solchen Bau ; aber wie in allen den Theilen der Archi- 
tektonik, welche für Jen Römer von keinem besonderen Interesse 
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sind, ist seine Beschreibung auch liier sehr flüchtig und sowohl 
ans diesem Grunde als durch die Ingewandlheil seines Ausdrucks 
unklar. Oh die zu Ephesos, Hicrapolis und Alexandria Troas auf- 
gefundenen Reste aller Gymnasien geeignet sind, mehr Licht in 
die Sache zu bringen, lässt sich nach den mir bekannten von 
Canina Archit. gr. t. 132. 133 und nach diesem von Marini 
zu Vitruv t. 96 milgelheilten Grundrissen nicht entscheiden: 
nach ihnen scheinen aber jene Gymnasien eiue ganz andere Ein- 
richtung gehabt zu Italien als das von Vitruv beschriebene, dem 
nach Ignarra de palaestra Neapol. p. 99 das Gymnasium 
Neapels als Vorbild gedient haben soll. Die neuere Literatur ist 
mit Ausnahme von dem, was Newton und Schneider zu Vitruv 
gegeben haben, anbedeutend und lost weder die kritischen Be- 
denken gegen den Text des Architekten, noch bemüht sie sich 
die Schwierigkeiten zu beseitigen, welche sich der Anordnung 
der einzelnen Theile zu einem Ganzen entgegenstellen. Auch 
Krause in dem genannten, sonst sehr fleissigcn Werke S. 97 IT. 
geht zu schnell über die vitruvische Lehre hinweg, ohne selbst 
die verschiedenen Constructionen zu berücksichtigen oder die 
Schwierigkeiten des Textes zu heben. Die Grundrisse von Pal- 
ladio und Perrault, von Newton, demSlralico und im 
Wesentlichen auch St iegl i t z und Hirt folgen, und von Ma- 
rini t. 94 [und Canina t. 131) fallen gänzlich verschieden aus, 
und doch ist keiner, für den sich nicht etwas zur Rechtfertigung 
anführen Messe. Ich habe geglaubt am besten zu thun, ebenfalls 
Newton’s Plan (umstehend) beizufügen, mit der einzigen Ver- 
änderung, dass die duplex porh'cus im hinteren Theile auf die 
entgegengesetzte Seite verlegt worden ist, da sie nicht in einer 
Linie mit der des vorderen Baues liegen kann. Die Hirt’sche 
Modilienlion des Newton’schcn Risses, welche mit Unrecht auch 
Krause Taf. 1 aufgenommen hat, erweist sich sofort als unrich- 
tig, wenn man bedenkt, dass die doppelte Halle, in welcher sich 
das Epheheion befindet, nach Mittag gelegen sein soll. Dasselbe 
wird aber auch von einem der Xyslcn vorausgesetzt, der dem- 
nach mit jener Halle in einer Linie liegen oder parallel mit ihr 
laufen müsste. Beides ist aber nach diesem Risse unmöglich. 
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Krause oiniint $. 101 irrigerweise an, dass der doppelte Säulen- 
gang der gewesen sei, in welchen man zunächst aus der Palästra 
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trat. Dass dieses unstatthaft und eben dämm der Riss falsch sei. 

ergibt sich schon aus den Worten : proxime au lern xyslum et 
dup/icem porticum designentur hypacthrae ambulationes. Die 
porticus duplex ist eine derer, «eiche stadiatae genannt werden. 

Nach Vitruv nun enthüll das Gymnasium ein grosses Peri- 
styl (2 Stadien oder 1200 Fuss int Umfange), das auf drei Seiten 
einfache Säuleugängc, auf der dem Mittage zugewendeten einen 
doppelten hat. In der Mitte dieser doppelten Porticus, d. h. den 
Ausgang dahin habend, liegt das Ephcbcion, der grösste Raum 
als Ucbungsplatz, wie man meint, für die Epheben, mit Sitzen an 
den Wänden. Zur Rechten grenzt an das Ephcbeion das Kory- 
keion, dann folgt das Konisterion und endlich in der Ecke der 
Halle das kalte Rad. Auf der linken Seite liegt zunächst das Eläo- 
thesion zum Gebrauche der warm Badenden : dann nennt Y'itruv 
ein Frigidarium ; allein es ist schwer zu sagen, was man darunter 
sich denken solle. Ich habe im Gallus Th. III, S. 72 If. ge- 
zeigt, dass frigidarium und frigida lavatio dasselbe ist, und die 
frigida lavatio ist eben nach Vitruv auf der entgegengesetzten 
Seite; daher glaube ich mit Marini, dass statt frigidarium zu 
lesen ist tepidarium. Dann haben auch erst die folgenden Worte 
gehörigen Sinn ; denn es heisst gleich darauf : proxime autem 
introrsus e regione frigidarii eo/locetur concamcrata sudatio. 
Wäre hier frigidarium das zunächst der sudatio liegende Zim- 
mer, so konnte in keinem Falle gesagt werden : e regione frigi- 
darii; allein es ist eben die frigida lavatio gemeint und die- 
ser e regione befindet sich allerdings die sudatio , d. h. in der 
entgegengesetzten Ecke der Halle. — In den drei übrigen Hallen 
des Perislvls befanden sieh die Gesellschaftssäle, Exedren, für 
die Unterhaltungen der Philosophen, Rhetoren und überhaupt 
aller, die eine geistige Beschäftigung suchten, wie Vitruv sagt : 
constituantur autem in tribus porlicibus exedrae spatiosae ha - 
bentes sedes, in t/uihus pliilosopki, rhetores re/iquique, qui stu- 
■ diis de/ectantur, sedentes dispulare possint. Diese Exedren wa- 
ren, wie es scheint, grüsstenlheils unbedeckt ; denn Vitruv sagt 
an einem anderen Orte, dass deshalb das minium keine geeignete 
barbc zum Malen ihrer Wände sei, weil sic von den Sonnen- 
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strahlen getroffen würden, die cs nicht vertrage. VII. 9.2: (7a- 

que cum cst in expotitionibus conc/avium tectis inductum , per- 
manet sine viliis suo co/ore; apertis vero, id cst peristy/iis aut 
exedris aut caeteris eins modi iocis, qua sol et luna possil 
sp/endores et radios irnmitlere, cum ab iis locus tangitur, vilia- 
tur et amissa virtute co/oris denigratur. Natürlich musste es 
indessen auch bedeckte Säle geben , und einen solchen meint 
vielleicht Anacharsis bei Lucian. de gynin. 16: u).).' , ti 
doxii , f., 1 rö ovoxiox ixtiae ünti.Obvttq xaOiam/ux int t<öx 
O axtux, und gleich nachher: xai i'äov yap i'jdi] ixifvyoxieg tox 
tßtox ix Tfö ovvtjQKfli taufe, wiewohl man auch allenfalls liatim- 
sohalten verstehen kann. Die Exedren mögen zuweilen halb- 
kreisförmig gewesen sein, wie sich aus Plutarch. Alcib. 17 
schlicsseo lässt : bunt nokiovg ix Talg nakaloTQUig xui to7g 
ypixvxkiolg xuOigtO&at , wenn nicht andere Oerter ausser den 
Gymnasien gemeint sind. — Die Sitze müssen als steinerne Bänke 
gedacht werden, welche an den Wänden hinliefen. Lucian. 
a. a. 0. 18 : xui xu&idpa puka r'jdtiu xui tvxaipog ini tfivypov 
tov Xidov. Dass cs Ränke waren, sicht man am deutlichsten aus 
Plato Charui. p. 155: ixumog yup tjpbix ruix xafrypixtox 
giiyyoiptäx tox nXtjOt'ox btOei anoidij, ixu Trap' ui tu/ xu&igoi ro • 
Saig tiSx in’ iayuzui xadt/pixoix rhx pix äxtemjaupex, iox äi 
nXuytov XttTtßaXoptx : vgl. Euthyd. p. 274: ö yup Kryain- 
nog ttvyt noppoi xaOtgoptxog tov KXtuviov," ipol äoxetx • tag 
d' ixiyyuxtx ö Eididypog ipoi diaXtyoptxog npoxtxtvxthg lig 
to npöadtx, ix piaip oxrog rjpbbx tov KXtixlov, iiitaxoin uö 
Aii/ai'nnai t rjg diug: auch Republ. V, p. 449. Indessen mochte 
es auch einzelne steinerne Sitze oder Sessel geben, wie in den 
Gymnasien, so vermulhlich auch an anderen Plätzen der Stadt. 
Dahin gehört der steinerne Sitz, auf dem Demonax auszuruhen 
pflegte. Lucian. Demon. 67: xai zox däxox tox Xi&ixov, 
i<f>’ ov tidsdti bnoxt xupxoi axanavtadui , nooatxvxovx xai 
imnfctxovx ig npijx tov uxdpog, rp/oipixoi itpbx elxai xai tox * 
Xl&ox, iq’ ov ixuOigtTO : und vielleicht auch die idpat Xi&txai 
des Aristoteles, Plularch. Alex. 7. Dergleichen Sitze haben 
sich noch mehrere erhallen S. Stuart Antiqu. of Athens 
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t. 111, ch. 3, p. 19 Vign. ch. 4, p. 29 ; V. Mus. Pio-Cleiu. 
t. VII, pl. 44. 45; [BiJckh C. In »er. o. 461 . 462 ; Stackel- 
berg Gräber d. Hellenen S. 33.] 

Die oben genannten Räume nun bildeten den Haupttheil des 
Gymnasiums. Auffallend ist es, dass niemand etwas darüber 
äussert, wozu der grosse freie Raum des Peristyls, der nach 
Vitruv’s Verhältnissen, die Hallen abgerechnet, einen Flächen- 
inhalt von mehr als 60,000 DFuss haken musste, benutzt wurde; 
Es ist wohl kein Zweifel, dass er hauptsächlich den gymnasti- 
schen L'ebungen diente, und es sagt dieses selbst von dem Ly- 
keion mit klaren Worten Lncian. de gvmn. 2: exipoi di ix 
xoj xrjg uvXijg r ö aiiro xovto dpiiiatx. Damit stimmt Über- 

ein Dio Chrysost. ür. XXVIII. 1 : inet di ngog rtjj yvuxa- 
tslvf t'ifiev, xoiig uix xixag ioigtSpex in xuj dfjopot elf a> xpiyoxtag 
xa! xpavytj x tüx TiuqaxeXtvouixtux tjv, xoiig di xai dXXoig yvpxa- 
f oftixovg • xovxoig ft ix ovx ovx idoxti jraqiyeix, öaov di nXit- 
oxo x öy/.ox idotpex, ixet ißudigouex. ÖQotftex ovx notxv noXXovg 
ioxijxoxag npog xij ijje'dptf xov 'Hg axXeovg . . . xai ftoXtg icogdi- 
ftex xov yvpxugouixov x>)x xetfaXijx x. x. X. Die Exedra kann nur 
in dein Peristyl gesucht werden und vor ihr findet die Uebung eben 
Stall. Auffallend ist es, wie Krause S. 93 die Worte Plalo's 
L y s. p. 206 : oi ftix ovx noXXol ix xij avXij enatgox e£u, so 
missverstehen konnte, dass er als Tbeil des Gymnasiums ,,eine 
avXtj f’i-co“ oder ,,eine Vorhalle“ (S. 118) annimmt. Dann müsste 
es doch nolhwendig heissen : ix xij etot avXij. Allein avXtj ist 
eben das vnai&po x des Peristyls und die dort Spielenden heissen 
nui£oxxtg c$<o im Gegensätze zu denen im Apodyterion : oi di 
xtxig xov cmodvxijplov ix ytoxltf tigtlugox uarguydXotg nUfutoX- 
Xotg. [Vgl. Paus. X. 8. 8: ix di xov fvpxuatov xm vnai&gco.] 
Weit schwieriger ist es über das, was Vitruv von der An- 
ordnung der übrigen Theile des Gymnasiums sagt, zu einer L’eber- 
zeugung zu gelangen. Er fährt fort: in pataestra peristylia, 
tjuemadmodum supra scriptum rst , ita debent esse per/ecte di- 
stributa ; extra autem disponantur porticus tres , una ex peri- 
sty/io exei/ntibus , duae dextra atque sinistra stadiatae .- ex qui- 
bus una, qttae spectaverit ad septentrionem, perßeiatur duplex. 
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amp/issima fatitudine: altera simplex, ita facta , uti 
in partibus , quae fuerint circa parietrs et quae erunt ad co- 
lumnas , margiues ha braut, tili scmitas , non minus pedum 
ilemim mediumque excavatum, uti gradus bini sint in descensu 
a marginibus sesquipedem ad planiticm, qttae p/anilies sit ne 
minus pedes AI/. Ich habe die alle vou den Handschriften be- 
glaubigte Lesart beigeselzt, obgleich sie unrichtig ist. Oie neue- 
ren Ausgaben, mit Ausnahme der von Stratico, haben Per- 
rau It’s gewaltsame Veränderung aufgenommen: alter ae sim- 
plices, ita factae etc. Allein dadurch scheint ein ganz falscher 
Sinn in dcu Text zu kommen. Nur die beiden parallel laufenden 
Säulengänge waren stadiatae, der dritte, in welchen man zu- 
nächst aus dem Gymnasium trat, war nicht zu Leitungen bestimmt. 
Den Ausdruck stadiatae kann ich nicht von der Länge eines Sta- 
dions verstehen, wie Stratico und Krause (S. 10l)wolleu, 
und es ist durch nichts erwiesen, dass er gleichbedeutend sei mit 
tsiudiuios ; im Gcgenlheil ist cs der Analogie gemäss, ihn als 
mit einem Stadium versehen zu erklären, wie es richtig von 
Philandcr, Galiani, Perraull, Rode, Schneider und 
Mari ui geschehen ist. Der in der Mitte und tiefer als die ihn 
umgebenden Gänge (margiues oder semitae) gelegene Debungs- 
rauui halte allerdings etwas einem Stadium Aehnliches, und in 
jedem Falle entspricht ihm der Name dpdjuo»'. Aus diesen Grün- 
den glaube ich, dass mit einer unbedeutenden Veränderung bei 
Vitruv zu lesen ist: ex quibus una — perficiatur duplex — 
altera simplex , ita factae, uti in partibus — habrant etc. 
Wenn darauf folgt : haec autem porticus | voios apud Graecos 
vocilatur, so ist dieses nicht so viel als eiusmodi porticus, son- 
dern das Pronomen bezieht sich auf die zuletzt genannte, näm- 
lich die porticus simplex, weshalb auch gleich darauf gesagt 
wird : proxime autem xystum (nur einer hiess so) et dupticem 
porticum designentur hypaethrae ambu/ationes. 

Die grösste Schwierigkeit für die Anordnung aber liegt in 
dem zweideutigen Ausdrucke: extra autem disponantur porti- 
cus li es. Wenn wirklich diese Hallen hinter dem zuerst beschrie- 
benen Theile des Gymnasiums liegen sollcu , so muss man sich 
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allerdings wundern , dass Vitruv nicht in seiner gewöhnlichen 
Weise gesagt hat introrsus oder post. Bei dem gewählten Aus- 
drucke aber, der den Worten in palaestra entgegensteht, wird 
mau zunächst daran denken , dass die nun folgenden Hallen die 
Palästra äusserlich umgaben. So hat es in der Thal Palladio 
gedacht, auf dessen Risse ich indessen die dritte Halle ganz ver- 
misse. Die porticus duplex grenzt nach ihm parallel laufend an 
die Seite des innern Perislyls , wo sich das Ephcbcion befindet, 
weil sie, wie diese nach Mittag, so im Gegenlheilc nach Mitter- 
nacht liegen soll ; der Xystos liegt auf gleiche Weise auf der 
cutgcgenstehcuden Seite und das ganze Gymnasium dehnt sich 
nun nicht nach Innen oder hinterwärts, sondern nach beiden Sei- 
ten aus. Ich mag mich über die Möglichkeit einer solchen An- 
ordnung uicht entscheiden; nur das sei bemerkt, dass damit die 
Worte : post xystum autem Studium , schwer zu vereinigen sind. 
Indessen sei auch gegen den Newton 'sehen Riss bemerkt, 
dass Vitruv eben nur sagt: post xystum, nicht post xystum et 
dup/icem porticum , und dass also die angenommene Loge des 
Stadiums dadurch zweifelhaft werden kann ; man müsste denn 
xystum als Neutrum nehmen und den ganzen zwischen den Hal- 
len liegenden Raum verstehen. Ausserdem mache ich auf das 
Bedenken aufmerksam, ob dieser Raum, der nach den Rissen kei- 
nen grösseren Flächeninhalt haben konnte als das llypälhron des 
Perislyls, und wenigstens nicht breiter war, gross genug erschei- 
nen kann, um darin sileas aut p/atnnuuus, ambu/ationes et sta- 
tiones zu haben. Febcrhaupt bleiben über diesen Theil der vi- 
truvischen Palästra eine Menge Zw eifel , die vielleicht nie mögen 
gelöst werden können ; und die drei Eingänge zu dem vorderen 
Thcilc, so wie die ganze übrige Anordnung der einzelnen Ab- 
theilungen, sind reine Phantasie ; nur im Allgemeinen stimmt die- 
ser Plan am leidlichsten mit Vitruv’s Angaben überein. 

Dagegen muss hier noch eine Hauptfrage zur Erörterung 
gebracht werden, von wem und zu welchen Geltungen die Gymna- 
sien und ihre einzelnen Bcslandthcilc benutzt wurden , [und w ie 
sie sich namentlich auch zu den Paläslren verhielten, hinsichtlich 
deren Becker in der ganzen vorliegenden Entwickelung weder 
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die Zeilen geschieden noch die doppelte Bedeutung des Wortes • 
als Ringställe und Ringschule in's Auge gefasst hat; vgl. Bergk 
in II a II. Ja h r b. 1841, S. 375. Bei V i t r u v und den spateren 

Schriftstellern überhaupt kann man allerdings beide Begrübe ziem- 
lich idcutificircn, und was jener de /w/aeslrarum aedificalione 
sagt, unbedenklich als Construction eines damaligen Gymnasiums 
au Dassen ; vgl. II a ase in Hall. E u cy k I. S. III, B. 9, S. 362 ; 
so wenig sich aber daraus ohne weiteres das Bild eines solchen 
für die klassische Zeit gen innen lässt , eben so wenig gestaltet 
letzteres irgend einen Rückschluss auf die Palästra, die wohl hin 
und wieder auch mit einem Gymnasium Zusammenhängen kann, 
ungleich häufiger aber sowohl Örtlich wie als Anstalt von dem- 
selben getrennt und selbständig erscheint. Becker selbst hat 
nach Sc h n e id e r zu V i t r u v p. 40t ff. diesen Unterschied be- 
rührt und aufSlellen wie Lucian. Pa ras. 51 hiugewieseu, wo 
sic sich dreimal entgegengesetzt werden ; wenn er aber den ein- 
zigen Grund dieses Gegensatzes darin sieht, dass die Palästra ein 
Theil des Gymnasiums , die eigentliche Ringschule gewesen sei, 
die nur deshalb das Bedürfniss besonderer Anstalten , wie die 
Palästren des Taureas und Mikko, bei P I a t o C h a r in. p. 153 
und Lysis p. 204 habe entstehen lassen, weil in dem grossen 
Athen nicht alle Knaben in die entfernten ausserhalb der Stadt 
gelegenen Gymnasien geschickt werden konnten , so hat er , um 
des modernen Gepräges dieser ganzen Auffassung zu geschwei- 
ge!! , völlig ausser Acht gelassen , dass das Gymnasium überall 
keine Schule zu sein bestimmt war; und je richtiger er später die 
Beschränkung des letzteren auf eine bestimmte Altersklasse be- 
kämpft hat , desto mehr musste er für die gleichzeitig bestehen- 
den Palästren die Unterscheidung anerkennen, dass darunter viel- 
mehr Privatanstaltcn für Elementar- oder selbst höhere Gymna- 
stik im Gegensätze der Gymnasien als Öffentlicher Uebungsplütze 
für die gesammte männliche Jugend zu verstehen seien. Aller- 
dings kann naXaitnga jeden zum Ringen bestimmten Ort bezeich- 
nen , und w ie wir in sofern selbst in Sparta , das entschieden 
keine - Ringlehrer besass (s. oben S. 1G6), gleichwohl nai.al'rtQu^ 
erwähnt linden (P la to T h ea e t. p. 162;, so konnte jeder Staat, 
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wie Xenoph. Kep. Athen. II. 9 von dem äljfiog sagt, solche 
Ringplälze auf seine Kosten anlcgen ; vgl. die Hauten des Lykurg 
in Vit. X Orat. p. 8dl mit Meier de vita Lycurgi p. un| 
wo aber Lehrer damit verbunden Vorkommen, können diese schon 
nach dem früher bei der Erziehung S. 25 bemerkten nur als Privat- 
unternehmer gellen, die höchstens, wie die bekannten Philosophen 
auch, Öffentliche Locale für ihnen Unterricht benutzten. Auch der 
Unterschied, welchen Becker aus dem solonischen Gesetze bei 
Aeschines c Timarch. §. 138 abgeleitet hat, lauft richtig 
betrachtet auf das Nämliche hinaus, ohne dass er deshalb Plu- 
tarch der Ungenauigkeit beschuldigen durfte, weil dieser Arua- 
tor. 4, Sept. sap. conv. 7, Sol. 1 nur dovXov pq bigakoi- 
(filv, nicht wie der Redner fiij yv/tvdfco&ai ftr,df |>,(>a/.o«y«'r 
ii 1 Talg naXaiaTQtUf gesagt hat. Denn wenn hierin zwei Seiten 
eines Gegensatzes liegen sollten, die zusammen alle Theile und 
Arten der Gymnastik umfassten, so hatte der Sprachgebrauch viel- 
mehr (itju-fitju verlangt ; so aber ist yvuvu£iaOai der allgemeine 
Begriff, derdie Sklaven von allen Uebungen dcrFreien ausschliesst, 
wahrend biQuloifftlv, wie aus Ph il o s t r. d e gv m nas t. p. 20 
Kavs. hervorgeht , vorzugsweise den gymnastischen Bildungsun- 
terricht im Gegensätze des athletischen Virluosenlhums bezeich- 
net, und insofern jener dann auch den meisten diätetischen Ue- 
bungen der Erwachsenen zu Grunde gelegt ward, konnte Plutarch 
sehr wohl diesen einzigen Ausdruck für beides gebrauchen, ohne 
deshalb das solonischc Verbot auf die Pala.slrcn im engeren Sinne 
zu beschranken. Im Gegentbeil vertritt £ri(>uXot<yflv überhaupt 
die altere griechische Körperpflege , äypoixorf'pa yvftxaartxij, 
wie sich Phi los tr. I. c. ausdrückt, die das Hauptgewicht auf 
die %r/()ovg tdoottug (Heindorf ad Plat. Phaedr. p. 239) 
legte, weshalb es dann auch von Harpokration nach Didy- 
inos und Nikander erklärt wird: pa/.org z?V ikfyixo yoiQig lov- 

rpeJe idfi/ftnOui : das fand aber keineswegs allein in den Palä- 
slren Statt ; vgl. Plat. Theael. p. 144; Cic. de Oral. II. 6; 
Privatalt. §. 28, n. 4; und wenn es daher im Etvmol. M. 
heisst : it)Qu\oi<ptlv to ix Talg nuAalmoaig yvuva£6ftfvo» xoxti 
XfnjaOaT, so hat Wytt. ad Plut. p. 950 ganz richtig bemerkt, 


Digitized by Google 


188 


Erster Exeurs zur fünften Scene. 


dass die pu/veris aspersio zu dem Hegriffe als solchem nicht so 
wesentlich wie die olei inunctio sei , wenn sie sich gleich bei 
den palastrischen l'ebungen von selbst dazu gesellte; vgl. Pri- 
vatalt. §. 23, n. 29 ; 37, n. 19.] 

Mur darf man freilich auch diese Unterscheidungen wieder 
nicht so schroff binstellen , wie es z. B. von Krause Gymn. 
und Agon. S. 126 f. geschehen ist, dass in den Gymnasien vor- 
zugsweise die Ephebcn, in ihren Xysten die Athleten, in den Pa- 
lästren die Knaben geübt worden seien , und letztere erst später 
auch in den Gymnasien Tummelplätze für ihre jugendlichen Ue- 
hungrn erlangt hätten. Während sich die jungen Männer bei 
Lucian. Nav. 4 in die Palästra begeben: ßudi^wprv d' oumg, 
r,v Tr tu, 1 ävttoyviav in n)v mt/.aini(iav xuTuXaßtapev, heisst es 
bei AnliphoTclral.lI.2,§.3, wo nur von Knaben die Rede 
ist : pti.nmv pnu reüv iji.ixmv dxovti^nv inl rtn yvpvuaiut : auch 
bei Aristoph. Av. 141 kömmt ein naig cipaiog and yvpra- 
aioVj und Plato Leg. VT, p. 764 verlangt yvpvuaia xai Sidu- 
oxulüa für Knaben und Mädchen ; wie will man also mit der 
Behauptung durchkommen, dass erst in später Zeit die Gymnasien 
auch Tummelplätze der Knaben gewesen seien? Ja selbst wenn 
man annehmen wollte, wie es P e t i t Leg. A 1 1. p. 386 u. A. 
thun, dass es besondere yvpvaaia iyrjßtuv und yvpvaaia naiiaiv 
gegeben hätte, so spricht dafür zwar eine Stelle aus Theo- 
ph rast. Char. 5: tüv di yvuxuanox iv rovtoig dunyißnv, 
uv äv iß tjßui yvpf u^oinai : allein das könnte doch nur von den 
kleineren Anstalten gelten, die wir oben vorzugsweise Palästren 
nannten, und würde folglich eher für eine Betheiligung der Ephe- 
beu an diesen als für einen Ausschluss der Knaben von den 
Gymnasien jener zeugen. Denn Athen hatte ja in jener Zeit nur 
drei Gymnasien , das Lvkeion , das Kvnosarges und die Akade- 
mie , und dass diese nicht auf solche Weise vertheilt waren , be- 
darf keines Beweises ; aber eben wie es in Bezug auf diese und 
ähnliche gehalten worden sei, ist die Frage; und hier bleibt höch- 
stens die Möglichkeit , dass diese Gymnasien zu allgemeinem Ge- 
brauche für jedes Alter dienten und dass nur Itir die verschiede- 
nen Altersstufen gewisse Abteilungen bestimmt waren, [wie die- 
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ses für die Palästren allerdings gerade aus der Ausnahme bei 
Plato Lysis p. 206 hervorgeht: xai äua, cbg 'Equala äyov- 
aiv, üvatutuyfitvoi iv zavziö eioiv o'i ze veavloxot xai oi nai- 
d<?]. Aus späterer Zeit heisst es auch schlechthin z. B. bei D io 
Chrysost. Or. XXVIH. 6: wzodvoafiivov d‘ ovx ioziv Öoth; 
i'ä.lov i&iäzo, nolkböv fiiv naidcov, n<j).Xö>» di ävdpaiv yvuvu- 
gottinov: in früherer begegnet uns nur das solonische Gesetz 
bei Aeschines c. Timarch. §. 12, das, nachdem es über 
die Polizei der didaoxufolu die nüthigen Vorschriften gegeben 
hat, so fortführt : xai oi ynftvaoiäpyai rot? Eppa/oig prj idzoi- 
auv ovyxaOiivai [iijdivu züv ix rjhxltf ZQOnco ftqdevl • iav di 
imzQt'ny xai ftr; i^fifjyij zov yvfivaoio v, tvoyog io rot 6 yvfiva- 
oiupytjg ziö zrjg ii.(> 0 tgaiv tyÖOQÜg vöftm : und auch dieses wird 
hei allen Zweifeln, welchen es Raum gibt, doch der Annahme 
nicht im Wege stehen, dass in den eigentlichen Gymnasien auch 
Knaben geübt wurden. Aeschines freilich scheint das Ganze 
bei vorläufiger Anführung mehr auf die Palästren zu erstrecken, 
diu er nicht nur §. 10 ausdrücklich mit den didaoxaitioig zu- 
sammenstelll : xai zovg didaaxui.ovg zu didaoxalila xai zovg 
TjttidozQißug zag uui.uiozQug ävoiynv fiiv cmayoQtvit fit) jrpö- 
ziqov, n/jiv uv b rjiiog avioyii — sondern auch §.11 in nächster 
Beziehung zu den Hermäen erwähnt, an welchen das Gesetz kei- 
nem Erwachsenen oder eigentlich nur ztöv iv rjhxicf den Zutritt zu 
dem Gymnasium gestattet ; das darf uns jedoch nicht abbalten, 
letzteres in seiner buchstäblichen Bedeutung zu nehmen, [und ge- 
setzt auch es wäre — ■ wie solches von allen Urkunden der vor- 
liegenden Rede sehr wahrscheinlich ist — an dieser Stelle unächt, 
so würde es immerhin die Theilnabme der Knaben an den Gymna- 
sien als selbstverständlich voraussetzen]. Wenn dastünde: fttj 
i$(i()y>l zijg nai.aiazpag , so würde die Meinung , welche die Ue- 
bungen der Knaben auf die Palästren beschränkt , viel an Wahr- 
scheinlichkeit gewinnen ; da es aber ausdrücklich heisst : zoö 
yvfivaaiov, so müsste entweder yvfivaaiov für nu/.alaz(ia gesagt 
sein , oder man hat eines der grossen Gymnasien zu verstehen. 
Das Erstere ist aus mehr als einem Grunde nicht wahrscheinlich. 
Fand wirklich ein solcher Unterschied, wie man ihn annimmt. 
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zwischen Gymnasium und Palitstra Statt, so wird man am aller- 
wenigsten in einem Gesetze erwarten dürfpn , den einen Namen 
für den andern gebraucht zu linden. Ferner wird aber aurh dem 
Gymnasiarchen zur Pflicht gemacht , den nicht unter die Knaben 
Gehörenden aus dem Gymnasium zu weisen ; und kennen wir auch 
die Zahl der Gymnasiarchen und ihre Functionen nicht genau, so 
ist es doch in keinem Falle denkbar, dass jeder Pal.'tslra . in w el- 
cher Knaben geübt wurden , einer aus ihrer Mitte zugetheill ge- 
wesen wäre, der bei den llermäen , die doch dann in diesen Pa- 
lästrcn gefeiert wurden , die Aufsicht hätte fuhren können ; viel- 
mehr gehören diese Magistrate, wenn ihnen auch alle Scholen 
der Gymnastik untergeordnet waren, doch hauptsächlich in die 
eigentlichen Gymnasien. Es bleibt also nur übrig anziinehmen, 
dass Solon die Feier der llermäen in diesen Gymnasien verstehe ; 
und diese Annahme ist sogar nOlhig, wenn nicht die ganze Be- 
stimmung des Gesetzes überflüssig und unuUlz erscheinen soll. 
Denn wenn es überhaupt schon bei Todesstrafe verboten war, die 
Oertcr, wo Knaben unterrichtet wurden, zu betreten (vgl. oben 
S. 21), wozu bedarf cs norh eines besonderen Gesetzes für den 
einzelnen Fall der llermäen? Fand aber die Feier in einem Gvmna- 
sium Statt, das zu anderer Zeit Jedermann ofleu stand, so konnte 
allerdings ein solches Gesetz gegeben werden ; und was die Frage 
betrifft, warum gerade bei diesem Feste Erwachsene nicht in das 
Gymnasium gelassen werden sollten, wenn zu anderen Zeiten sich 
Leute jedes Alters dort einfandeu , so scheint mir dieses leicht 
erklärlich. Etwas anderes war es, wenn Knaben an bestimmten 
Plätzen unter beständiger Aufsicht der Pädotriben und Pädagogen 
unterrichtet wurden, und wenn sic an einem allgemeinen Knaben- 
feste nach ihrem Gefallen in dem Gymnasium sich belustigten ; 
da drohete allerdings mehr Verführung und die gewöhnliche Be- 
aufsichtigung konnte nicht ausreichen. Dass wir endlich bei Plato 
a. a. 0. die Knaben, welche die llermäen feiern, in einer Palä- 
slra linden , wäre ein schlagendes Argument gegen obige An- 
nahme. wenn von Solon’s Zeit die Rede wäre ; allein damals war 
ja jenes Gesetz überhaupt nicht mehr in Kraft. Wir sehen allent- 
halben Leute jedes Alters die Schulen und (Jehungsplälze der 
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Knaben besuchen , und je mehr diese kleineren Anstalten erwei- 
tert worden waren und an Ansehen gewonnen hallen , desto na- 
türlicher ist es . dass in den für Knaben bestimmten auch die 
Hermilen gefeiert wurden. Bei Plato kann die Feier ausserdem 
noch einen besonderen Grund haben. Es ist eine neue, dem So- 
krates uoch unbekannte Palüstra (vfiomi utxodoftrifiivti) , welche 
vielleicht eben eingeweiht wird. Ich erinnere dieses indessen nur 
beiliiulig; denn auch Aeschines sagt §. 10: 7t ty! Etjuuitav iv 
xatg TtuluitnQtug. 

Statt also die Gymnasien bloss den Epheben und die Xysten 
den Athleten zuzuweisen , gehl meine Meinung vielmehr dahin, 
dass sie deu Ucbungen jedes Alters offen standen ; und diese An- 
nahme ist auch darum nOthig, weil die beschränkteren Paläslren 
schwerlich hinreichenden Kaum für alle Uebungen, namentlich 
Lauf, Bogenschiessen, Speer- und Diskoswerfen darbieten konn- 
ten. Daher heisst cs eben auch bei Antipho von dem Knaben, . 
welcher einen anderen mit dem Wurfspiesse getüdtet hat : titXt- 
riöv fitru iw» ytixatv üxovr i£tiv iv rtä yrp»Bs/w, und 
zwar geschah dieses ovx iv yt'fivagofjtivoiq, ÜM.' iv rtj r tüv axov- 
ti£oviaiv utiit. [Nur das muss dabei nicht ausser Acht gelassen 
werden, dass das Knabenalter daneben noch andere Aufgaben und 
Unterrichtsgegenstande hatte, die den grosseren Theil seiner Zeit 
in Anspruch nahmen, so dass ihm das Gymnasium mit seinen Le- 
itungen inehr als Erholung und Spielplatz diente, wahrend der 
Ephebc oder Meliephcbe (s. oben S. 47 ; vom sechzehnten Jahre 
an, Privatalt. §. 35, n. 13) dort gerade den gritsslen Theil 
seiner Zeit damit zuhrachle, die körperlichen Fertigkeiten , die 
er allerdings auch schon früher in der Schule des Püdotriben oder 
der Pah'islra erworben hatte, im praktischen Wetteifer mit seinen 
Altersgenossen anzuwenden und weiter zu entwickeln. Denn dass 
auch im Gymnasium selbst noch eigentlicher Unterricht ertheilt 
worden wäre , ist filr Griechenlands klassische Zeit kaum anzu- 
nehmen, höchstens auf den Fall zu beschranken, dass eine Palä- 
slra sich mit demselben in Verbindung gesetzt hatte, vgl. Pri- 
valall. (j. 36, n. 20 : zu einer förmlichen V erschmelzung beider 
Gattungen von Anstalten scheint es jedenfalls erst in Folge der 
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oben geschilderten Entartung gekommen zu sein , durch welche 

die ganze Gymnastik zu einer scbulgerechtcn Dressur wurde, 
während, wo früher auch in Beziehung auf Ephehen noch ein 
Pädotribe oder Gymnast vorkomnit, vielmehr unterstellt werden 
muss , dass dieselben zugleich noch den Privatnnterricbt in der 
Palästra fortselzen ; vgl. G. G. A. 1844, S. 70 IT.] L'eberhaupt 
aber scheint mir die Benutzung der Gymnasien zur Gymnastik in 
der hergebrachten Vorstellung viel zu sehr auf den Unterricht 
oder das Lernen beschränkt zu werden, während doch wohl kein 
Zweifel ist, dass auch Männer, welche längst Uber das Epheben- 
alter hinaus waren , ohne den Zweck der Athletik , ja dass auch 
ältere Leute in denselben durch angemessene Leitungen dem Kör- 
per eine heilsame Bewegung verschafften. So sagt Plato de 
Kcpubl. V, p. 452: töonfp rot); yipovrag iv rot; yvfivanioig, 
öruv (jvonoi xai fitj ij dtlg TTjv öyiv oiioig qiiXoyvfivamöiat. Aehn- 
lich auch Sokrates bei Xenoph. Symp. 2. 18, wo er sich 
wegen seiner Gymnastik im Hause rechtfertigt: ij «*’ ixcbf» yt- 
Xüit, oti ov äfr'jcifi miyyvuvamiji’ £t]teiv ovd’ iv öyXif npfaßii- 
tijv övru unodvtaOui x. r. A. Es mag sein , dass einzelne Rei- 
chere im eigenen Hause geeignete Bäume für solche Hebungen 
einrichteten. Xenoph. Rep. Ath. 2. 10: xai yvftvaaia xai 
Xourpü xai ünodvTt'ipta rot; fitv nX.ovaioig imtv ’idia iviotg. 
Auch Theophr. Cliar. 5 erwähnt avXidiov naXampixijv xo- 
vi v iyov xai aqaipioxiipiov. Das mögen indessen sehr seltene 
Fälle gewesen sein, und ich gestehe, dass bei den vielen gerech- 
ten Zweifeln über den Verfasser der Xenophon's Xanten tragen- 
den Schrift ich mich durch diese Worte nicht bestimmt fühlen 
kann, das Bestehen solcher Privalpalüstreu in so früher Zeit ge- 
radehin anzunehmen. Denn es ist mir nirgends weiter eine Andeu- 
tnug derselben torgekommen, und mit der tielfältig bezeugten 
geringen Anlage und Einrichtung der Wohnhäuser in Athen will 
es gar nicht Ubereinstimmen; auf die spätere Zeit aber, seit 
Alexander, und mehr noch in der römischen Periode findet es 
unstreitig Anwendung. 

Eben so wenig kann ich anderseits die Palästren bloss als 
Unterrichtsanstalten für Knaben anerkennen ; vielmehr bin ich 
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überzeugt, dass sie zum Tlieiie eben so gut die eigentlichen Schu- 
len der Athleten waren; und wenn Krause S. 85 f. 125 IT. 
die letzteren lediglich in die Xysten verweist , so ist dafür kein 
ausreichender («rund vorhanden. Vitruv sagt zwar: haec autem 
porticus Sicrzog aputl Graecos vocitatur , quod athlctac per hi- 
berna tempora in lectis stadiis exerccntur, und von den Ttaou- 
dpopldtg: in q uns per hiemem ex xi/sto screno coe/o atkietae 
prodeuntes exercentur ; allein erstlich wird bei einem Schrift- 
steller, wie er, niemand etwas auf den Ausdruck athletae geben, 
und dann schlicssen die Ucbungen im Xystos die in den Palästrcn 
nicht aus. Im Gegcntheil, wenn Plularcb. Symp. II. 4 deGni- 
rend und auf die alte Bedeutung des Worts zuriiekgehend aus- 
drücklich sagt: rbv ovv xonov tu oi yvpvct^ovtcu jravrfg oi 
ä&fo/Tu! mtlaioTQav xaXovtitv, und de san. tuend. 18: (xs- 
Xtvooptv) it> riii |i/<mö xai Talg ■naXaiar Qaig ßtaXtytnOui zo7g 
ä9Xt]zu7g, so weiss ich doch in der Thal nicht, wie dieses durch 
die Autoritäten des.Vi t ru v , Sui da s und II e sy chi os entkräf- 
tet werden kanu , die von der Palästen gar nicht sprechen , son- 
dern nur eben erklären , wozu die Xysten dienten ; [und wie 
Xystos überall nur ein architektonischer Ausdruck ist , dessen 
Anwendung die Synonymie von nuXulazya uicht ausschlicsst, zeigt 
auf* s Deutlichste die Vergleichung von C ic. ad A 11. I. 8 und 1 0, 
wo, was an der ersten Stelle quae tibi gymnasii xystique vide - 
biintur esse heisst, au der andern durch pa/aestrae gymnnsiique 
ausgedrUckt wird. Selbst der Unterricht, welchen auch der Athlet 
noch mitunter hei einem yupvaazqg empfing, konnte in einer Pa- 
lästra erlheilt werden, die dieser vielleicht zugleich als Pädotribe 
hielt; vgl. Privatalt. §. 36, n. 13lf. : und fassen wir gar an- 
XainzQu in ihrer etymologischen Bedeutung als Bingstätte über- 
haupt, so kann, ja muss jeder zur athletischen und agonistischen 
Hebung bestimmte Ort eine solche haben , die dann freilich 
nicht mehr als getrennte Anstalt, um so gewisser aber wie die 
Xysli auch als Theil einer jeden grösseren für gymnastische * ' 
Zwecke bestimmten Anlage erscheint; vgl. Haase in Hall. 
Encycl. a. a. 0. S. 362.] Dass die Palästren ganz eigentlich 
der Ort für das Ringen und das Pankration waren, sagtPlutarch 
II. 13 
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iu der aiigcfiihrlen Stelle der Sy m po s i a kn ausdrücklich: xt- 
xXtjnüat ydg and xrjg naXtjg rag naXaiaxgag, ovy bn ngtaftv- 
raxox fort xiüx uXX dir, tUi ox t fioxox xüx xijg üywviag t/diüx 
nijXoü xai xoxtaxgag xai x>jgo>/.taiog xvyyaxa dfOfttxox ■ ovrf 
ydg dgofiox ovt( nvyftrj* ix nuXuicn gaig dtanoxovatx , öU« 
TiäXtjg xai nayxgaxiou xo nigi rag xvXlaiig: lind daraus erklärt 
sich nun auch , warum die Athleten zugleich auf die Xvstcn der 
Gymnasien verwiesen waren : weil nämlich für Lauf, Fauslkampf 
u. s. w. die Paläslren keine Plätze ahgahen. Für die naXtj aber 
und das ixayxgdxiox konnten die Xystcn nicht einmal passende 
Bäume darbieten, wenn sie nach Vilruv nur zwölf Fuss Breite 
hatten und durch die erhüheten Gänge zu beiden Seiten eingeengt 
waren ; oder wenn sich auch daneben im Freien Plätze dafür lin- 
den Messen, so würden sie doch im Winter gefehlt haben. 

Die Hebungen selbst erklärend im Einzelnen durchzugehen, 
habe ich um so weniger Veranlassung, als davon in Rrause’s 
Werke [und in der Hall. Encyclopädie unter dem Artikel 
Palästrik von llaase] mit grosser Vollständigkeit gehandelt 
wird. Auch was ich über die Gymnastik der Knaben und einige 
damit zusammenhängende Spiele noch zu sagen gedachte , finde 
ich nun dort schon occupirt, [und selbst worüber Becker noch 
bei seinem V orgänger eine Erklärung vermisst balle , in welchen 
Tagesstunden der Unterricht der Knaben in der Gymnastik Statt 
gefunden habe und wie er mit dem Schulunterrichte vereinigt 
worden sei, hat llaase S. 382 in gelehrte Erörterung gezogen, 
ohne jedoch ein sicheres Hesultat über die Tagesordnung in den 
Beschäftigungen der Jugend zu gewinnen.] Die Frage ist aller- 
dings von der Art, dass in Ermangelung aller bestimmteren Nach- 
richten man sich mit Veruiuthungen begnügen muss. Es kömmt 
hauptsächlich darauf an, ob man beiderlei Unterricht gleichzeitig 
oder auf einander folgend deuken solle. Das letztere verlangen, 
wie im E.xcurs Uber die Erziehung gesagt worden ist, Plato 
und Aristoteles; allein wenn es auch in der Wirklichkeit so ge- 
wesen wäre, dass bis zum zehnten Jahre die Knaben nur durch 
den nuiöoxQißtjg unterrichtet w orden wären und erst dann drei 
Jahre lang die Schule eines Grammatikers besucht hätten, so wird 
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man es doch nicht wahrscheinlich linden, dass in diesen drei Jah- 
ren der gymnastische Unterricht ganz ausgesetzt worden sei, und 
die Frage bleibt also immer dieselbe. Eine Stelle, welche für die 
Gleichzeitigkeit entscheidend sein würde, wenn man wüsste, wie 
viel der Dichter von römischer Sitte heigemischt haben kann, 
findet sich bei Plaut. Bacch. III, 3, 20 IT. 

st nie so/em exorientem nisi in pa/tteslram veneras, 

Gymnasii praefeclo pnenas haud mediocres penderes. — 

In de de hippodrom» et palaestra ubi rerenisscs dornt/m, 
Cincticulo praecinctus apud magistrum in sel/a adsideres : 
Cum Hb rum legeres, si unam percavisses syl/abam, 

Fieret corium tum maculosutn, quam est nutricis pal Hum. 
Dass in den Worten ante so/em exorientem keiu Vcrstoss gegen 
das snlnnische Gesetz liege, hat gegen Petit mit Hecht Gro- 
nov bemerkt; allein die Andeutung eines Unterrichts im Hause 
und das adsidere in sel/a stimmen nicht mit der griechischen 
Sitte überein. Dazu kömmt, dass nach Aeschines die Schulen, 
wie die Palüslreu , von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang ge- 
öffnet waren und also auch darin unterrichtet wurde, und dass 
Lucian de parasito 61 die ersteren sowohl am Morgen als 
nach dem uyiaxoe von denselben Schülern besucht werden lasst. 
Niemand wird es indessen für möglich lialtCD, dass die griechi- 
schen Knaben den ganzen Tag in der Schulstube sitzend zuge- 
bracht haben sollten, und man darf wohl annehmen, dass nur zu 
verschiedenen Zeiten, nach Maassgabe des Alters, bald diese bald 
jene Beschäftigung vorwaltete, so dass vielleicht, wer am frühen 
Morgen die Schule des Grammatikers besuchte, in den Nachmit- 
tagsstunden Gymnastik trieb und umgekehrt. 

Für Erwachsene dienten vorzüglich die leichteren Uebungen 
und das Bad [vgl. Privatalt. §. 28, n. 4 und mehr im Exc. III 
zu Sc. 8] zur Vorbereitung auf die Mahlzeit. So heisst es von 
den Güsten, welche kallias eingcladen hat, Xenoph. Symp. 
1.7: inUTct di uvnii oi pi v yvpva taapwot xai /Qioapivoi, oi 
di xai /.ovaupexoi nayijMIov. Am deutlichsten spricht darüber, 
von der AfTectation ungewöhnlicher Ausdrücke abgesehen , Lu- 
cian. Lexipli. 5: xänndyntp ijxoptp ilf r b yvpeuaiov ccntj- 

13 * 


Digitized by Google 


196 Erster Excars znr fünften Scene. 

a&tjuixoi ijit), ö ft ix äxgoyitgiurrfiui, 6 di Tgaytjiiafup xai 6g- 
ÖOTTubl iygijTO, 6 di Xina ygiadfxtxog iXvyi(tro, 6 di üxr ißai.l 
up xaigvxto , 6 di ftoivßdaixag yigttadiovg üguydijx iyux iyn- 
goßoiu • ftra avxrgißixreg xai äXXtjlovg xtauxuiTiaäuixot xai 
ifinat^axrtg up yvfixaaitp i/ui fiix xai 0titxog ix rij Otgfiij 
7Tvii.ui xaiatoxt;Oixttg i$i]tt[tfy, oi XoiTtoi di tu ipvygoßa<fi g 
xuga dtitylpiauxtlf- nugi>io x vnoßgvytoi Oavuuaimg . . . x«- 
TTudt) xatgog tjx, in’ äyxu ixog idttnxovfux. Dnneben wurden be- 
sonders die ii oroi oder dgöfioi , auch Icoroi dgoftoi oder xa- 
TuaicyOT ägo/ioi, zu regelmässigen täglichen Spaziergängen be- 
nutzt, die man weniger hüulig im Freien ausserhalb der Stadt ge- 
macht zu haben scheint ; denn als Ausnahme werden solche Spa- 
ziergänge von Plato und Xenophon genannt. Plato Phaedr. 
p. 227 : rtü di am xai ifup iraigm nti&iuixog'sixovftfym xaru 
rag ödoiig noiovfiut rovg ntgmarovg • Tpqoi yüg äxoTuatigovg 
uüx ix Toig dgouotg ttxat. Xenoph. Oecon. II. 15: iym bi 
ntgiTuinp ygdiuut rij u'g üygbv odip tauig äftnxox, tu —uixutatg, 
t] ti ix riö grtTTtö iifgctuioiijx. Dagegen heisst es ebenfalls bei 
P I a 1 o E u t li y d. p. 273 : lioiXOonf di ntgitnurUTi/X ix tu) xa- 
raariyip dgötttp. Vgl. Poll. IX. 43 |und mehr in Privatalt. 
§. 17, n. 13; Uber Lcibcshewcgung und Körperpflege überhaupt 
auch §.23, n. 28 ir. und §.37, n. 15 IT.] Ausserdem aber waren 
nun die Gymnasien vorzüglich in Athen, seit die wissenschaft- 
lichen Bestrebungen allgemeiner geworden waren, die Plätze, wo 
Sophisten und Philosophen ihre Schüler theils lehrend um sich 
sammelten theils in dem kreise, der zufällig aus den Anwesen- 
den sich um sie bildete, eine geistige Unterhaltung pflogen, [und 
hieraus hat sich dann allmählig die moderne Bedeutung des Wor- 
tes als geistiger Bildungsanstall entwickelt, die jedoch weder ely 
mologisch aus dem Begrille der Hebung abgeleitet noch dahin 
verkehrt werden darf, dass die Gymnasien des Allerthums auch 
nur in körperlicher Hinsicht unseren Schulen irgendwie analog ge- 
wesen wären. Gegen letzteres Missve.rständniss ist theils im Vor- 
hergehenden selbst theils Privatalt. §. 36, not. 15 ff. bereits 
alles Nüthige bemerkt; was jene Etymologie helrilft, die allerdings 
heutzutage gern — ich nenne nur H. Schmidt die Gymna- 
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sien als U ebu ngsplätze im g ri ec lii sch c n Sinne, in 
s. Fünf Heden, Halle 1844. 8, S. 28 IT. — in geistreichen 
Parallelen und Allegorien ausgefübrt zu werden pflegt , so kann 
sie zwar den metaphorischen Sprachgebrauch von yvpvaaiu tiji 
tpvpjs und dgl. hei Plato (Parmen. p. 135, vgl Republ. 
VI, p. 498 ff.) und 1 sokrates (de pennut. §. 266, vgl. ad 
Nicocl. §. II) für sich anführen, historisch betrachtet aber darf 
mit höchster Gewissheit behauptet werden, dass daraus nie die Be- 
zeichnung einer Lehranstalt als Gymnasium hervorgegangen sein 
würde, wenn es nicht der Zufall so gefügt hätte, dass einige der nam- 
haftesten Philosophen Athens die ntpmarovg der dortigen Gymna- ■ 
sien zum Orte ihrer Lchrvorlräge wählten; vgl. Pcriz. zu 
Aclian. V. Hist. III. 19, Stahr Aristotelia B. I, S. 109 
und P. J. Cropbiuf de gymnasiis Iiterariis Athe- 
niensium, Jena 1688. 4 oder hinter Scip. Aquilianus de 
placitis philosopkorum ed. C. F. Brücker, Lips. 1756. 
4, p. 185 ff. Ja auch in dieser Beziehung bedeutet es zunächst 
nur eine Philosophenschule , wie bei Cicero de orat. I. 13: 
c/amabunt rredo omnia gymnasia atque omnes philosophorum 
schuhte, sua Jtaec esse propria, und theilt diese Bedeutung so- 
gar noch mit dem Worte porticus als Bezeichnung der stoischen 
Lehre, die eben so gut wie Akademie und Lyceum in jenen me- 
tonymischen Gebrauch hätte übergehen können ; vgl. Pli n. E pist. 

I. 22. 6 und Quinlil. XII. 2. 8, in welcher letzteren Stelle 
zugleich der Gegensatz mit den Übrigen Schulen noch scharf her- 
vorstiehl : st ml in sapienliae non jam in actu suo atque in hac fori 
luce versantur, sed in porticus et in gymnasia primum , mox in 
conventus scho/arum recesserunt. Die erste mir bekannte Stelle, 
wo der Begriff des gymnasium aus dem engen Kreise eigentlich 
philosophischen Unterrichts in den weiteren Umfang einer Lehran- 
stalt überhaupt eintritt, ist in der Schilderung von Karthago bei dem 
Kirchenlehrer Salvianus de gukern. dei VII, p. 275 Ritt. : 
illic philosophorum qßieinae , cuncta denique vel linguarum 
gymnasia velmorum ; auch in diesem Sinne haftet es jedoch wesent- 
lich noch an den höchsten Lehranstalten und bleibt das ganze Mit- 
telalter hindurch und darüber hinaus mit Universität oderGeneral- 
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Studium synonym; vgl. Meiners Gescb. der hohen Schu- 
len B. IV, S. 382; erst als das Reformalionszcilalter hohe 
Schulen ohne UniversiUUsrechle und Facultäten in's Leben rief, 
ging er vorzugsweise auf diese Ober und theilte mit ihnen alle 
die Wandlungen, welche sie bis auf die Gegenwart erfahren 
habeu.] 
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ZWEITER EXCURS ZUR FÜNFTEN SCENE. 


DIE KNABENLIEBE. 

Die unerfreulichste Seite , welche das griechische Leben 
darbietet, ist die unselige Gewohnheit, Personen des eigenen Ge- 
schlechts zum Gegenstände sinnlicher Liebe und unnatürlicher 
Wollust zu niacheu. Wo solche beklagenswerlbe Verirrung im 
Einzelnen auflrilt, wird sie immer Abscheu erregen und Verach- 
tung erfahren ; wo sie aber als Charakterzug eines ganzen Volks 
erscheint ; wo man kein Bedenken tragt , sie unumwunden zu ge- 
stehen und zu den Annehmlichkeiten zu zählen, ohne die das 
Leben Ode und freudenleer sei ; wo selbst die Koryphäen der Na- 
tion sich kaum Ober sie erheben können ; wo das Gesetz selbst 
sie nicht verurthcilt, sondern höchstens beschränkt; wo endlich 
die Jugend darin eine Quelle des Erwerbs findet und der Staat 
mit ihr theilt : da mochte man lieber von einem für unser sitt- 
liches Gefühl so grauenhaften Bilde das Auge ganz abwenden und 
zur Ehre der Menschheit an der Möglichkeit so verworfenen Trei- 
bens zweifeln. Wie man auch immer Uber die l'nsiltlichkeit des 
Hetärenlebens urtheilen mag : die Orgien einer Lamia oder Gna- 
thüna werden weniger empören als die unverhohlene Ausübung 
eines Lasters, dessen Namen selbst mau auszusprechen sich 
scheuen muss. 

Daher ist cs denn auch leicht erklärlich, dass Männer, welche 
voll Liebe und Begeisterung für das hellenische Alterthum den 
schweren Vorwurf schmerzlich empfanden, sich bemüht haben, 
die Sache io einem günstigeren Lichte darzustellen und, wenn sie 
auch die Thatsache des unkeuschesten Umgangs zwischen Perso- 
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ncn männlichen Geschlechts nicht in Abrede stellen konnten, dieses 
doch nur für Ausartung eines an sich und int Allgemeinen reinen 
und cdeln Verhältnisses zu erklären. Dahin gehört vor Allen Kr. 
Jacobs Verm. Schriften Th. III, S. 212 — 254, dessen 
L'cbcrzeugung es ist, dass diese Liebe ,,in vielen Staaten Grie- 
chenlands ohne allen Zweifel einen Adel gehabt habe , von dem 
die neuere Welt, in der sie, bei gänzlich veränderten Verhält- 
nissen, nur als Laster und schimpfliche Ausartung erscheine, 
kaum eine Vorstellung habe “. Wer mochte nicht wünschen, dem 
würdigen Verfasser beistimmen zu können , wenn es anders als 
auf Kosten der Wahrheit geschehen könnte; wenn nicht die 
Thatsarhen so laut und bestimmt von dem Gegenlheile zeug- 
ten , dass man absichtlich diesen Stimmen sein Ohr verschlicssen 
müsste, um über den Charakter jenes Verhältnisses sich täuschen 
zu können. Es sind nicht einzelne Beispiele , in welchen es als 
unwürdige Verkehrtheit eines entarteten Sinnes erscheint, son- 
dern alle Schriften des Allcrthums enthalten das otfenc Rckennl- 
niss, dass dieser mit der allgemeinen Denkungsart auf das Engste 
verwachsene llang ein wesentliches Element des griechischen 
Lebens war. Daher wird man vielmehr das l'rtheil umkehren und 
und gestehen müssen, dass in den meisten griechischen Staaten — 
denn die spartanische Sille will für sich erwogen sein — jenes 
mit dem Namen der natdf^atniu hezcichnetc Verhältnis aller- 
dings im Allgemeinen ein uukcuschcs gewesen , und dass man cs 
nur ftir Ausnahmen gellen lassen kann , wenn es hie und da in 
grösserer Reinheit erscheint ; dass aber auch unter diesen selte- 
nen Beispielen sich nicht leicht eines wird nachweiseu lassen, bei 
dem sich das sinnliche Fundament verkennen licsse. 

Je härter dieses Urtheil klingt und je unverantwortlicher es 
wäre, es unbegründet auszuspreehen, desto grössere Genauigkeit 
erfordert die Beweisführung, und so mag es also Entschuldigung 
linden , wenn ich länger hei dieser unsauberen Stelle verweile. 
Es ist indessen nicht meine Absicht, allen den Schmutz an das 
Licht zu bringen, den in solcher Beziehung die Schriftsteller bie- 
ten. Dass das Lasier der Päderastie im schlimmsten Sinne nicht 
zu den ungewöhnlichen Erscheinungen gehörte, das geben ja wohl 
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auch die begeistertsten Apologeten zu , und es ist also nicht nö- 
thig aus Aristophancs und Theokril oder Anderen Unsauherkeitcu 
heizuhringen, die einzeln genommen auch uur für den einzelnen ' 
Fall einen Beweis enthalten; dagegen wird die Ausdehnung, in 
welcher das Uehcl verbreitet gewesen, so wie die Verschieden- 
heit der Ansichten theils ganzer Staaten thcils beachtcnswerthcr 
Individuen besonders in’s Auge zu lassen, es werden die Gesetze 
zu erwifgen sein, welche die Jugeud nicht abhicllen, ein schänd- 
liches Gewerbe zu treiben ; man wird endlich zu prüfen haben, 
in wie weit die Zuneigung derer, welche sich rühmten , nur um 
der geistigen Vorzüge willen zu lieben (qwyrjg ipüv), in ihrem 
Ursprünge rein von sinnlichem Gefallen war. 

Fragen wir zunächst nach den Anfängen dieses Unwesens, 
so gibt es weder für Zeit noch Tür Ort eine sichere Bestimmung. 
Nicht einmal darüber gelangt man zur Gewissheit, ob dieser Hang 
sich selbständig in dem griechischen Volke entwickelte oder ob 
äusseren Einwirkungen die Schuld beizumessen sein mag. Indes- 
sen ist das ersterc fast wahrscheinlicher, und cs würde sich die 
Allgemeinheit, in welcher das Laster selbst erscheint , kaum er- 
klären lassen , wenn nicht die keime dazu in dem griechischen 
Charakter selbst zu suchen wären. Wenn Herodol I. 135 von 
den Persern sagt: xui dr, xai im’ 'EXXqya>t> [luOontg naioi 
fu'ayovtai, und also den Ursprung bei den Griechen zu suchen 
scheint, so behauptet zwar Plutarch. de llcrodot. malign. 

13 im Gegentheilc, dass die Perser früher damit bekannt gewe- 
sen seien ; indessen hat sein von den Eunuchen entlehntes Argu- 
ment kein besonderes Gewicht ; und wenu man bedenkt , was 
Plato Sy mp. p. 182 den Pausauias sagen lässt: tijg di’/ux- 
vlag xai äkXo&i noXXuyov uinyobv vixo/umai (rö yuffi'geo&ui 
ifjaoratg) , baot vno ßuußunoig oixovai • ro7g yao ßapßctQoig 
dict Tag xvQuvviSug uinyiibv xoüxo ye xitt ij ye q iXonoqia xui ij 
qiXoyi'fixaaxlu, so w ird überhaupt die Annahme einer Einschlep- 
pung von Asien her (wie sic Welcher Aeschvl. Trilog. 

S. 356 und Müller Dorier Th. II, S. 296 aus Lydien annch- * 
men) sehr bedenklich, wenn auch die Genesis schon den Beweis 
liefert, dass dort lange vor der hellenischen Zeit das Laster 
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furchtbar Überhand genommen hatte. — Nur so viel ist gewiss, 
dass bei Homer sich auch nicht eiue Spur davon findet und dass 
man daher auch auf einen spateren Ursprung schliesscn darf; 

s. Bitltiger Aldobrand. Hochzeit S. 132. Zwar hat die 
Verdorbenheit der folgenden Zeit auch den reinsten Freund- 
schaftsverhältnissen, wie sie in der Ilias erscheinen, eine anstOs- 
sige Deutung gegeben : Aeschylos selbst (Athen. XIII. 75, 
p. 601 b; Plato Symp. p. 180) hat in seinen Myrmidouen ein 
Liebesverliältuiss zwischen Achilles und Patroklos im Sinne seiner 
Zeit fiugirt, wie mau deutlich aus den bei Plutarcb. Amal. 5 
und Athen. XIII. 79, p. 002 e erhaltenen Versen siehl:' v 

oißag di fitjQiöv dyvbv ovx inijdioar, 
tu duoydgitrzt xtöv nvxvcSv i( ü^uumtv, 

[vgl. das ähnliche Bruchstück bei Lucian. Amor. 54: 
fiijgiüv di zoji' otöv ivatßi'if öfuXlu, 
mit Wclckcr Trilog. S. 419 und G. Hermann Opuscul. 

t. V, p. 146 f.] und so wird bei Plularch. Gryll. 7 dem Aga- 
memnon, dem Herakles u. A. Aehnliches nachgesagt; allein das 
sind eben nur Zeugnisse für die unreine Denkungsart der späte- 
ren Zeit, und auch der Mythus von Ganymcdes, wenn mau ihn 
auch nicht in dem Sinne nehmen will wie Pind. 01. XI. 105, 
enthält wenigstens bei Homer (lli ad. XX. 235) nicht die lei- 
seste Andeutung einer sinnlichen Liebe. Daher ist es wohl nur 
von der weiteren Ausbildung und Anwendung dieser Sage zu ver- 
stehen, wenn die Kreter bezilchligt werden, sie zur Beschönigung 
der eigenen Unsiltlichkeit erfunden zu haben. Plato Leg. I, 
p. 636: ndvxts M drj A'gtjxiöv xbv niQi xov l'avvgijdr) fw&ov 
xaz tiyOQOVfUv (!>s Xoyouoniodvrtov xovxoiv, iiuidrj nagü Jtog 
ubxolg oi vbfioi mniaxtufiiirüi tjtsuv yiynvivui , xovxov xbv f*ü- 
Oov nguaxtOuxivui xu r« xoü Jibg , iva inbplvoi drj xoi Oior 
xagnänat xu! xaürr/v rrjv ijdovtjv : vgl. Timaeos bei Athen. 
XIII. a. a. 0. und den gelehrten Excurs in Böltiger's Künst- 
ln y t h o I. Th. II, S. 35 IT. [ Anders freilich WelckerKI. Schrif- 
ten Th. II, S. 89; doch erkeunt auch Preller in Rilschi’s 
Rhein. Museum Th. IV, S. 400 an, dass der erotische Sinn 
dieser Fabel der Ilias noch fremd sei ; und wenn derselbe gleicli- 
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nolil zu der Mythologie der Knabeuliobc seine Zuflucht nimmt, 
um derselben wenigstens in sofern ein hohes Alter beizulegen, . 
als er sie von den thrakischcn, musischen und phrygischen Stam- 
men ableitet, welche „auf Sitte und Bildung des allen Griechen- 
lands viel mehr Einfluss geübt haben, als gewöhnlich angenommen 
wird“, so kann man letzteres immerhin eiuraumen, ohne darum 
jenen verhaltuissmässig jungen Sagen einen entscheidenden Ein- 
fluss auf die Hauptfrage zu gestalten ; vgl. Bernhardy Grundr. 
d. griech. Lit. Th. 1, S. 51.] Allerdings ist es aufTallend, dass 
trotz des Schweigens der homerischen Gedichte der Ursprung in 
eine weit frühere Zeit gesetzt wird, worüber Suidas s. v. &a- 
fivpti mehrere Angaben zusammengcstclll hat ; und was uameut- 
üeh Laios bctrifTt, den Athen. XIII. 79 uud Aelian. V. Hist. 
XIII. 5 als xou> Totovitov e'ptiiotv xutap^äftexox nenucn, so sagt 
schon Plato Leg. \ 111, p. 830 : ei yap r tq äxoXovOtäx tij <pv- 
aei {hjaet rox npo Aat'ov vufwx, Xeywv <äq öpOwq etye tu rtüx 
ypeicar xai vea>» f tt) xotxwve't» xuOanep (h^eitSx npoq ju^tr 
aq podtamx, woraus hervorgeht, dass man in dieser Zeit ein so 
hohes Alter der Sache fiir möglich hielt und die Sage von Laios 
sehr bekannt sein musste, um sich so darauf beziehen zu können ; 
indessen ist es wohl denkbar, dass die von den Tragikern so viel- 
fältig behandelte und Tür ihre Zwecke gestaltete Geschichte der 
I elopiden und Labdakiden erst durch sie auch diese Erweiterung 
erhalten haben mag; vgl. Cic. Tusc. IV. 33, Plutarch. Pe- 
lop. 19. [Unsere Quellen reichen wenigstens nicht höher hinauf 
als Euripides, dessen Chrysippos eben die Liebe des Laios zu 
diesem Sohne des Pelops schilderte, und die qt'ifttj, welche Ae- 
lian. Hist. Anim. VI. 15 diesem beigcscllt, dürfte selbst erst 
aus seiner Behandlung dieses Mythus entstanden sein; vgl. Wel- 
cher griech. Tragoed. S. 543 und Overbeck Gail. her. 
Bildw. S. 4 ; welcher trüben Iteflcxion sic jedenfalls ihren Ur- 
sprung dankt, habe ich Quaest. Oedipod. p. 100 angedeutet 
und freue mich der Zustimmung Schneide win’s im Phi lol. 

Th. III, S. 351.] 

Ganz anders steht es dagegeu mit den Kretern, die nach 
Timaeos bei Athen. XIII. 79 das Beispiel für ganz Griecheu- 
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land zuerst gegeben batten (r oü naidigacniiv naga ngojroiv A gtj- 
tiöv eig TOvg"EXXt]vag nugtX&bvzog , arg iarogti Tiuarog), und 
welchen Welcher a. a. 0. die ganze Fabel von Ganymedes vin- 
dicirt, den nach einer Version bei Athen. XIII. 77 sogar Minos 
geraubt haben sollte; [vgl. Ileracl. Fol. 3: r arg di ngog tovg 
itiigivag igoiuxaTg buO.iutg iotxuai ngiöroi xfygijaOat xai ovx 
alaygbv nag ’ avioTg tovt o.] Wenn freilieb Aristoteles be- 
richtet, dass Minos die Kreter, um l'cbcrvölkerung zu vermeiden, 
selbst auf solche Befriedigung des Triebes hingewiesen habe, de 
rcpubl. II. 10, p. 1272 Bekk. : xai ngog rr/v diu^irSiv rröv 
yvvurxüv, iva gb noXuilxvüiot , r>)v ngog rovg äggexug non/irug 
opiXiav, so übersteigt cs allen Glauben, dass solche Schändlich- 
keit nicht nur geduldet, sondern sogar gesetzlich angeorduet ge- 
wesen wäre, zumal in einer so nüchternen und verständigen Ge- 
setzgebung ; wenn man aber darum auch den Gedanken an ein 
zur Sitte gewordenes Laster geradehin zurürkwcisl und den 
Andersdenkenden Vernunft uud gesunden Sinn abspricht (Mül- 
ler a. a. 0., Jacobs S. 222), so möchte man doch fragen, ob 
Flato, Aristoteles, Timäos den Charakter der Knabenliebe in der 
Zeit, der sie selbst angehörten, so schlecht gekannt haben, dass 
sie nur durch einige Zweideutigkeiten der Komiker zu so grobem 
Irrthume verleitet worden seien! Denn wenn Aristoteles das 
Entsetzlichste, die politische Sanction, für möglich halten konnte, 
so erkennt er doch offenbar das Bestehen der unnatürlichen Ge- 
wohnheit an; und Plato, wenn er Leg. I, p. 636 von den Nach- 
theilen der Syssiticn und Gymnasien spricht und nur den wol- 
lüstigen Umgang (rag nfgi tu äqgodlaiu t/dovclg, rrjv ägQivrov 
ngog äggfvag niigtv) im Auge hat, sagt zu dem Spartaner und 
Kreter, gewiss aber mit mehr Rücksicht auf den letzteren : xai 
Tovioiv zag viirrrgag noXug ngrorug uv ug atuono. Wie urlhcill 
ferner auch Plutarch Uber den kretischen Knabenraub? Er 
sagt de cduc. puer. 15 : xai r org füv firjßtim xai rot),’ Jlhdi 
tpevxziov i'gonag xai r ov ix ÄgtjTijg xaXoi’ftH’Ov agnuyuov • 
roitg di AOt/vijOi xai t ovg iv Auxtduifiovt faXtoviov. Ihm war 
also der kretische ägnayfibg in keinem Falle als keusche Sitte 
bekannt, und er zieht, gewiss mit Rücksicht auf Sokrates und 
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Plato, seihst die .mische vor, wo doch in der Thal im Allgemei- 
nen solche Liebe nicht als ein Tugendhund erscheint. Solche 
dirccle lieneise werden sich nimmermehr durch Berufung auf 
den Nationalcharakter, durch Syllogismen, an deren Spitze die • 
pehtto principii fortdauernder ntoq ooni'n; als Prämisse steht, 
beseitigen lassen; und was die Zeugnisse betrifft, die für die 
I »bescholtenbeit der kretischen Sitte sprechen sollen , so ist 
ihre Beweiskraft den vorhergehenden gegenüber sehr schwach. 
Slrnho, der X. 4. 21 nach Ephoros weitläufig von dem eigen- 
tümlichen Gebrauche des Knabenraubes spricht, gibt allerdings 
keine Andeutung unkeuschen Umgang«, und Maxim. Tyr. Diss. 
X\\l. 8 sagt: diu rovto i/m inutvm rov Äptjröi» »opov xa! 
roi' Jl/.tua» uiiKfoput ■ idv ui» Koijiixo» incuvw tijt a»dyxt)g, 
zo» dt W.ttmv fitiiifouai Trjg igovolag • A'ptyrtxw utuiaxioi 
ainxffö» noondipufiOitt muäixmv. Allein aus Slrabo's Stillschwei- 
gen lasst sich nichts Sicheres folgern ; denn die Worte : ft rig 
uvioi ß,a itQoatvijvtxTai xaxä rij» äpiruyij», sind im Ausdrucke ' 
viel zu allgemein; und die schtln klingende Tirade des Maximus 
reicht doch in der Thal nicht aus, ihretwegen die Männer, bei 
denen wir vor Allen genaue Kcnnlniss der Verfassungen und Sit- 
ten voraussetzen müssen, schiefer Ansichten und irriger Vor- 
urteile zu bezichtigen. Man erwäge nur, welches Gewicht in 
einer Untersuchung Uber die Zulässigkeit oder Verwerflichkeit 
bestehender Einrichtungen und Gebräuche so entschiedene Worte 
haben müssen, wie sie Plato Leg. VIII, p. 83G dem Geständ- 
nisse folgen lässt, dass cs überhaupt schwer sei, ein Gesetz ntpi 
iponm» zu geben. Kr spricht zu dem Kreier und Spartaner : 
xa! yup oi •» npog ui» dUa oCx 6Xlyu i, A'pijr,; re i,u7» oh, xa! 

V Auxtdaipw» ßotj&tla» iiuiixwg ou apixpu» grpßdUoyrat 
n»t7<u »6fiovg dUolovg iw» noV.w» tqottw», n tp! di tw» ipti- 
TW» (uirroi yup itjpt») i»artlovvtat nunünam» ■ ti ydp u g 
uxoXou&w» Tij (f voti OijOii TO v Tipo Autüv »ouo», Xiym» big 
opOwg^ tiyt TO TW» dp^itw» xa! »iw» uij xoi»w»i7» xaOdntp 
<hßuu,» npog u7gi » bqpodtoiw», ubpnpa napayoptxog ttj» 
tw» O^iw» <pio t » — xuy 6» ypmto mOa»m Xoyu, xa! r u7g 
vptxtpuig TToktoiv ovdapwg £i <ptfw»o7. Welcher Art der ipwg 
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sei, den Plato hier versieht, sagen seine eigenen Worte ; will 
man aber einwenden, dass auf solche Weise, ja auch die sparta- 
nische Sille, über welche sehr bestimmte Nachrichten vorhanden 
• sind, verdächtigt würde, so ist dieser Einwurf allerdings gegrün- 
det, und ich werde weiter unten darauf zurilckkommen und den 
Versuch machen, den scheinbaren Widerspruch der Schriftsteller 
zu beseitigen. — Ausführlicher nicht nur, sondern auch unbe- 
fangener und vorurlheilsfreier als Andere hat von der kretischen 
Knabcnliebe llocck Kreta Th. III. S. 10t! II'. gehandelt. Auch 
er gelangt zu dem Resultate, dass die Tendenz dieser Liebe in 
den älteren und besseren Tagen der kretischen Staaten rein und 
edel gewesen sei, dass aber zur Zeit der Abfassung der platoni- W 
selten Gesetze Missbrauch dieses Verhältnisses offenkundige That- 
sache habe sein müssen. 

Mit welchem Rechte freilich Timüos das Unheil gerade 
von Kreta aus über Griechenland verbreiten lasse, lässt sich nicht 
entscheiden ; von Wichtigkeit dafür ist es aber unstreitig, dass 
auch die nackten Hebungen der Gymnasien zuerst aus Kreta be- 
richtet werden. P la t o R e p u b I. V, p. 452: ov noivg yfiovQg 
iS uv TOigEklrjatv idoxH uin/vt't etvcu xui ylhoiu ünfQ trvx 
zo7g noXXo7{ rate jaoßuoiHV , yvgvovg itvdfjug üoaaOui • xat Öre 
ijpyorro uüv yvftvaalojf npdjroe fiiv Kgijitg, eneiru. Aetxidai- 
uüi'iot , e£ijv roTg rare äateloig ruvza itavxu. xaiuoidele. Es ist 
unwesentlich , dass sonst die Spartaner als die ersten genannt 
werden ( nyunoi iyvfii’u'iOqauv, Thucyd. I. 6); auch Plato 
nennt sie ja als die zweiten, und übrigens sind es hier und dort 
Dorier; — dass aber eben diese Nacktheit der Gymnasien wenn 
nicht die erste weckende Ursache war, doch die einmal entzün- 
dete Neigung zur mächtigen Flamme nährte, das ist nicht nur an 
sich sehr natürlich, sondern es stimmen darin auch die Ansichten 
des Altcrthums selbst überein. Die bekannten Worte Ciccro's 
Tu sc ul. IV. 33: quis est enim iste amor amiciliae? cur ne- 
que deformem adofescentem quisquam amat neque formosum 
senem't mihi quidem haec in Graecorum gtjmnasiis »ata con- 
suctudo videtur , in quibus isti liberi et concrssi sunt atnores. 

Rene ergo Ennitts : 
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Flapitii prinripium est tiudare inter eines Corpora . 
enthallcn nicht etwa nur eine grämliche, aus der allgemeinen 
„Absicht und Dichtung dieser ganzen declamatio senilis “ zu 
erklärende Ansicht, sondern cs gehört dieses überhaupt mit zu • 
dem römischen l'rlhcile über die Sittlichkeit der griechischen 
Gymnastik, wie es nach Plutarch. Quaest. Rom. 40 im vor- 
hergehenden Excurs näher entwickelt worden ist ; und diesen 
Narhtheil erkennen auch die griechischen Schriftsteller selbst 
entweder direct an oder sic liefern Thatsachen, aus denen er 
unmittelbar hervorgeht. So sagt ja eben Plato in der schon an- 
geführten Stelle Leg. I, p. 636: xai dp xai naXaiov vöutuov 
doxtl tovio to imrpdtvpa Tag xutu qiVTHV Tag uiqi tu ctq po- 
dlaiu pdovag ov povov üv&pdtTTOiv äXXä xai xh/qioiv difqltaa- 
xivai • xai tovtotv t dg vpiTtQug TroXltg irpotTag an Tig ahiöjno, 
xai öaai tiöv äXXmv paXiara Ütttovtui tiöv yvpvaaioiv. Man *. 
vergleiche damit, was Aristophancs Nub. 973 IT. im Gegen- 
sätze zu der guten alten Zeit von der Koketterie der Knaben sagt: 

in iiaidoxplßov di xuOl£ovrug lor pijQov idu TTpoßa- 

Xinflui 

TOvg nuldag, önaig t o7g igtoOtv ppdiv dlfigtiuv arrpvig, 
fli’ uii tt üXiv av&ig uviOTupivovg (vpipfjoai xai npo- 

voijaai, 

eidotXov toIoiv ipuaraloiv t ijg ijßpg /<>} xaruXilnetv 
r/Xiiifiaio d' uv TOvpqaXov ovdfig Tialg vnivlp&ev tot ’ 

. äv, <ÜOTl 

t o7g aidoioKH dpiioog xai yvovg öiantQ ppXoiaiv intjv&H, 
oiid’ uv paXaxijv qvpaa dpivog t>)v qtuvpv tt pog xdv ipa- 

orpv 

avrdg iavTov TTQoayioyeüoov r o7g oqOaXpolg ißadigtv: 

und den Grund, weshalb der Erastes des Bakchon diesen von 
der rieiralh abhaltcn will: Plutarch. Auiat. 2: önug äOixxog 
uvtiö xai viapög änodvoixo ttXiiotov ypovov iv Talg TiaXalerpatg, 
und man wird nicht daran zweifeln können, dass die Gymnasien 
der eigentliche Ort der Verführung, der lleerd waren, auf dem 
die Klamme unreiner Leidenschaft entzündet und angefacht wurde. 
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Vgl. B il 1 1 i g c r Vase n gc in. II. III, S. 6ä IT. Spätere Schrift- 
steller lassen den Chrysippos bei den nemeisrhen Spielen oder 
dorh in Folge des l'nlcrrichts im Rosselenken vom Laios gerauht 
werden, llygin. fab. 85; Apollod. III. 5. 5; Schol. ad 
Eurip. Phocn. 66. worin ich zwar nicht mit Welcker 
(Sappho v. e. herrsch. Vorurlh. befreit S. 54 oder 
Kl. Schriften Th. II, S. 92 IT.) einen so alten Einfluss der 
Gymnastik , wohl aber den Beweis erkennen möchte , dass man 
Gvnmastik und Päderastie als im genauesten Zusammenhänge ste- 
hend betrachtete; und so erhält es wiederum Bedeutung, dass 
nach Plato Sy mp. p. 182 die Barbaren zugleich mit der Pä- 
derastie auch die Philogymnastie \ erachteten; wie es denn auch 
gewiss nicht zufällig ist , dass in Athen das nämliche Gesetz den 
Sklaven das xai dtoaartin und Bi^aXotqtin verbot. 

Dieses viel besprochene solonische Gesetz — man mag ihm 
nun einen Sinn unterlegen , welchen man wolle — ist ein schla- 
gender Bew eis, dass in einer Periode , welche allgemein als das 
Zeitalter edler Simplicilät und unverdorbener Sitte galt, die kna- 
benlicbe, zunächst in Athen , etwas sehr Gewöhnliches war. Es 
wird angeführt von A esc hin. in Timarch. §. 138: dovXov, 
qjtfa'tv b rbfioj, fti) yvfixä^taOac /n/Vf in ru7g n a- 

Xulnnjuig . . . i Tui.iv b avxbg oiixog (ixt voftoOixtjg • dovXon tXtv- 
■Oioou naidbg f ujr iyän fxiji ixuxoXovOttn, ij xvnxtnOax xij drj- 
fiooi'u ftutsriyi ntvxqxovxa xXr/yug. Nun liegt zwar darin keine 
ofTene Andeutung eines strafbaren Verhältnisses und cs könnte 
nach Aeschincs eigenen Worten vielmehr scheinen, als werde nur 
eine reine, von sinnlicher Begierde freie Zuneigung verstanden; 
denn er setzt hinzu: dXX' ov ton iXtvOiQov ixiaXvotv iftän xai 
bfiiXtin xai uxoXovOtin, oiidi ßXdßijn nji xuidi dX/.it iiunxi- 
Qiav oatqQOtU’irqg ijyqijccxo av/ißaivtiv • dxi’QOV d’ , oifiat, xai 
ddvxcctou tu bvxog xfjinui xon öxxmg tünovx xai [trj, xbn itju irr« 
ooHf QoviCtt xai xoüg xrjg qxX lag Xbyovg tig r>)n q ponoiiaun xai 
noeaßuxiiiun qXixiuv änaßdXXtxat • r b K inuxoXovOtin xai iqo- 
(jän qQOi’Qux xai quXaxijn aoiq poauntjg qytjuaxo final filyi- 
aitjn. Allein man muss erstlich bedenken, dass Acschines zu sei- 
ner eigenen Verlhcidigung spricht. Es war ihm, der den Timarch 
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des rjTaiftjXtvat anklagte, entgegnet worden, dass auch er Kna- 
ben geliebt , dass er auf einige derselben auch verniuthlich nicht 
sehr züchtige Gedichte gemacht habe (igonixu non j^iuza), dass 
er um solcher Liebe willen in Händel geralhen sei und Schläge- 
reien gehabt habe, was über den Charakter seiner Neigung kei- 
nen Zweifel lassen wird, wenn man namentlich solche Beispiele 
wie bei Lvsias adv. S i m. \crglcicht. Das Alles leugnet er nicht 
ab, wenn er auch behauptet , dass der Inhalt der Gedichte nicht 
der Art gewesen sei. Im l’ebrigen sagt er §. 136: iy o) di ovzt 
i'üonu dlxuiov ifityoi ovzt zovg xdU.fi dtuififjonug nt- 

nofjvtvofhu oih’ uvzog i^afjrovuui /.irj ov ytyovtvui iobiztxog 
xai tu vvv ilnai, tus ff ix tov nQuyfiazog yiyvofiti/ug nybg 
izulgovg qiXovuxiug xul uuyug ovx dovovftai fir) ovyi avftßt- 
ßqxivui fiot. Dann gibt er den Unterschied zwischen erlaubter 
und verwerflicher Liebe an : öoißiuui d ’ tlvui zö ftix i(jüy zcüv 
xul.tön xul oidc/ oon»* <fi).ca thiui:wv nd&og xul tiiyntauovog iyu- 
yrjg, zo di dotXyulvttv urtyi oiov ztvu fun&ovfitvov vßniazov xul 
dnuidlvzov ui'diibg tgyov tlxui rjyoüfiui. Es ist also, wie man 
bei aller Behutsamkeit des Ausdrucks sieht, nicht überhaupt die 
Sinnlichkeit solcher Liebe, die er verwirft, sondern nur die iius- 
serste Verworfenheit, wo die Gunst und der .Missbrauch des Kna- 
ben mit Geld erkauft wird. Bedenkt man nun, dass Aeschines 
zur Rechtfertigung dieser seiner Liebesverhältnisse das soloni- 
sche Gesetz anführt , welches solche Liebe zu einem Vorrechte 
der Freien erhob, so kann dieses sehr zweideutig erscheinen. 
Und so urlheiltc man im Altcrthumc selbst darüber. Plularch. 
Sol. I : özt di jzpbg zovg xuXovg ovx rjv iyvgög 6 £oXo>v ovd' 
iooni {haßyuXiog diczuvucjzrji’ui ,,7t vxztjg OTiaig ig yitQug“ , tx 
zf zcüv uonjfiuuav uvzov Xußliv icru xul vofiov typuipf diuyo- 
(itvovzu dovXov firj (t/paXoiqif?* ftr/di TiuidtQuazilv , tig zi)v 
ziöv xuXwv ftfcjlda xul ntftvtöx imTtjdfvuuxmv zifXifttvog zo 
TtQÜyfiu xul TQonov zivd zovg dl-lovs nQOXttXovfiivog, eo*> zovg 
dvuilovg dnrjXavvt: ein Uriheil, das durch den Inhalt der Bruch- 
stücke, die aus Solon's eigenen Elegien noch erhalten sind, nur 
bestätigt wird. Denn da heisst cs z. B. in dem von Plularch 
Amator. 5 angeführten Fragmente: 

II. 14 
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iäö' ijßr t g igazototv in äv&ioi naidotfiitjoij 
fitjgtöv tufttjoiv xu i yi,vx(QOv oxofiarog. 

Ganz übereinstimmend damit sind die Gnomen beiTheogu. 1255 : 
oorif fu) nuldäg it <f ii.it xai fiwfiijfus ’tnnoug 
xai xuvag, oimori oi Oufiög iv tvtfiQOOvvt) : 
und v. 1335 : 

öiß cos omig i(j<üv yvfivägtrui, oixadl d iidotv 
lüdit avv xaXcö muH navij/iiftiog. 

Anders wird freilich dasselbe Gesetz in einer zweiten Stelle Plu- 
tarch's Amat. 4 aasgelegt: dou/.oig fiiv yuQ igüv äÖQivmv 
naldtav ünitnt xai ^tj^aXoiqitv, Xfjijottai di avvovoiaig yvvai- 
xcüv ovx ixdtXuoi • xai.ov yau r, <f ü.iu xai äaciiov, tj di tjdovi) 
xoivov xai üveXtuOcftov • oOlv ovdi dovkatv ioäv nuidotv ii.iv- 
Oifjiov inuv ovdi äoretov ovvovoiag yaQ ovtog b iQtag xa- 
VaniQ rät v yvvuixäiv: allein es ist sehr natürlich, dass der Apo- 
loget den besten Sinn unterlegt und den Gedanken an eine an- 
dere als platonische Liebe ausschliesscn will, während sein Geg- 
ner ihm sogleich entgegenhält, dass Solon’s Gesinnung eine ganz 
andere gewesen sei. 

Nun wird freilich kein Mensch sich überreden lassen , dass 
Solon das eigentliche Laster der Päderastie , wobei es nur auf 
unnatürliche Befriedigung thierischen Triebes abgesehen ist, gul- 
geheissen und , wenn auch nur indirect , gesetzlich anerkannt 
habe ; im Gegentheile würden ja die weiterhin anzufuhrenden Ge- 
setze gegen Verführung der Knaben , Kuppelei und Gewalt die 
entschiedenste Widerlegung so widersinniger Anuahme enthal- 
ten ; allein damit ist nicht erwiesen, dass eben diese Knabenliebe, 
welche er im Sinne hat, ein von sinnlichem Verlangen reines 
Preundschaftsverhältniss gewesen sei. V ielmehr darf man anneh- 
men, dass bereits in seiner Zeit jene schwärmerische , aus edlen 
und unedlen Elementen w underbar gemischte Leidenschaft so voll- 
ständig entwickelt und allgemein herrschend war , dass sie nach 
den Begriffen der Zeit nichts Auffallendes mehr hatte und nur 
dann erst anstiissig erschien , wenn eben jenes edlere Element 
fehlte und an die Stelle inniger Zuneigung auf der einen Seite 
thierische Begierde, auf der andern feile Gewährung trat. — Und 
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so wird , um aus der nächsten Zeit ein Beispiel zu wühlen , nie- 
mand den Anlheil verkennen, den unkeusches Verlangen an der 
vielgepriesenen Freundschaft des Harmodios und Aristogeiton 
hatte, wenn man nicht die klaren Worte des Geschichtschreibers 
absichtlich missdeuten will. Thucyd. VI. 54: yevoftivov di 
'Apftodiov ioQtf rjiixiag iaunpov , 'Apiaxoytlxmv dvijp xmv 
Üotiöv, itiaog noXirris, ipuox>)g mv tiyiv avxov, napa&iig di 6 
’Apfiddtog vno Vimafftov xov Tlttuturpaxov xal ov nfta&iig 
xaxayopivH xrn Apioxoyfrxovi, d di ipontxmg nepiaiyrjOag xai 
(foßijddg Tijv Inndpyov düvatuv, t.i>) ßiu npoaaydyijxui aüröv, 
imßovi.tvtt fv&ug x.x.i.. Wo ist dann aber ein Grund, weshalb 
man ein reineres Verhältnis bei der Nachricht Uber Aristeides 
und Themistokles voraussetzen sollte ?Plutarch. The m ist. 3-^ ' 
rjfJunOtjUuv ydtj duif uxctjoi xov xai.oü Sxijijii.no, Trjtov xd y(r-‘ 
vog övxog, mg 'Aplaxmv d (fi/.öuoifog iuxoptjxtv. — Um so we- 
niger darf man sich wundern, dass in der folgenden Zeit, als die 
Sittenverderbniss mehr und mehr überhand nahm , der wollüstige 
Zweck solcher Verbindungen gar nicht verleugnet, vielmehr als 
zu den Freuden des Lebens gehörend betrachtet wurde. Als ein 
Lcsonderes Beispiel von Enthaltsamkeit erzählt F lato Leg. 
VIII, p. 840: dp ovv ovx tufifv xd v Tupanivovixxov dxoij, 
diu xov Oivftmdai xf dymva xai tovg di.i.ovg mg diu ryiiovi- 
xiav xai xtyvTjv xui xd find xov amqgovriv ävdptiov iv xf/ 
xpvyij xfxxijiiivog, mg ioyog, oüxi xivog nmriorl yvvuixög ijijiato 
ovd' au naiddg iv öi.rj xrj xijg üoxrjUtmg üxfitj ; Eben so preist 
Xenophon als etwas Ausserordentliches die iyxpuitta des 
Agesilaos (c. 5. 4), der den schünen Sohn des Spithridates liebte 
mujifp uv xov xaiJ.iuxou tj uijodooxtxitj cpvaig ipao&firj, aber 
als dieser ihn nach persischer Sitte kUssen wollte, sich durchaus 
dagegen sträubte, dem Xenophon ein umcfQÖvrjfiu xai i.iav jxa- 
vixov. Aber so unrein war die Denkungsart der Zeit, dass man 
an die Aufrichtigkeit dieser Enthaltsamkeit nicht glauben wollte 
und einen geheimen Umgang voraussetzte , weshalb Xenophon 
ihn §. 7 rechtfertigt : xai ydp tig oixiav fiiv ovdtfituv idiii ano- 
drjjiiu xaxijytxo, dfi di tjv tj iv ifprn, i'v&a dij ddvvaxov xd 
xoiavxa npaxtnv, ij iv (f uvfpm papxvpag xovg navxotv dq &ai- 
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fiovi liji amq (loouvrji noiot'fftvof. Wie man aber die natdixet 
äqgodiata ganz unverhohlen als eine Lebensfreude betrachtete, 
deren Genuss sich von selbst verstehe , das ergibt sich noch viel 
deutlicher aus dem Gespräche des Simonides mit Hieran bei Xe-< 
noph. Hier. 1.29. Dort will Hieron beweisen, dass einem Ty- 
rannen alle Genüsse des Lebens in geringerem Grade zu Tbeil 
werden als dem Privatmanne. Bei der Aufzählung derselben 
werden eben so unbefangen wie die übrigen auch die naidixu 
äqgodlaia genannt und von ihnen am weitläufigsten gehandelt. 
Da heisst es unter andern §. 33 : iyvt yag drj irjm ftiv Jai'Xö- 
yov mnttg iao>g ävuyxu^ti t) qiiaii ctx&gwnov dtlaOat nagu 
riöx xu /. oh • Toi’Tuix di, ow igtä rvytix, fiträ fii* qtXtag Hai 
7ia(ju ßovXofiixov Tran’ iayi’giüf im&vfuö rvyyuvtiv, ßiu dt Xaji- 
ßuvttv rrag’ avrov ijaaox ixv fiot doxm imOv/ui» jj ifiavtö v 
xaxbv ti Ttuttlv. Das geht in der Thal auf kein platonisches Ver- 
hällniss hinaus, und doch spricht Xenophou noch lange von dem 
Heize solcher Liebe wie von etwas durchaus IJnanslüssigem und 
Natürlichem; auch wenn daher derselbe Anab. 11. 6. 28 dem 
Menon den Vorwurf macht: am bi di n aidixa ttyt Oagvnax 
äyixtioi mv ytnimna , so bezieht sich der Tadel eben nur auf 
das Alter, wie es Diog. Lacrl. II. 50 richtig erklärt: 
xtygrjaftai n aidixolg. 

Indessen erscheint eine Neigung, wie sie Hieron schildert, 
bei weitem nicht so w idrig als hundert andere Thatsachen Viel 
empörender ist es, dass vor Gericht ganz unumwunden als etwas 
Gleichgültiges erzählt werden konnte, wie man einen Jüngling 
contractmässig für solchen Zweck gcmielhel habe, wie das in der 
Hede des Lysias adv. Simon, geschieht. Es lassen sich ein- 
zelne Stellen hier nicht ausheben ; wenn man aber bedenkt, dass 
die Erzählung ganz frei und ohne die Ahnung, dass es dafür einer 
Entschuldigung bedürfen könne, geschieht, dass also das Laster 
ohne alle Scham und Scheu bekannt wird , so muss man anneh- 
men , dass es in solcher Allgemeinheit Statt fand , dass niemand 
mehr etwas Strafbares oder Schimpfliches darin erkannte. — 
l'od diese Allgemeinheit erhält ibre volle Bestätigung durch die 
zahlreichen Nachrichten von jungen Leuten, welche das nie- 
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drigslc Gewerbe treibend wie gemeine Lustdirnen filr Geld sich 
jedem Preis gaben oder sich doch durch Geschenke von ihren 
Erasten gewinnen Messen, wie es hei Aristoph. [Aves 705 IT. 
und] Plut. 153 IT. heisst: 

KAP. xal zovg yt ixa't8dq qaat zavzö zovz o dgäv 
ov ziöv igaoxtöv, ctXXa zägyvgiov yctgtv. 

XPEM. ov zovg yt ygtjazoiig , äAAä zotig nogvovg, in fl 
aizovatv ovx dgyvgtov oi ygtjtnoi. KAP. zi 8i; 
XPEDT. o uff Ymtov ayu&öv, b dt xvvag {hjgtvrixaq. 
KAP. uinyvvoutvot yd g dgyvgtov urztiv i ’aoig 
ovbuazi ntgmizzovoe zrjv fioyihjgiuv. 

Dieses Gewerbe allein ist es, welches mit dem schimpflichen 
Worte izaigtlv bezeichnet wird , und izaigüv oder ijzaigrixtng 
wird nur der Knabe genannt, der es treibt oder trieb, während 
in dem anständigeren Verhältnisse er igtufitvog heisst, so wie der 
Liebhaber in beiden Fällen oder igaazt/g- Die Beispiele 
sind nicht selten. So heisst es bei Andocides de myst. 
§. 100: tlza ov ntgl izaigti'ug ifiol uvtiuv notfj xal xaxcög 
zivag Xiytig; og tut fiiv ovy izaigtjnug (xa).iög ydg äv aoi tlyt), 
ngarzbfuvog 8 ov noXv dgyvgtov zov ßovXöfievov dvOgobnoiv, 
tbg ovrot iaaaiv, int zolg aiayiazoig igyoig igr,g. Ebenso in 
einer Ilauptslelle , aus der man ersieht , dass es förmliche nog- 
vtTa der Art geben mochte, A esc h i n. .i u Ti m ar ch. §.74: 
bgdzt zovzovot zovg ini ziöv oixtjgdztov xotOt£ogt vovg zotig 
b/ioXoyovftivcog zijv n geigt v zavzi/v ngazrovrug • ovzot fiivzot, 
brav ngbq zfj dvdyxi ; zaiiztj yiyvoivzai, Otting ngo yt zijg aioyv- 
vt/g ngoßdXXovzai zi xai avyxXtiovtu zag &ugaq. ti 8t} zig 
vfimv igoizo zovg b8 iS nogtvofit'vovg , zi von b uvOgomoq ouzog 
nguzzti, tiiOiig av tinoizt zov igyov zoitvoiiu ovx tidbztg zbv 
tiot).t]Xv&bza öazig t}v, d/.Xd zrjv ngoaigtoiv zijg igyaaiag zov 
av&gtonov ovvtiSbztg xal zo ngäyfia yvaigi^tzt. Darunter mö- 
gen nun wohl , wie in den zzogvtioig der Hetären, Sklaven ver- 
standen werden [vgl. Diog. Laerl. II. 105: r l>ai8mv ’HXttog 
ziöv tvnazgidtöv ovvtdXco zij nur gibt xal t/vayxdo&i/ tnr/vai in' 
oixijftazog, mit Preller in Ritschl’s Rhein. Museum B.IV, 
S. 395]; aber dasselbe schändliche Treiben wirft ja der Redner 
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demTimarch vor: §. 40: ovzog ydp ngmzox piv ndyzmv, inudij 
d;i>iMuyr/ ix naidmv, ixa&ijxo if ütigaui inl xov Ev&vdixov 
iaxgtiov npoqdiJti pif xrjg xiyit/g pa&tjTyg , rp 6' ui.rjOfta 
noikilv iavxov ngoijgtipifog, mg avxb tdttfctf. oaoi pif ovf rtöv 
iujibgmf rj x mv äkkmv gif uv tj nur nuktxmf uiif yptxigtov xax 
ixilvovg xovg ygbfovg iygtjauvzo zm ao’ipaxi Tipdgyov, ixtbf 
xai xoinovg imtpßtjaonui. Darauf führt er ein eklatantes Bei- 
spiel au, das von dem ehemaligen Erasten selbst bezeugt wird. 
Vgl. Lysias in Alcib. I. §. 41. — Und so schamlos wurde 
dieses Gewerbe getrieben, dass man (wie in der Asinaria des 
Plautus Diabolus mit der Hetäre) förmliche Conlracle ab- 
schloss. Lysias adv. Simon. §.22: izoXptjOt ydg tirttir, mg 
uvxbg pif xgiaxooiag dguypag idoixe GfoSorm (das ist eben der 
ixaipmv §. 5, ein TlXuzuixov pttgdxtof) ovf&tjx ag ngbg 
uv tov Ti o tri a d pivog , was nachher §.26 <sv pßoXaiov 
genannt wird. So sagt auch Aescbin. in Tiinarch. §. 160: 
idf d’ ixiytigmoi Xiyfiy, mg ovy ijzuigtjxtf., öoxig ptj xuzu avy- 
yguqag ipmOmth, xul ygappaxilof x.z.X. Vgl. §. 165. Wollte 
man fragen, welchen Zweck solche Contracte gehabt haben könn- 
ten, so lässt sich unbedenklich antworten, dass die Schamlosig- 
keit so weit gehen konnte, davon vor Gericht Gebrauch machen 
zu wollen. Aeschines hat uns ein Beispiel noch grösserer 
Frechheit aufbewahrt ; §. 158: zig ydg vpcöv xbv ogtfafbf xa- 
XüvptfOf Jiotfut rof ovx oldiy; Sg zof $ivov ngog xbv ugyovxa 
dnriyaytv . . . inatnaaapifog xixzagag dgaypdg avtof vnig 
zijg TTodgemg zuvztjg äntoxtgi}xivui. Solche gänzliche Verleug- 
nung alles Schamgefühls setzt nun allerdings wohl eine sehr 
gemeine Natur voraus ; allein fast eben so verächtlich ist die 
Koketterie der Knaben, welche um die Gunst des Demelrios Pha- 
lereus buhlten. Karystios bei Athen. XII, p. 542: tttjkorv- 
nouf di rtdrxfg oi naidig zof igmptvov avxov Gioyviv, xai 
xoaovxov rjf zm Jtjpryzgim ngoatX&üv, äiirzt ptx‘ ugiozof uvzov 
Tzfpmazrjaaxzog nugd xovg Tginodag ovftjX&of tig zbf xinto» 
naidfg xuXXiozui xaig i£ijg tjpiguig, iV ucp&euf avzm. 

Dieses letzte Beispiel gehört freilich schon einer Zeit gros- 
ser Entartung an , w enn es auch (hörig wäre zu leugnen , dass 
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selbst in dieser sittenlosen Umgebung ein Theil der Jugend bes- 
sere Gesinnung bewahrte, wie das schon die hochsinnige Thal 
des schönen Demokies lehrt, der, nachdem er alle Anträge des 
Demetrios Poliorketes zurückgewiesen hatte, um vor ihm sicher 
zu sein, die öffentlichen Bäder und Gymnasien mied , und als er 
auch in einem Privatbade von dem Wollüstlinge verfolgt wurde, 
den Deckel von dem Kessel, der das siedende Wasser enthielt, 
riss und hineinstörzend sich den Tod gab, Plutarch. Demetr. 
24- — Allein dass schon in Solon's Zeit jenes schimpfliche Ge- 
werbe getrieben w’urde, dafür sind die Gesetze, die er für nöthig 
fand, ein sprechender Beweis, wie Aeschines selbst aner- 
kennt: in Timarch. §. 13: fiixa xavxa xoivvv, w 'A’&tjvaiot, 
vofto&ird ctStxrjfiaxto» ftfyükoiv ftiv, ytyvoftivtav 8’, oT- 
uut , iv rij 7ioT.it * ix yap xov n päxxio&ai xtva ton ov npog- 
fjxiv, ix xoirxov xoug vöftovg iüivxo oi nalatoi. Diese Gesetze 
sind doppelter Art. Sie beabsichtigen thcils die freie Jugend vor 
Verführung und Missbrauch zu schützen in der Zeit der Unmün- 
digkeit, theils von dem freiwilligen Ergreifen des Gewerbes durch 
Beraubung der bürgerlichen Rechte abzuhalten. Zu der ersten 
Klasse gehören : A esc hin §.13: iav xivu ixfuaOcöaij ixat- 
(ifiv nuxiju i) uth/.ifog tj Otlog rj intxponog 15 oJ.cog xvtjimv 
xig, xoa ' airiov uiv xov nutdog oiix iq l yQcuf ijv ixaipr/oitog (i- 
va t, xarä di x ov fuo&taauvxog xal xov fiinOotaufiivov : §. 14 : 
iav xtg ikiv&ipov mtida >] yvvatxa npoaywyivofi : §. 15; f uv 
xig vßQiS’i fig TtalSa ij ävdpa tj yvvaTxa x.x.k. Endlich gehö- 
ren hierher auch die im Exc. über die Erziehung angeführten 
die Schulen und Gymnasien betreffenden Verordnungen. Auf alle 
in diesen Gesetzen genannte Vergehen waren harte Strafen, zum 
Theil Todesstrafe gesetzt. Dagegen zog die ituipr/tug oder das 
freiwillige Preisgehen für Geld Verlust bürgerlicher Rechte nach 
sich, §. 21: av xig’A&rjvaiog itatptfatj, u>) igimat avxtü xmv 
ivvia (loyovtoiv yivinOat fitjd’ ifotomjvr/v itpuaao&at utjöi 
nrvdixijnut xtö 8/jfttp, ftijSi v auyiiuj fttjdfftiav (irjxt iv- 
8>i[tov ftifif vnttfotjtov ftijXl x\t]QO)xrjV ftijXt yftpoiovrjitfv, 
fu/8 int xtjQvxtiu v unonifXiia&b) ft>j8i yvotfitjv Xeytioi ftqd 
fig tot dtjfxoxflrj ifpii tioixai ft t/8' iv xatg xoivuig oxKf,avt)tfO- 
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piaig oxtqavoöoOo) f irjd' ivxog raw xxjg äyoQÜg uf 
fjiiDV nOQtvtoOo) ' iüv di xtgxavxa nottj, xocxayvoia&ivxog airtov 
ixaigtiv Üavuxiy gijfiiovaOai : [oder, wenn dieses Gesetz ver- 
dächtig sein könnte, §. 28 — 32 : iav r ig ktyi/ iv.tm dt; u io . 

rj Txt^opvtUfiivog ij qxatpt/xcog . . . xovxovg änayoptvei fnj diy- 
fitfyo(tt7x :] vgl. I) c niosth. in A nd ro t. §. 30. 53. 73 ; Diog. 
I.aert. 1. 55, [und was ich weiter Stnatsa! terlh. §. 129, 
not. 9 anfiihre.] Von diesen Gesetzen bedarf bloss das gegen die 
i’ßgig einer Erklärung. Ob das von Deiuosth. in Mid. §. 101 
angeführte dasselbe sei (s. Meier u Schümann Att. Pro- 
ccss S. 321 If.) ist hier gleichgültig, und ich werde im Kxcursc 
über d i e S k I a v e n darauf zurückkommen. Es bedarf hier nur der 
Bestimmung des Begriffs der vßgig , da Ae sc hin. §. 15 sagt: 
üßgi£ ft dt di/nuv ö uin&ovutvug. Allein das gilt nur eben von 
dein Missbrauche derer, welche noch nicht xvgtoi sind oder wi- 
der ihren Willen gemissbraucht werden, keinesweges von der 
freiwilligen ixai'gt]Oig. So unterscheidet Acschincs selbst §. 87 : 
uv xtg pio&uat]xai tivu ’AOtjvaiiav ftp' iißgti xul ndi.iv tu* xig 
'AOtjvulmv im xfj xov adifiuxog aiayvvt, ixtuv fuo&agvrj. End 
noch ist cs zweifelhaft, oh dem Begriffe die Ausdehnung zuzuge- 
slehen ist, die ihm Aeschines gibt. Denn das Gesetz ntgi vßguo g 
umfasste auch die Sklaven, §. 15: ij rwe iitvOigatr uva tj xtüv 
dovkwv: vgl. §. 16: tvoyot dt toxotixav xuindt ro 7g utxiuig xat 
ol tig xu oixtxixä aiuftaxu igauuo i ui ovxtg, Nun kann darüber 
kein Zweifel sein , dass z. B. die nogvoßooxot junge Sklaven 
häufig zu solchem Zwecke vermielhelen, s. Plaut. Pseud. 111. 
I, was in keinem Falle als iißgig betrachtet wurde. Daher lässt 
sich bei Sklaven nur das an fremden Sklaven oder mit Gewalt be- 
gangene Vergehen denken. Abgesehen von der vßgig oder Noth- 
zuebt aber [die hier selbst nicht unter dem Gesichtspunkte eines 
Angriffs auf die Keuschheit , sondern lediglich unter dem allge- 
meinen der Gewalt und des Eingriffs in fremde liechte aufgefasst 
wird; vgl. m. Symboiae ad doctr. jur. Att. de injnria- 
rum aclionibus, Gott. 1847. 4, p. 22|, ergibt sich, wenn 
wir das Wesentliche dieser Gesetze zusammenfassen, zuerst: 
dass sie durchans nur gegen das Gewerbe, gioOutotg und #W- 
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gi/nig, gerichtet sind , wahrend von dem Verhältnisse des f(ta- 
orijg zum tgoifievog gar nicht die Rede ist. Sodann wird das 
ixaiQti v selbst nur an dem eigentlichen Bürger gestraft ; denn 
alle Rechte, deren Verlust das Gesetz verhängt, sind solche, die 
nur dem attischen Bürger zukommen , und daher heisst es auch 
in deniGesctze; uv zig A\X ij va i co v haigijoi,. Die ganze Klasse 
der | fVot war also darunter nicht begriffen, und da demnach auch 
in Bezug auf diese das ftia&dnao&ai nicht strafbar sein konnte, 
so mag unter ihnen der Unfug am grössten gewesen sein. Uebri- 
gens konnten diese Gesetze, so streng sie <tuch scheinen mögen, 
keinen besonderen Erfolg haben, da eben nicht das Laster selbst, 
sondern nur die Beschimpfung eines Bürgers bestraft wurde, da 
durch die ngotpaoig < fiXiag ein anderer Weg geöffnet war, und 
das Gesetz selbst auf die von Aristophanes angedeutete Weise 
umgangen werden konnte, da endlich die leichtsinnige Jugend ge- 
wiss oft den in der Ferne drohenden Verlust bürgerlicher Ehren- 
rechte weniger hoch anschlug als den augenblicklichen Vortheil. 
Und was am besten beweist, dass es auf eine Unterdrückung des 
Uebels keineswegs abgesehen war : der Staat selbst verpachtete 
ja jährlich die auf solches Gewerbe gelegte Abgabe , und sie 
wurde eben so gut von den tizutoijxomv als von den haigaiq und 
nögvatg erhoben. Aeschin. §. 119. 

Es ist bisher nur von Kreta und Athen die Rede gewesen, 
und die letztere Stadt stand auch besonders in dem Rufe, der Sitz 
der Päderastie zu sein. Maxim. Tyr. Diss. XXV. 1 : tovto 
toi deiaag xai Ewxgurijg fxftvog fvgwv tö ni&og -tvaxfidqov 
t fj tt ciXXr, 'EXXadi xai noXv ftaXinru t aig ’AOvjvutg xai fuma 
tiuvtu ädixcov fga<n<3v xai utigaximv t^tjnuTijuzvaiv, oixrtigag 
x.t.X. und es ist nicht ohne Grund, dass Lucian io der Schrift 
über die Liebe zum Vertheidiger der Weiberliebc einen Korin- 
thier, zum Apologeten der Knabeniiebe einen Athener gewählt 
hat ; werden doch letztere auch geradehin ägoivoxoiiai genannt : 
Schol. Aristoph. Pint. 153. Gleichwohl rühmte sich Athen, 
eine weit höhere und reinere Ansicht von dieser Liebe zu haben 
als andere Städte ; und hauptsächlich waren es die Eleer und 
Böotier, die aus dem sinnlichen Zwecke am wenigsten ein Kehl 
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machten und deren Knabenliebe daher nicht bloss mit der spar- 
tanischen , sondern auch mit der athenischen in Gegensatz ge- 
bracht wird. Daher sagt Plato Synip. p. 182: x«i dt) xai 6 
nfgi xov ioiora vofiog iv ftiv rat; ukkaig noktai voijaai ptidiog • 
äixktög yap lüpiarxai • öd’ ir&adt xai 6 fV Aaxidatfiovt rxotxi- 
kog. fr ///(dt /tiv yup xai fr JJoitoxotg xai ov fix/ ao<poi kf- 
ytiv, änktäg vtrouodtxijiai xai.dv lö yapigta&ax ipaoxatg xai 
nüx är r ig tinoi ovxt viog ovxt nukatbg, cif uioypor. Diese 
notxtkia besteht eben darin, dass namentlich der attischen Liebe 
ein doppeltes Element zu Grunde liegt, ein edles nnd ein unedles. 
Den Widerstreit dieser Elemente schildert vortrefflich derselbe 
Leg. VIII, p. 837: fuxxij di ix rovttar (ivavximv xai o/toimv) 
ytvo/tivtj (tfikiu) npmxov fiir xuxuua&tlv ov Qifdla , xi Tioxt 
ßovkotx' ür avxm ytvinitai xov xgixov ipmtu (im Gegensätze zu 
der reinen Freundschaft und der sinnlichen Liebe) rif t/a»» xov- 
xaiv. tixfixa fig xovvavxiov im’ äfxtfoi v ikxofitvog anopti , xov 
ftir xtktitovxog trjg tlipag äixxtoQat, xov d’ änayoptvovxog ’ ö 
ftiv yap xov odfiaxog ipmv xai xijg oipag xa&arttp öndtpag 
ntivtäv iftnkt/oOijvai napaxikivtiat iairxot xtftijv ovdt/Jav ärto- 
vifioiv xo> xijg xpvyijg ijOti xov ipatfiivov • o di naptpyov fiiv 
xijv xov auifiuxog im&vfttuv tytxtv, bpmv di ftäkkov ij ipmv rjj 
ipvyfj dtovxü ) f xijg tf’vyijg imxe&Vfttjxmg, iißptr ijyr/Xat xrjv ntpi 
x 6 (Twitu x ov awuaxog nkr/Oftovrjv : vgl. Sy mp. a. a. 0. bis 
p. 184. Io diesem Sinne konnte allerdings Sokrates bei Xenoph. 
Symp. 8. 34 von dem Standpunkte der edler Gesinnten ans in 
Bezug auf das avyxaOtv&tiv der Böotier und Eleer sagen : ixti- 
voig ftiv yäo xavxa vofUfta, tifiiv d’ inovtldtaxa. Nur ziehe man 
daraus keinen Schluss auf die Reinheit der attischen Liebe. Was 
Xenoph. Memor. I. 2. 29 von Kritias und Euthydemos, 
Plato Pro tag. p. 315 und Xenoph. Symp. 8. 32 von Pau- 
sanias und Agathon sagen, das beweist hinlänglich, dass wohl in 
den meisten Fallen an keine von sinnlicher Begierde reine Zunei- 
gung zu denken ist. Vgl. Maxim. Tyr. Diss. XXVI. 8. Was 
aber jene beiden Staaten anlaugt, so stimmen die Zeugnisse über 
die grobsinnliche Natur der dortigen Knabenliebe überein. Am 
bestimmtesten spricht davon Xenoph. de rep. Laced. 2. 12: 
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oi fit» tol»r» tiXi.01 EXkryxtg ij uiantQ Bonaxol üvrjQ xai naTg 
avfrytvxtg bfiiXovoiv tj oiantQ ’HXtToi diä ya^lxotv tfj bifju 
ytjL Staat. Vgl. A e 1 i a n. V. H i s t. XIII. 5. Auf Elis scheint auch 
Aristopb. Av. 140 anzuspielen, wo Peisthetäros erklärt, was 
für eine Stadt er suche : 

OTtoii gvvavcö)» ftoi tuM ctg fu'uipttai, 
ui an tu ääixij&etg nutdog tu qaiov tuuxtjq • 
xaXcög y‘ ifiol xbv vio », <o ExiXßa iridtj, 
tvfjb'i» ümovt' imo yvftvaalov i.tiovui»o» 
obx txvaag, ob nQoatinug, ob nnoatfyayov, 
obx ojpyintb/jaag , m» tuoi narQixbg ipIXog, 
worauf der Epops, da es eine griechische Stadt sein soll, sagt : 
ti ob io» llXtlov AinQtov oixlgtxo» ; 

Aber wenn auch namentlich in Theben ganz offen gleichsam ein 
eheliches Verhältnis zwischen dem i Quart jg und tQotutxog Statt 
gefunden zu haben scheint, so lässt sich doch gerade deshalb an- 
nehinen, dass dort eine innigere Freundschaft daraus hervorging, 
der die Befriedigung sinnlichen Triebes eben so wenig Abbruch 
thun konnte als in dem Umgänge des Mannes mit der Fran, in- 
dem die Allgemeinheit der Sitte an gar nichts Unerlaubtes dabei 
denken licss. Daher hat die thebanische Liebe, so viel sie frü- 
her geschmäht worden w'ar, durch die sogenannte heilige Schaar, 
welche aus tQacnaJg und tQaifttvotg bestanden haben soll [vgl. 
J. J. Kreencn Hist, cohortis sacrae apud Thebanos, 
Arnh. 1837. 8 und sonstige Nachweisungen in meinen Staats- 
alterth. §. 181], eine gewisse Berühmtheit erlangt, und ein im 
Gefühle der Bewunderung ihrer Heldenmttthigkeit von Philipp 
ausgesprochenes Wort hat Manche sogar bestimmt, das Unreine 
des Verhältnisses ganz hinwegleognen zu wollen. Als nämlich 
nach der Schlacht bei Chäroneia die Dreihundert sämmtlich ge- 
fallen waren, soll er von dem Anblicke der Tapfere bewegt aus- 
gernfen haben: ,,wehe dem, der argwöhnen wollte, dass diese 
etwas Schändliches gethan oder gelitten haben könnten!“ Plu- 
tarch. Pelop. 18. Allein war das Verhältnis so, wie ich es 
vorausgesetzt habe, und sah man dabei keine aiayQoxtig , so ist 
auch jener Heldengeist, der die Schaar beseelte, so wenig ein 
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psychologisches Problem, dass man im Gegenlheil ihn weit na- 
türlicher finden muss als die ritterliche Frauenknechlschaft des 
Mittelalters. Ueberhaupl fehlt es iin Allerthumc nicht an Beispie- 
len so gänzlicher Unterwerfung unter den Willen des Geliebten, 
dass man sie den kühnsten Abenteuern, welche je ein Ritter auf 
Gcheiss seiner Dame bestand, an die Seite setzen kann. So er- 
zählt Paus an. I. 30. 1 und Aelian bei S ui das s. v. Mt'i.t,- 
i og , ein athenischer Metilkc Timagoras habe einen gewissen 
Meies oder Meietos geliebt und sei von ihm sprffdc behandelt 
worden. Einst habe Meies von seinem Grasten, mit dem er sich 
an einem schroffen Felsenabliange befand, verlangt, er solle sich 
hinabsliirzen, und Timagoras habe es wirklich gelhan, indem er 
weniger hoch das Leben anschlug als die unbedingte Gewährung 
jedes von dem Geliebten geäusserten Verlangens (xai if’i’xijg 
dqitdiüg xai navtutv öuoiiag xtkeiioxii ij&fXt yapltio&ai rot 
fjfipax/ip). Aus Verzweiflung aei ihm dann Meies selbst nach- 
gefolgt. Vgl. die Erzählungen von Klcornachos bei Plutarch. 
Amat. 17, von Chariton und Melanippos bei Aelian. V. Hist. 
II. 4 und im Allg. Plato Sy mp. p. 183 (iOti.ondg Öovkeiag 
dovktvnx) und Xenoph. Anab. VII. 4. 7 ff. Und eben solche 
Beispiele bewundernswürdiger Wirkung dieser Liehe mussten auf 
ihre Beurtheilung eine bedeutende Rückwirkung äussern ; man 
wird, natürlich von der eigentlichen haigtjatg ganz abgesehen, 
geneigter sein, die ganze unglückliche Richtung der Zeit zu be- 
klagen als die Individuen zu verdammen. 

Lieber andere griechische Städte erhallen wir nur einzelne 
flüchtige Notizen. Von Chalkis führt Plutarch a. a. 0. an, 
dass eben nach jener That des Kleomachos die früher ungünstig 
bcurlheille knahenliebe bedeutend überhand genommen habe. 
[Vgl. Ilesych. s. v. % uXxidigtiv und Athen. XIII. 77: xai 
ol fr Evßoia XaXxidtig nfyi rot naiSixa datfioviaig imotjvtai, 
mit Welckcr KL Schriften Th. I, S. 231.] Halb für halb 
gegen die Sittlichkeit der Bewohner von Argos zeugt das, was 
ders. Prov. Alex. I. 44 über das Sprüchwort ij ix y/py« äoitlg 
berichtet : oi n)x (V ro7g nataix oipax xuitufjux xai ädiä<p&o- 
qox (fvlui,axiig axaXaßoxitg Xpva !)V dantda nQonountvovai, 
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rovro yigag tyontg x ata ti vofUfiow ägyulov. ln Megara feierte 
man ein darauf sich beziehendes Fest. Theocr. XII. [vgl. Got- 
tesd. Alterth. §. 52, not. 38.] Sehr Qbel berüchtigt scheint 
llerakleia gewesen zu sein. Athen. VIII, p. 351 c. l:ebcrhaupt 
aber sagt Xenoph. de rep. Laced. 2. 14: iw no/.lulg yag 
ttöw nikitaw ol vötloi ovx iwuwriovwrui ralg ngog rovg nuldag 
int&vglaig. 

Einen ganz eigentümlichen Charakter hatte die Knaben- 
liebc der Spartaner, und den bestimmtesten Zeugnissen zufolge 
mischte sich in dieses für die Zucht überaus nützliche Verhält- 
niss — ich will nicht sagen kein sinnliches Gefallen, aber doch 
gewiss keine unreine Begierde. Xenophon, der über die spar- 
tanische Sitte sich weder täuschen konnte noch in den Verdacht 
kommen kann, geradezu Unwahrheit zu berichten, sagt von Ly- 
kurg’s Gesetzgebung de rep. Laced. 2. 13: ti dt rig naidog 
atauenog ögeyöfiewog (javittj , atoytorow rovro ölig ino/rjoev 
iw . 1 axtd Union utjdiv rjirov igatnag naidtxiSv äniyia&ai ij 
yovtlg naldatw rj xat ddtXtfo! adeltf cSw tig a<f godt'ata dnf/dv- 
rat. Vgl. Symp. 8. 35, Plutarch. Lyc. 17. 18, Ages. 20, 
Cleom. 3, Instil. Lac. 7 : igüw rmw rr/w ifwyi/w (ntovdatuiw 
itpino, io di nirjOiü^nw aioygov vtwofuoro, o)g rov ocbfiarog 
igtöwrag «H’ oii rijg tftvyfjg • 6 di iyxkrjitilg idg in' aioyvwt] 

. nktjota^uiw äriuog dta ßiov rjw. Aelian. V. Hist. III. 10, Eo* 
stath. ad Odvss. V. 478, p. 1547. 19. Daher kannte diese 
Liebe auch keine Eifersucht. Plutarch. Lyc. 18: ro äwrtgäw 
ovx rjw. M a x i m. T y r. D i s s. XXVI. 8 : igif Znagxiartjg äwr/g 
/uigaxlov slaxtawixov, cv.l igü fiowov ütg äyakiimog xukov • 
xat ivog nokkol , xat tTg nokktöw. Mehr über diese Sitte zu sa- 
gen habe ich um so weniger nöthig, als sie schon durch Otfr. 
Müller Dorier Th. II, S. 290 ff. sehr genügend dargeslellt 
ist. Vgl. Hermann St • a ts a 1 1 e rt h. §. 26, not. 19. — Dass 
übrigens anderwärts man an die Reinheit dieses Verhältnisses oft 
nicht glauben woll'e, wie Xenophon de rep. Lac. 2. 14 
selbst sagt, ist leicht erklärlich, und bei den beständigen Ausfäl- 
len der attischen Komiker auf Sparta kann man wohl annehmen, 
dass sie namentlich ihm eine schlimme Deutung gaben. Daher 
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lassen sich dann auch die gehässigen Bemerkungen erklären, 
welche man bei Suidas und Hesychios unter xvoohclxtoy, 
Xaxoivi^Hv, Aaxoivixbv tqotio» u . a. findet. Mehr indessen als 
diese alle muss es befremden, dass auch Plato in den aus den 
Gesetzen angeführten Stellen I, p. 636 und VIII, p. 83G von 
Sparta nicht viel günstiger urlheilt als von anderen Städten, son- 
dern der dortigen Rnakcnlicbe, namentlich in der zweiten Stelle, 
entschieden ebenfalls einen unsittlichen Charakter leiht. Ich 
milchte cs geradehin für unmilglich erklären, dass er die sparta- 
nische Sitte so wenig gekannt habe ; dass auch sein l'rtheil be- 
fangen und von den Spöttereien der Dichter geleitet worden sei, 
zumal in einem Werke, das er in hohem Alter geschrieben haben 
mag. Noch ungereimter würde die Annahme einer absichtlichen 
Verdächtigung sein. Und doch steht hier Zeugniss gegen Zeug- 
niss, und man wird immer geneigt sein, dem Xenophon, der bes- 
ser als irgend ein Fremder die spartanische Sitte kennen gelernt 
haben musste, mehr Glauben zu schenken. Denn wenn gleich die 
Zweifel Uber die Authenlie der Schrift de rep. Laced. nicht 
völlig gehoben sind, so ist dieses für unsere Frage doch unerheb- 
lich, da im Symposion fast dasselbe von Sparta gerühmt wird. 
Gleichwohl scheint auch Xenophon sich selbst zu widersprechen. 
Denn wie schon oben gesagt worden ist, rühmt er als etwas 
Ausserordentliches die Enthaltsamkeit des Agesilaos ; er erzählt 
Qavfiuros i'xtxa, wie er den Liebkosungen des Mcgabatcs wider- 
standen habe ; er sucht jeden Verdacht zu entfernen, als habe er 
heimlich einen Eingang gepflogen, den er öffentlich verleugnctc. 
Diese Ehrenrettung und Lobeserhebungen haben kaum vernünf- 
tigen Sinn, wenn Agesilaos nichts anderes that, als woran jeder 
Spartaner ohne Ausnahme gewöhnt war. Es hätte diese iyxffu- 
tnu üq (jodt(Jtü)r gar nicht erwähnt werden können, wenn 
Agesilaos sich nicht dadurch von Anderen unterschied ; es hätte 
nur gesagt werden können, dass er der spartanischen Sitte treu 
geblieben sei. Hierin scheint mir der Schlüssel zu dem mehr 
scheinbaren als wirklichen Widerspruche der Schriftsteller zu 
liegen, und ich möchte glauben, dass die Unbescholtenheit der 
spartanischen Liebe nur auf das Verhältnis des liannji-ai zum 
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aitag (des freien Mannes oder Jünglings zum freien spartanischen 
Knaben) zu beschränken sei. Dadurch werden aber andere nat- 
äixa nicht ausgeschlossen. Megabates war ein Perser, auf wel- 
chen jene spartanische Sitte keine Anwendung litt; und so recht- 
fertigt er ihn auch gegen den Verdacht, dass in anderen Fällen 
er weniger keusch gewesen sein konnte. Er betrachtet diese 
Enthaltsamkeit als etwas Ausserordentliches ; denn er sagt : u).t.d 
tuvtu fif v oktywv eidinoiv noV.o7g eXeertiv uTumiiv, und setzt 
am Schlüsse hinzu : ei d' eyo) retvtu tfieodoftat uvtia tijg ’EXi.a- 
dog entert afievt/g , exetvov ftex oiidex inettven, ifeavtuv de xfieyot. 
Junes spartanische Verhältniss dagegen war wenigstens nach den 
lykurgischen Institutionen ein durchaus reines. Ob diese Reinheit 
sich bis in Plato's Zeit ganz so bewahrt hatte, wie Xenophon es 
darstcllt , will ich nicht behaupten ; denn wie wahrhaft er auch 
sein mag, so musste doch ein Philolakon, wie er, leicht verleitet 
werden. Manches in einem günstigeren Lichte zu sehen und dar- 
zustellen als Andere. Das ist aber natürlich, dass, wenn neben 
jener Liebe des Eispneleo auch noch eigentliche Päderastie be- 
stand, auch an der Unschuld des ersteren Verhältnisses gezwei- 
fclt werden konnte. Und so wird es dann auch erklärlich, warum 
Plato den egeng in Sparta wie in Athen notxuog nennt, und beide 
Staaten stimmen ursprünglich darüber überein, dass das e'(iüt> 
eXev&eQtnv durchaus keusch sein solle ; nur dass in Sparta die 
Strenge der Zucht die Entartung länger verhütete als es in Athen 
der Fall war. 

Es bleibt mir nur noch kürzlich die Frage zu berücksich- 
tigen, was das Urtheil der Verständigeren über die Sittlichkeit 
der Männerliebe überhaupt gewesen sei ; denn dass sie von die- 
sen nicht in allen ihren Formen gebilligt werden konnte, versieht 
sich von selbst. Es ist überhaupt seltsam genug, dass dieselbe 
Abweichung von den Gesetzen der Natur, welche, wenn sie bei 
Thieren vorkam, für eine unglückliche Vorbedeutung galt, an 
dem Menschen nicht noch viel unnatürlicher und verwerflicher 
erschien. Plutarch lässt im Gryllos 7 den verwandelten Ge- 
fährten des Odysseus sprechen : exiexipienv ü).ext Qvövog entßai- 
raip üiß.eiug t<») nuQuvae t g xuzantfiii(jatut genug , ftdrtetüg tiirog 
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rj TfQaxooxönov fttya xui dttxox ünoquixomog tivai to ytt>6- 
fiivov • oi'Ttug xa! Jtap at/rtör mfto).uy),Tui Ttur üvfltjotnwv, ört 
ftüV.ov io7g Otjpiotg auHf povtir n poatjxst xui fit) nupaßtägiaOut 
zu7g i]doxa7g rfjx q.vaiv. Es ist dasselbe L'rlheil, welches l’lalo 
Leg. I, p. 636, VIII, p. 836. 841 f. ausspricht; aber es betrifft 
nur das eigentliche Lasier, welches bloss unnatürliche Hcfriedi- 
gung unreiner iiegierde sucht. Je allgemeiner aber dieses das 
gewöhnliche Ziel auch der angeblich edleren Neigung sein mochte, 
desto natürlicher ist es, dass Manche das ipüx nuidiox überhaupt 
verwarfen. Darum sagt Pausanias bei Plato Sy mp. p. 182: 
ovtoi yap f iaiv oi xui to öxttdog ninoitjxorig , totnt uxu roü- 
fiüv liynv, tu; uioygov yapIgfoOat ioamuig • liyovot di tig 
roviovg änoßXtnovtig (rovg navdtjuovg iputnug), öptövrfg uö- 
Ttöx n)v üxuipiuv xui üdtxiuv, Vgl. die Argumentation bei 
Aeschin. in Timarch. §. 134. Wenn wir daher den Vater 
des Autolykos selbst an dem Gaslmahlc des kallias Theil nehmen 
und die Liebe des letzteren billigen sehen (nie denn auch dabei 
an einen unkeuschen Umgang gar nicht zu denken ist), so such- 
ten andere Väter ihre Sohne sorgfältig vor aller (iesellschaft der 
Art zu bewahren und jedeu Ernsten von ihnen fern zu halten. 
P I a l o a. a. 0. : inndüv di nutduytoyovg iniartjounig oi nari- 
ptg r olg ipto/ttxotg fitj itöijt dtuktyiofiut zoig ipumaig . . . tig 
dt) Tavtu Tig uv ßXilpag rjytjijaiT’ uv rtüi.iv uiayti ttov to toiov- 
tox ixflüdt xo/tigtaOui. Das ist nun eben der Widerspruch, 
welcher durch die sokratische Dislinction zwischen ifwyijg ipüx, 
als dem nicht nur Erlaubten, sondern seihst Lobenswerthen, und 
oojficaog ipüx, als dem Verwerflichen, gehoben werden soll, eine 
für die Denkungsart jener Zeit in der Thal gefährliche Distinc- 
tion, die recht gut klingt, mit der man sich aber leicht täuschte, 
wie denn Athen nicht leicht Deispiele aufzuweisen haben müchte, 
in denen der Forderung des Pausanias : ipäv ittt/.mru rtäx yix- 
xuiotutidx xui üpiartox, xui äv uiayiovg tiöx üU.atx mm, genügt 
worden wäre. — Was Sokrates seihst anlangt, so habe ich nicht 
nüthig auf die schon im Altcrthume erhobene absurde Heschul- 
digung, die ihn zum Päderastcn im schlimmen Sinne machen will, 
zurückzukommen. (Vgl. J. M. (iesner Socrates sanctus 
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pae deras la, Coininenl. Soc. Gotting. I. II, p. 1 IT.) Alles 
was ilul Plato im Lysis, im Phlidrus, Symposion, Alcibiades 1 
(p. 131), Aenophon im Symposion, in den Memorabilien (bes. 
I. 2. 29, 3. 8 IT.) und anderwärts darüber sagen lassen, enthält 
die sprechendsten Beweise, dass er unkeusche Knabenliebe durch- 
aus verwarf, wenn er auch den Ansichten seiner Zeit zufolge 
anders darüber spricht, als ein heutiger Moralist thun würde. 
Allein wenn man nicht annehmen will , dass eben diese seine 
Schüler, nach deren Darstellung wir den grossen Weisen haupt- 
sächlich hcurlheilen müssen, seinem Charakter eine falsche Fär- 
bung gegeben haben, so kann man doch nicht verkennen, dass in 
seine Zuneigung zu schönen Knaben und Jünglingen sich auch 
ein sinnliches Element mischte, das nur durch das liebergewicbt 
der Vernunft niedergehalten und zur unreinen Flamme zu wer- 
den verhindert wurde. Denn es ist (und nach seinem eigenen 
Geständnisse) Willig wahr, was Maxim. Tyr. Diss. XXV. 2 
sagt : die dp/t) rpotiog sei bei ihm gewesen ipvytjg äirOog iv 
not nun dtaqaivofitvov. Vgl. Diog. Lacrt. VII. 129. Daher 
ist es leicht erklärlich, dass in der späteren Zeit, wo die Beherr- 
schung eiuer solchen Empfänglichkeit für die Eindrücke körper- 
licher Schönheit noch weniger begreiflich war, dieser ipvyijg 
ipoig für eine blosse rtQoifaaig erklärt wurde, wie es denn auch 
in der Wirklichkeit sieb oft genug bestätigen mochte. So sagt 
Plutarch. Amator. 3: npmfuiug oiiv (pikiu xal uritrtj , noch 
bestimmter Lucian. Amor. 23: tuka ydp iviaü&a rotg Jt’ro- 
xparixoig xai 6 tiav/tamog üvatfvnui kdyog . . . ifivyijg yap 
toMTu nkarr ovtai xal rh tev omunrog ivpopq ov aidoiiftivoi 
(fiktiv üptrrjg xakoijaiv avtoiig ipuaruq : und bis zur persön- 
lichen Verunglimpfung gesteigert Ver. Hist. II. 19: fiovog di 
ZioxpuTrig du it/ivi’To, tj firjv xa&aptüg nfo;mu£nv teiig viotg‘ 
xal litt toi Tiavxtg uvtov imopxtlv xaityiyvioaxov. Solche Aeus- 
serungen haben zwar eben so wenig Werth als die Ansicht, die 
angeblich Xanthippe von dem Verhältnisse des Sokrates zu Alki- 
biades gehabt haben soll, Aelian. V. Hist. XI. 12; wenn man 
ihn aber selbst bei Plato Charm. p. 155 den Eindruck be- 
schreiben hört, den die Schönheit des Charmides auf ihn machte, 
II. . ' 15 
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so kann inan es sich in der Thal nicht verbergen, dass sich hier 
etwas mehr als die blosse Huldigung, die der Schönheit an sich 
gebührt, ausspricht. Er sagt: innd>) de (/ puaavroq xov Kqi- 
ti'ov, öu iyto fnjV ö io (/ uQuaxon (xKfjnXfis) intotaufnog , eW- 
ßXtipi ri uoi ro7f öifOaifiols afii/yanon n oTov xai üin'/yfto tag 
idtntpomn xai ot in rfj nai.aiorpa atanrfg. 71 iptipQton ?} jii«? 
xiixioi xo/uidr ; 1 rdre d/j , in ytnnaiu, ndön re tu inrog tov hia- ’ 
tiou xai itfdyofujn xai ot’x eV in itiavttn t]n xai inouioa 
aiKfanaion drai tön Jivöiun r« iptonxa , ög eine», eni tov 
xaiov itycon Ttaiöög , fükußltaOai ui] xatinana Itönrog 
ntßpön i/.lhjn ta Ounazov a’ 17 Hitf 
fl öipun ui(Jtio<hu ypnun • . 

avrög yup um idöxovn tmo toO toiovtov ffpiuiiurog iaÄwxiiai. 
{Vgl. Philo). Th. V', S. 7ii8.] Nicht leicht möchte sich eine 
Stelle finden lassen, «eiche geeigneter wiire, uns über die Natur 
der attischen Knahenliebe zu belehren. Es ist unverkennbar, wel- 
rben Anlheil Sinnenreiz daran hat, und w enn bei den Edelsten des 
Volks es dieser Hoden war, dem sie entspross, so dürfen wir bei 
der grossen Menge, ohne deshalb immer das Schlimmste voraus- 
zusetzen, doch jedenfalls aniiehmcn, dass das ifivyije ttjün nicht 
die Hauptsache war. Man darf z. U. nur bei Plato Ly«, p. 204 
den liippothalcs in seinem Liebesverhältnisse zu Lysis betrach- 
ten. Es ist kein Grund vorhanden, etwas Schimpfliches voratis- 
zilsoUcn, wiewohl liippothalcs in seiner Liebe zu dem Knaben 
schwärmt, seinen Namen immer im Mumie führt, Gedichte auf 
ihn macht und singend sein Lob preiset. Als er aber von Sokra- 
tes gefragt wird, wen er liebe, errüthet er, und als Ersterer die- 
ses eben für einen Beweis seiner Liebe erklärend sagt : oida 
yäp ölt ov uonon ifjifi , üXiu xai Tiöpptu tjöij tJ n oQH oufnog 
rov ipairug , errüthet er noch weit mehr. Bei einem reinen 
Freundschaftsverhältnisse, einer bloss auf geistige Vorzüge 'ge- 
gründeten Zuneigung ist in der Thal kein Grund znm Errölhen 
vorhanden. f ' «*',*' • 

Mit einem Worte gedenke ich noch der gleichen Verirrung 
bei dem weiblichen Gcscblechte, die jedoch nur als Ausnahme 
vorkomml und daher für meinen Zweck von geringer Wichtig- 
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keil ist. Es begreift sich leicht aus der ganzen Lebensweise der 
griechischen Frauen, dass von grosser Verbreitung eines solchen 
Lasters nicht die Bede sein kann; vgl. Welcher Sappho von 
einem herrschenden Vorurt heile befreit, Gott. 1816. 8, 
[oder Kl. Schriften Th. II, S. 86 ff.] Wenn auch (Vatpi'orpiot 
schon von Plato genannt werden (Symp. p 191 ; vgl. Leg. I, 
p. 136 und Ruhnken. ad Tim. Lex. p. 123), so bezeugt 
doch Luc i an, dass noch in seiner Zeit die Beispiele selten wa- 
ren, Amor. 28 : npoj ro Xomov tgüroj actv otikrjiaiP xai yvxa?- 
xig ... to dt eig äxoijv mtavitog t;xov ovoita (aioyvvoficu xai 
rijg Ttjißaxtjg äafXyftag uvidrjv nounfvnw. In dem be- 
rüchtigten fünften lletarengesprüche gibt er diesen unzüchtigen 
Umgang — ungewiss mit welchem Rechte — den auch sonst 
(s. Arisloph. Vesp. 1346, Ran. 1308, Eccles. 920) ver- 
rufenen Lesbierinnen Schuld. — Doch cs sei der Sache hier nur 
Erwähnung gethan ; denn ihr einzelnes, in jeder Zeit und hei 
jedem Volke denkbares Vorkommen [für die riimische Zeit vgl. 

M. Seneca Conlro v. 1.2, L. SenecaEpist. 93, Mart ial. 

I. 91, VII. 67, Manetho Apotclcsm. I. 31, III. 390, IV. 
358, V. 216] ist kein wesentlicher Zug in einem Bilde griechi- 
scher Sitte. 

Ausser den bereits angeführten Schriftstellern haben von 
der griechischen Knahenliebe noch gehandelt Me i ners Ve rm. 
Sehr. Th. I, S. 61 ff., Ramdobr Venus Urania Th. III. 1, 

S. 132 ff., und hei weitem am Trefflichsten Limburg-Brou- 
wer Rist, de la civil. d.Grecs t. IV, p. 224 ff. [Dazu jetzt 
M e i c r in Hall. E n cy k I. Sect. III, B. IX, S. 149 — 189 und 
was ich sonst Priva ta llcrlh. §. 29, not. 24 citirt habe; auch 
Krause Gymnastik u. Agonistik d. Hellenen S. 943 — • 
951 und Gesch. d. Erziehung S. 410 — 417, dessen Erör- 
terung aber nach Material und Resultat zu wenig von Hecker 
abweicht, um die polemische Stellung, die sie gegen diesen ein- 
nimmt, zu rechtfertigen. Was Becker wirklich vermissen lasst, 
ist nur die Motivirung, für die es allerdings nicht genügt, einsei- 
tig von der Unnatur der Uusseren Erscheinung auszugehen, ohne 
zugleich die tieferen Analogien mit der Gesehlechtsliehe selbst 
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in'« Auge zu fassen, für deren Mangel an ethischem und ästheti- 
schem Gehalte der Grieche gerade in der Männerliebe Ersatz 
suchte und dadurch um so leichter in die physische Verirrung 
umschlug, je vielfacher zugleich das Verhällniss des stärkeren 
und schw ächeren Geschlechts in der Wechselbeziehung der männ- 
lichen Alterstufen sein Gegenbild fand. Gleichwie aber jener 
Mangel aufs Engste mit der Gemeinschaftlichkeit und Oeffentlich- 
kcil des Männerlebens zusammenhing, die den Einzelnen seiner 
Familie entfremdete und die Bildung des weiblichen Geschlechts 
hinter den Maassstäben der männlichen Zurückbleiben liess, so 
konnte dieser nämliche ( instand den Wecbsclverkehr der Alter- 
stufen nur begünstigen ; und wenn auch den Knaben die Agora 
der Erwachsenen verschlossen war, so standen den letzteren um 
so mehr die Gymnasien der Jugend offen, die in sofern mit vollem 
Beeilte, und selbst von allen physischen Heizungen abgesehen, 
von Becker als der hauptsächlichste Ort uod die Gelegenheit 
betrachtet werden, wo ein solches Verhällniss bis zur herrschen- 
den Sitte ausgedehnt werden konnte. So aufgefasst erklärt sich 
auch die GnbekannUchaft mit derselben in der homerischen Zeit, 
wo das Weib den Ansprüchen des Mannes noch nicht so ferne 
und dieser seihst in den Arbeiten seines Tagewerkes vereinzelter 
dasteht; erst die Entstehung des freien Bürgerthums, das seine 
Mitglieder, je höher cs ihr männliches Selbstbewusstsein stei- 
gerte, desto enger an einander schloss, verallgemeinerte die Vor- 
aussetzungen, unter weichen dieselbe früher höchstens von ein- 
zelnen Stämmen unter ganz besonderen Entständen gehegt worden 
war, und liess sic in sofern seihst als ein Kennzeichen helleni- 
scher Freiheit im Gegensätze orientalischer Nalnrzustände er- 
scheinen (Plato Symp. p. 182), ohne ihr darum gleichwohl die 
Gewähr gegen Ausartung zu leisten, die sie in dem sittlichen 
Inslmcte ihrer ersten Träger gefunden haben mag. Selbst die 
Strenge der griechischen Erziehung, die auch den Knaben zu 
fast mädchenhafter Sittsamkeil anhielt und seine natürliche Scheu 
noch durch beständige Aufsicht vermehrte . reichte zu solcher 
Gewähr um so weniger aus, als gerade in dieser aufgedrungeucn 
Zurückhaltung, je näher, sie weiblicher Zucht und Sitte kam, 
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desto grosserer Reise zu analoger Anwendung weiblicher Gefall- 
sucht auf der einen, männlicher Verfiihrungskilnstc auf der ande- 
ren Seite liegen konnte ; die positive Gesetzgebung aber folgt 
dergestalt derselben Analogie, dass sic, wie Becker richtig nach- 
gewiesen hat, nur die habituelle und gewerbmässige Prostitution 
bestraft, ohne der Verführung mehr als einige polizeiliche Vor- 
kehrungen cntgegenzuselzen ; und was die öffentliche Meinung 
betrifft, so liegt ihr die speeilische Gnsitllichkeit des ganzen Ver- 
hältnisses so fern, dass sic höchstens den Verführten oder Preis- 
gegebenen, den Verführer nnd Lüstling seltcu oder nie brand- 
markt. Ja sie straft sich selbst Lügeu, wenn sie gleichzeitig ein- 
räurnt, dass ihre einflussreichsten Leiter oft gerade aus dieser 
Schule honorgingen, dass TektoiOivrtg uonoi änoßaixovaiv tig 
za nokitixu ärdpf; oi zotovzoi (Plato Syinp. p. 192), dass 
oi yvpat>d(joi xai kiyav yoxijxozfg (Sophocf. beiTryphou 
it. TQorttov p. 50), dass aomyyoyovntg, TQuyiyfiovvtig, S/jut/yo- 
Qovrtfg iv^uji(j(üxtb)n seien (Aristoph. Nub. 1090; vgl. 
Ecju. 890, Eccles. 113. auch Plato comic. bei Stob. 
Eclog. eth. 3. 3, Lysias c. Alcib. I. §. 25, selbst noch 
Lucian. Rhet. praec. 23: TroÄJa yuQ xai ix tov zotovror 
-rzpäg zi]» (>r t ru<nxi,v yoijaiuu nuQuyiyvtrut • nkiiotv >) ävuinyvp- 
tiu xai Oguaog) — und wenn auch aus solchen Aeusserungen 
politisch entarteter Zusllinde kein Schluss auf ursprünglichen Zu- 
sammenhang der Unsitte mit griechischer Bürgerfreiheit gezogen 
werden soll , so sieht man doch, wie die Sitte mit letzterer der- 
gestalt verwachsen war, dass beider Entartung Hand in Hand 
ging. Auch die gymnastischen Gehangen Sind ihrem Begriffe nach 
nur als eine Schule der Männlichkeit zu betrachten, zu der sich 
der jüngere an der Hand des älteren Geschlechtsgenossen empor- 
heben sollte ; aber gerade bei dieser Selbstbespiegelung des Ge- 
schlechts in seinen körperlichen Vorzügen nahm das Verhällniss 
der Altcrstufen nur zu leicht die Gestalt der Triebe an, die die 
Natur für ein anderes bestimmt halte ; und je charakteristischer 
cs für die antike Gymnastik im Gegensätze der heutigen ist, dass 
sie vorzugsweise auf dein Wettkampfe beruht ( Ttyoanukaieiv , 
Plato Symp. p. 217), desto näher lag hier der Missbrauch 
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der physischen Uebcrlegenheil auch iu der Kichtnng, die bereits 
Gerhard Berlins antike Bild«'. S. 218 und Panofka in 

Ann. dell' Inst, arcli. 1832. p. 336 IT. in mehrfachen Vasen- 
gemüldcn angedeatet, Jahn in Zeitschr. f.d.Alterth. 1841, 
S. 750 und Welckcr alte Denkmäler B. III, S. 528 in der 
deutlichen Inschrift eines solchen nachgewiesen haben. Nur eine 
Bilckkehr zu gesuuder Häuslichkeit in Wechselwirkung mit gei- 
stiger und sittlicher Ilehung des weiblichen Geschlechts vermochte 
das männliche von diesem L ehermaasse seiner Selbstgenügsamkeit 
zu heilen, und dieses gefühlt zu haben bleibt ein Verdienst Xe- 
nophon’s. das immerhin gegen seine Geringschätzung der plato- 
nischen Ideale in die Wagschale fallen muss (vgl. in. Proütnien 
zum Marhurgcr L c c t i on s ka t a I oge 1834 n. 1841); in- 
zwischen wollen wir nicht verkennen, dass schon eine Beiheili- 
gung der weiblichen Jugend an den Gymnasien, wie sie Plato 
nach spartanischem Vorhilde vorschlägl , hei aller sonstigen An- 
sässigkeit doch jener Unnatur ein Gegengewicht bieten konnte 
und in Sparta selbst nicht wenig mitgewirkt haben mag sie zu 
vermeiden; ja ich glaube noch weiter gehen uud behaupten zu 
dürfen, dass bereits die blosse Gmaneipation des W eibes im lletii- 
reuthumc wenigstens dazu führte, die sinnlichen Interessen zu 
theilen und, was früher Unsitte der Nation im Ganzen gewesen 
war, als Laster Einzelner erscheinen zu lassen, wie denn .Meuan- 
der’s Komfidien keine Spur davon enthielten, Plularcb. Symp. 
VII. 8. 3 : oi'if notdö,’ tpa>$ uqqivos iariv in rooot’rots dfja- 

iiuaif . ) 
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ERSTER EXCURS ZUR SECHSTEN SCENE. 


DIE MAHLZEITEN. 

) • • 

'OqÜ nana xoiq äx&Qoinut; ix ipirrtji % tiliuq xat Int&v- 
itlui »}(>*> ifuxa, 8t uw upfTr} zt uvToig ayo^uvotg i)Q&a lg xal 
xoivantov änoßuivu xaxwg üyOtiat • ruviu 8' tat tu idcudij uix 
xal nuatq cvdiig ytvofiivoig . . . zpi'rij 8i tjfiiv xal (uyimt) 
XQtia xal ipoiq b^inatog ... 6 ntftl rrjv iov yixovg onopav x.t.k. 
Mit diesen Worten bezeichnet Plato Leg. VI, p. 782 das Ver- 
langen nach Speise und Trank und geschlechtlichem Umgang als 
die Haupttriebfedern alles menschlichen Regens und Slrebens, 
als den dreifachen Stachel, der nicht duldet, dass der Mensch 
ein stumpfsinnig träges Pflanzenleben führe , endlich als den Ro- 
den. aus dem sittlicher Werth oder UnwUrdigkcit entspriesse. Mag 
dagegen auch manches erinnert werden können , so ist doch so 
viel gewiss, dass die Sorge filr Speise und Trank und deren fro- 
her Genuss überall für eine Hauptangelegenheit des Lebens ge- 
golten haben und geilen, und je tiefer sic daher in dasselbe ein- 
greifen, desto weniger darf über die Eigentümlichkeit der darauf 
sich beziehenden Sitte hinweggesehen werden, wenn die Lebens- 
weise eines Volks geschildert werden soll. Nur muss mau freilich 
diese Ligenthüuilichkeit nicht in dem Detail der Speisen suchen. 
Wer eine Zusammenstellung derselben geben wollte , der würde 
allerdings hei Aris to p ha nes , Plutarch, und in den langen 
alphabetischen Verzeichnissen' von Schalthieren , Fischen, Ku- 
chen u. dergl. bei Athenüos, dem reichhaltigsten, aber auch 
geschmacklosesten aller Gompilatoren, eine kaum zu bewältigende 
Fülle von Materialien linden ; allein für die Darstellung der Sitte 
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hat eine solche N'omcnclalur keinen Werth. Für sie genügt es 
im Allgemeinen die iihlichste Nahrung nachzuweisen nnd etwa 
den Abstand zwischen früherer nnd spätercrZeit, das Fortsehrei- 
ten za Luxus und Schlemmerei durch einige Angaben anschaulich 
zu machen , während die übrigen Gewohnheiten und Gebräuche, 
namentlich bei geselligen Mahlen, hauptsächlich in’s Auge gefasst 
werden müssen. 

Der gebildetere Grieche der früheren Zeit scheint überhaupt 
keinen hohen Werth auf die Genüsse der eigentlichen Mahlzeit, 
d. h. des Essens, gelegt zu halten. Zwar war die von Alhe- 
n a cos 1, p. 8 gepriesene Einfachheit der homerischen Zeit, wo 
Itrod und gebratenes Fleisch \on Mindern, Schafen, Ziegen und 
Schweinen die einzigen llestandlheile des fürstlichen Mahles sind, 
wohl längst einer grösseren Mannichfaltigkeit Her Speisen ge- 
wichen ; aber die Leckereien, wie sie später namentlich der Nach- 
tisch brachte, fehlten wenigstens noch zu llerodot's Zeit, der 
dieses als llauptuuterschied zwischeu den persischen und griechi- 
schen Mahlzeiten nngibt (I. 133): nautcu di öXiyotoi ypitoxrai 
(ol Tlt'paai), imqf'Otnjftaai di 7T oU.oToi xai oiix cdtai • xai diä 
toito (ftttn Iltpaai, x ovg EXhjxag aixtofiixoi'g neixiövrag nav- 
toOat, 6 t i a<fi än 6 dtinxov napaq oottrai ovdix Xoyov ä$iox ■ 
ti di ti Tiupaq t'iiotTO, iaOioxrag ax oii nai'itaOui. (Feber die 
Lesart : xa! orx ükiat s. weiter unten). Fchrigens spricht sich 
auch hier der Charakter der verschiedenen Stämme bestimmt ge- 
nug aus, wenn auch von A n t i p ha n es bei Athen. IV, p. 130 
die Griechen im Allgemeinen [uxpoxpemtgot, (fvXi.orpoiyfg ge- 
nannt werden. Mekannt ist die spartanische Genügsamkeit. Sie 
beschränkte sich nicht bloss auf die Syssilien ; sondern von Ju- 
gend auf gewöhnt, die rallinirteren Tafclgeniissc zu verachten, 
oder vielmehr unempfänglich für sie geworden versehroähete der 
Spartaner alles, was Uber den Zweck der blossen Nahrung hin- 
ausging. Charakteristisch ist dafür die Erzählung Plutarch’s 
de esu carn. I. 5: xai'xoi yapu'x yt xd xov slaxwrog, öf 
lyOvdtox ex naxdoxeiw npitt/uixog xiü mtvdoxti oxiväuat napi- 
di'ixtx, uixovvrog di txetxov xvpöv xai ö£og xai fXaiox, ctXX’ fi 
xavxa eiyox, elmx , ovx äx iyOiix inpiaiiqx. Vgl. de san. 


tuend. 12 : xu&txjTtg oi Aaxoivig o£oj xal äXag divzig rcö ua- 
yelpig za Xomd xeXtvovmv iv zü itptlm faztlv. Diese Einfach- 
heit wird man gern als ursprünglichen Charakterztig des Volks 
nnd nicht als erzwnngen durch Lykurg’s Gesetzgebung betrach- 
ten, vor welcher die Spartaner äßpodtaizoi gewesen sein sollten, 
i’lularch. Apophth. Lyc. 1; denn dass sie späterhin die 
allgemeine Entartung theilten, kann nichts dagegen beweisen. 

Die grobsinnlichere büotische Natnr hingegen legte hohen 
Werth auf ein reichliches und gutes Mahl (s. B. I, S. 180> und 
der korinthische Luxus wird unstreitig auch in Besetzung der Ta- 
fel sich hervorgetban haben wenn gleich die sicilische Schwel- 
gerei Alles überbieten mochte. Dagegen werden die attischen 
Mahlzeiten wiederum als einfach bezeichnet und als solche von 
den Komikern bespöttelt. Athen. IV, p. 131 : Avyxtvg ft’ b 
Äivzavpa) dianal^uv za Azzixu dilnva • 

fidyeip’ , i (hjaix iazlv 6 dlnzvi£<av z‘ iui 
Podiog, iyw d’ 6 xixXij/ibog Tltpiv&iog. 
ovdizipog rjfaäx ijdnai zoig ‘Azzixoig 
diinxotg • ütjdla ydp imiv Azuxrj, 
diaittp £tpix)] • TtaQf'xhjxi ni'vaxa ydp uiyav 
i'yovza fuxpoijg nivzt mvaxlaxovg b oT. — 
oipiv ftb otiy f%H ra zoiavzu Ttoixi'XtjV, 
aXX’ ovdb f(ru zoiho npdg ztjv yaazigu. 

Unstreitig w»f bei den attischen Gastmählern das auf die eigent- 
liche Mahlzeit folgende Symposion die Hauptsache, wo man bei’m 
Becher in inannicbfaltiger Unterhaltung einen .höheren Genoss 
fand. Daher geschieht denn »ach in den Symposien Xenophon's 
und Plato’s der sinnlichen Genüsse gar keine Erwähnung, wie 
schon Plutarcb. Sy mp. VI pr. mit guter Anwendung bemerkt ; 
xaitoi ti za irmttttztxä zag ijdovdg rtapiiyov, tdti xal Ztvo- 
zptävza xal IJXdzcoxa pitj zwv XaXt]&ivzmx, dXXa ztöx napaztdb- 
zoii' ix KaXXiov xal ‘AydOcovog örpoix xal nfugduov xal zga- 
y>] fielt o>p ünoypaqrjp änoXmäv vvv di ixtira ftb ovdtTrozf, 
xafatp tüg tixdg ix Trapaaxlvrjg yixogtva xal danavr/g, Xdyov 
zixog iJJtaiP»;. Plato’s Gastmähler selbst zeichneten sich freilich 
durch Frugalität vor anderen ans , weshalb Timolheos von ihm 
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sagte , wj oi rruija TU.äxatvi dunninairtf xui tii uiipiot tjfiiwf 
yivovtai . Plutarch. san. tuend. 9; Aelian. V. Hist. II. 
18; seine I.ieblingspcise waren bekanntlich Feigen, su dass er qji- 
koavxoi wie Arkesilaos if doßo rpo; genannt wurde. P I u t. S y tu p. 
IV. 4. 2; Athen. VII, p. 276 f. 

Von den ältesten Zeilen her war es üblich , zu drei ver- 
schiedenen Tageszeiten Nahrung zu sich zu nehmen; aber wenn 
auch die Stunden für diese Mahlzeiten iiu Wesentlichen diesel- 
ben blieben, so sind doch zur Bezeichnung derselben nicht immer 
die gleichen Namen gebraucht worden. Um daher der Verwechse- 
lung derselben vorzubeugen, muss man bis uu! Homer zurück- 
gellen. Enstathios sagt, mit Ausnahme der absurden Etymo- 
logien , würtlich übereinstimmend mit dem Scbolion des D i d y - 
mos, zu Odyss. II. 20, p. 1432. 1 : ioxtov d' öxt xgtoi tgo- 
i paig t'yjjiönü oi nukutol • tov to ngtitov ixuktixo ugiotov, yi- 
vifiivo v nvtvv nQMt, uu t/oi <yuivoufr>i<f t, ügiog imafitrov, tu; 
xui rj toi) öxöftutos ixvftokoyiu <5>;/.o<. titu tö dtinvox, ft e& o 
f'dft iroixtv, o xui ÜQitnöf tfuoi tixlf. xgixov di d o (tu oq, ivuv- 
xiov üpioxig, tjvixu Sogt) nuiinut, o:itg yfifis nugü to dllv töte 
iinxov dttitvov xukoiifuv. Dieser homerischen Tagesordnung gemäss 
rühmt sich auch Palamcdcs in einem Fragmente desAeschy- 
los, die Griechen zu dieser Regelmässigkeit der Mahlzeiten ge- 
rührt zn haben, bei Athen. I, p. 11 : xui r ultuo/ag xui axgu- 
tugyaf xui ixuiovxügyuq nuiu, oitov ö‘ lidtvui duogtnu, ugt- 
oru, diinvu, doQJiu &’ uigtioüui tgia. Indessen wird es mit 
diesen Ausdrücken bei Homer keineswegs genau genommen. 
'‘Agtatov ist ohnehin sowohl in der Ilias (XXIV. 124) als in 
der Odyssee (XVI. 2) ein a;ra£ ktyöfttvov ; anderwärts steht 
dafür dilnvov, das überhaupt die generelle Bedeutung des Mahls, 
ohne Rücksicht auf die jedesmalige Zeit, hat; nur dass es für die 
um die Mitte des Tags übliche Mahlzeit keinen besonderen Namen 
gibt. Vgl. Athen. V. 20, p. 193 und Eustath. ad 1 1 i ad. 
XI. 86, p. 833. 2; Odyss. XVI. 2, p. 1791. 25 IT. — In der 
Folge änderten sich die Benennungen, indem wenigstens in der 
attischen Sprache dtinvov durchgängig von dem Abendessen (iog- 
no») gesagt, die Mahlzeit um Mittag ugtoxox genannt wurde, und 


das erste Frühstück den Namen axgauafia erhielt. Statt dieser 
letzteren Benennung braucht P 1 u t a r c h auch ngönofia, was sonst 
eine ganz andere Bedeutung hat. Sy mp. I. 6. 3: ouxog (7/oa- 
xkiidtjg o nvxxijg) ünogmv auunbzov nagufiivovzog ixai.it xo i>s 
ftiv im rrgonoua, zovg d’ in' ägtazov, dkkovg d' inl dihtvov, 
iayazoug di zivag ini xtüuov. Wenn derselbe VIII. 6. 4 sagt : 
xai tu uiv itgiaxov idoxii reu äxgcatofiuxt xuvxbv tivat, so kann 
dieses nur so viel heissen, dass, was früher ägiazov, später dxga- 
ziauu hiess; wie er sich denn auch nur auf Od. XVI. 2 beruft, 
den Vers irrig so anführend : - 

ivziivovzag ugiazuv au »jo? < putvofiixijipt . 

Indessen mag, wenn weniger genau gesprochen wurde, auch wohl 
das erste Frühstück ägiazov genannt worden sein. So sagt Plu- 
t a r c h selbst d e A 1 e x. fort. 1.6: ijgioza fiiv ogOgov xa &i£o- 
ftivog, iätinvii di ngog itntigav ßaOt'tav. Freilich folgte hier 
kein anderes ugiazov, vgl. Alex. 23 [und mehr im Allg. Pri- 
v a tal t. §.„17, n. 25 IT. ; auch Stern rer um convivalinm 
apud veteres adumbratio, llciligenstadt 1833. 4.] 

Das äxguxia/xa nun oder eigentliche F'riihslück wurde gleich 
am Morgen , wenn man sich vom Schlafe erhoben hatte , einge- 
nommen, wie Aristopb. Av. 1285 sagt: imOiv ijj ivvrjg. Vgl. 
d. Schot, z. Plut. 295. Es bestand aus Brod, das man in un- 
gemischten Wein, dixparo? , tauchte , wovon es unstreitig seinen 
Namen hat, Plutarch. Syrnp. VIII. 6. 4 : qaai yä p ixtlvovg 
(zovg ägyaiovg) igyazixobg ä/ta Xai omqgovag bvt af im&ir 
iotHltv ägzov iv uxgüttn xai utjäiv ä)J.a • äio zhvzo ftiv äxgä- 
Ttafta xui.iiv d*u zov äxgarov. Schol. ad Thepcr.l- 51: 
oi fziUovztg noklftliv ngm'iag ett ovatjg bki/ov ztvä'ijotfwv «Ep- 
zov xai äxguzov oivov iruvov, mg Qigpoi mot xai ftrj dfdim- 
atv, u xai uxguziafibv ixukovv. Beide seheinea nnr von der äl- 
testen Zeit zu sprechen, allein Athenäos gibt es als noch be- 
stehende Sitte an 1, p. II : kiyn di zb ngmivbv ifißgm/xa, S 
t'lftiig uxguziafibv xukovfuv diu to iv äxgutm ßgiyitv xai ngog- 
Uaitai igoifiovg. Vgl. Aristomencs bei dems. p. 1 1 d : , 
äxgirxiovfiui fuxgbv, ti&‘ i/toi näktv 
ägzov dig ij rgig änodaxtbv. 
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Weniger leichl lasst sich für das aqtarox eine genau bestimmte 
Stande angeben. In Xenophon's Anabasis wird zwar häutig 
davon gesprochen ; allein es ist natürlich, dass man sich im Felde 
und auf dem Marsche an eine feste regelmassige Zeit nicht bin- 
den konnte, und gewöhnlich wird das äpiaxonoitio&at besonders 
anbcfohlen. Suidas sagt s. v. dthtxox: x 6 jtpiaixöx aotrnov, 
ci.Tf(j itxpuxtapbg A iynai • tha Tttpi aipax xphrj x üpimox x. x. A. 
Das wäre also etwa die Mitte zwischen Sonnenaufgang und Mit- 
tag, in den Aequinoctien nach unserer Stundenrechnung gegen 
neun Uhr. Diese Angabe scheint aber nach anderen Andeutungen 
sehr zweifelhaft. Denn da die Zeit der tiA rjOovaa äyopa haupt- 
sächlich die vierte, fünfte und sechste Stunde umfasst, und die- 
ses auch die eigentliche Verkaufszeit auf dem Markte ist, sehr 
oft aber erst zu dem apimox eingebaut! wird, so muss dessen 
Stunde weiter gegen Mittag bin gesetzt werden. Das stimmt auch 
mit Aristoph. Vcsp. 605 — 612 am besten überein. Dort 
schildert Philokleon die Annehmlichkeit des lleliaslcnlebens, wenn 
er nach gehaltener Sitzung nach Hause komme und ihm das «oi- 
tnox vorgeselzl werde. Die Cerichlsitzungen waren doch schwer- 
lich in der drillen Stunde schon beendigt. Vgl. X eno p h. Oeco n. 

II. 14 IT. bis zu den Worten tha di äpiarrS, und Plutarch. 
Arat. 6. 7. Demnach ist das upiaxox die Mitlagsmahlzeil und 
entspricht dein prandium der Römer, wie ausdrücklich auch Plu- 
tarch sagt, Symp. VIII. 6. 5 : rö äpimox ixkrjOt) npuzdtox . 
Ütjo xijg üpa f ixdtox yap xd dtihxox. Vgl. Rulink. ad Tim. 
p. 75. Ist die Erklärung des Timüos : dtihjg npcotug, rij npo 
üpiarov uintt • df/Aijj öi plag, xij npb dthxpov, richtig, so ergibt 
sich auch daraus eine Zeit um Mittag; denn schwerlich wird die 
Zeit vor der dritten Stunde dtlitj genannt worden sein. Es be- 
stand wenigstens zum Theile in warmen Speisen, daher man oft 
dazu des Kochs bedurfte. Autiphan. bei Athen. I, p. II: 
üpiarox ix bau) 6 ftuytipog noiti. Die Hauptmahlzeit endlich war, 
wie bei den Römern , die dritte, das dthtxax, das aber vielleicht 
etwas später als die römische caena eingenommen wurde. Hei 
Aristoph. Eccl. 652 heisst es : 

oiax *; dtxanoi’x xö axutytiox, Xinapöx yoiptix ini dtinxox. 


Digitized by Google 


Damit ist freilich für den Athener die Zeit genau bestimmt) allein 

man müsste die Beschaffenheit dieses yviituoiv oder Sonnenzeigers 
genau kennen , uni auf eine bestimmte Stunde schliessen zu kön- 
nen. Den Versuch sie zu ermittdln s. b. Sc. XII, Anm. 4. Dass 
man aber überhaupt uud für gewöhnlich spät ass, ergibt sich auch 
aus der Erzählung hei Lysins de cacd. Erat. §.22: 
ocgaiog rjv ftoi imrrjänog xai (fäog • roiTo» ijXiov Std vxoiog 
io vt t ay/jov änt]VTtjOa • liäiitg ö' iyt», Öti rt/i axcwiu äqiiyfii 

vag oiidfv av xuroth)\aono oixoi itöv inm]dil<ov, txiXfVOV ovr- 
ditnvitv • xai iXOovTtg o'ixadi tag ifii ävaßavrtg lig to vntQiäov 
tdfmvoüfifv. Auch Alexander speiste nach der schon angeführ- 
ten Stelle Plutarch’s ngog ioiufjuv ßa&tlav. 

Die Weise nun, in welcher diese Hauptmahlzeit gehalten wurde, 
lässt sich in allen Beziehungen am besten erörtern, wenn man ein 
geselliges Mahl zum Beispiele nimmt. Dem Griechen galt über- 
haupt das für kein eigentliches Mahl, was man für sich allein, 
der Gesellschaft entbehrend, zu sich nahm, und wenn Plutarch. 
Sy mp. VII pr. als Bonmot eines Hörners anfühl t, tnei fiovng 
iäf/Tivtiot, ßfßQuxtvta, fit) dedimvtjxivat otjfiiQov , so spricht 
sich A lexis bei Athen. II, p. 47 eben so aus: 
inctv iäuartjv uvSqu fiovoonovvi’ tätig 
ij fit) no&ovvz ot dag lioitirifv xai fii'bj, 
tov ftiv idiiurtjv tov ßiov tov ijuiavv 
imoXoiXtxival vitfiigt, tov di ttjg Ttjrvtjg ' , 

rtjv ijftlaituv • £<»<n d' üftqottQot fioXig. 

Allein ehe wir zur Betrachtung der Sitte im Einzelnen übergehen, 
ist es nöthig, über die verschiedenen Arten und Veranlassungen 
solcher Gaslmähler etwas zu sagen. — In der früheren Zeit moch- 
ten Opfer, öffentliche sowohl als häusliche, die gewöhnlichste Ge- 
legenheit sein , gemeinschaftliche Mahlzeiten zn halten, und sie 
blichen cs auch in der Folge. So z. B. Antiph. de venef. 
§. 16. Dahin gehören , was häusliche Festmähler betrifft , [vor 
Allem die Hochzeiten , yiifioi , die stets die zahlreichsten Gäste 
zu vereinigen pflegten, vgl. Plut. Sy mp. IV. 3 und mehr im 
Excurs zu Sc. XII ; sodann] die Geburtstage, nicht nur in der 
eignen Familie fLucian. Somn. s. Gail. 9), sondern auch an- 
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derer geschützter Personen, auch hcrUhmtcr Verstorbener, z. B. 

PI ut. Sy mp. VIII. 1: rjj i'x xrj xov Hugyrß.uiivog iurauivov 
rijr Swxguroi’g üyayovxig yfvt'OXtov xij ißduut, Ttjv UlftTUVog 
ijyogfv : ferner die TodtenTeier (s. d. Exc.), die Abreise oder 
Kilckkchr eines Freundes (B. I, S. 154)', ein errungener Sieg, 
vix>;xr)gtu (z. B. Xenoph. Symp. 1, Plut. Phoc. 20) und 
ähnliche Ereignisse [vgl. gottesd. Alterth. §. 48]; ganz 
besonders aber auch die iiffentlichen Volksmaldzeilen , wie sie 
Isaeus de Astyph. her. §. 21 erwähnt, itnictatig , vgl. 
Bückh Staalsh. Th. I, S. 616, [oder dtfttöftotvlut (Privat- 
alt. §. 27, n. 23), bei welchen das Fleisch der dijfioxtXrj iegä 
im Prytaneion oder einem sonstigen Öffentlichen iaxtuxögiov ver- 
zehrt wurde , vgl. gottesd. Alterth. §. 8, n. 14 und §. 31, 
n. 5.] Diese letzteren waren dann wohl meistens daixeg im ei- 
gentlichen Sinne, d. h. es bekam jeder seinen abgemessenen An- 
theil von Fleisch und Brod. Plut ar ch. Symp. II. 10. 1 : öxe 
xqv irttuvvuov ügytj v i;gyov oixot, tu nXfloxa r für deirrvtov dal- 
Xlg ijoav ix xalg Outstatg ixatnig tnuidug ärroxXtjßovfiivtig ... tj 
di fig gtgidag uint] xgnaduialu n)v xoivtuvt'av ävatgovnu 7to/.).d 
drinvu Ti ott? xui nnUovg dftnvovvrag , ovdtva di avvdtrtvov 
ovdevog, orav oltmig ento xgfumavi.ixrjg xguitifog ma&ftni Xa- 
ßt.iv ixatnog golguv iairrtö ngo/h/xai . . . orrtg vvv yivitui , 
xi) tag ngoOiufvuv xai um uv itliTTTfg ix (juxnjg t'diag fxaaxov 
ivtoytio&ui : [nur der Wein war gemeinschaftlich : xat 6 xgurt/g 
OTxog bgov oix iyotv iv fiiatg nguxurai x. x. i.] l’eberall mochte 
es nicht üblich sein, wie Plutarch selbst es als eine neue Ein- 
richtung in seiner Vaterstadt bezeichnet, die Vielen nicht gefallen 
habe ; doch erwähnt er die ufgidfg als etwas Gewöhnliches. Prov. 
Alex. 35; sgl. Athen. VIII, p. 365 e, wo angeführt wird, 
dass mau zu Argos die fttglg u/o« genannt habe, [und Zenob. 
V. 23: Jixaiagyog tfijtftv iv xorg xxtgl xi/g 'EXXüdog, iv xorg 
dn'nvoig fit] tlvai aüptjOfg xolg dgyaiotg dtaviuttv ttfgidag • dtä 
di ngotfunttg tivug ivdteaxigov ytvoitivtov xtiiv idtnuäroj v 
xguxijaai x6 iOug xt.lv f itgldmv . . . xtiiv yüg idtntiartov xotrij 
xui fix) xartx ftigog xidfu ivtav, tu ngoxfgov oi duvuitbttgoi x dg 
xgotfag ttüv untUvtliv ijgnagov xui avvißaivf xovxuvg änonvi- 


yioftca it>) dvvapivovg iavxoig ßoy&tiv: und dass das Gcgen- 
theil leicht zu LcbergrifFen uud Zankereien führte, geht auch 
aus dem Verlaufe der obiged Stelle hervor : ov yap qthxov ovdi 
ovunouxdv, olfiai, npoolfuov tvmylag vqulptatg xai üpnaapdg 
xai yiiptäe ctuiV.u xai diayxbtviouog, aiX äiona xui xt>wxa 
xai TtXeurtün a n o/.i.uxig eig lotdopiug xai dpydg ov xui ut.Xy- 
votp noior ufj, u xui xaza rote Tpant^oxoiioie xai xaid riöv 
iomonoiv]. 

Sehr häufig vereinigten sich aber auch Mehrere und veran- 
stalteten auf gemeinschaftliche Kosten ein Mahl. Das konnte auf 
doppelte Weise geschehen. Entweder gab jeder seinen Beitrag, 
ovpßohg , an Geld, oder man brachte für seine Person die Spei- 
sen selbst mit. Beide Falle waren sehr häufig. Der erslcre scheint 
besonders unter jungen Leuten Statt gefunden zu haben. Man 
nannte das and nvßßoXtiiv 8 tmvi7e , wofür der Freund 
ungewöhnlicher Ausdrücke bei Lucian. Lexiph. 6 sagt: io 
fut> 8y 8t7nvov i\v and orp (p o pol v. Am deutlichsten erhellt 
die Sitte aus Tcrent. Run. III. 4: 

lleri aliquot adolescentuti coiimus in Piraeo, 

In dune dient ut de symbo/is essemus. Chaeream ei rei 
Praefecitntts : duti anti/i ; locus, tempus constitutum esl. 
Das geschah dann hold bei Hetären bald bei Freigelassenen, wie in 
obigem Falle (III. 5. 60 : apart Uber tum Disem »), bald im Hause ei- 
nes der Theilnehmer. Vgl. Terent.Andr. 1. 1.61, Aristoph. 
Acharn. 12t 0, Lucian. Dial. me r. VII.!, Athen. VIII. 68, 
p. 365, auch die doppelsinnigen Worte des Parasiten Xenoph. 
Sy mp. 1. 16. — Dasselbe versteht man auch unter dem home- 
rischen rourog Odvss. I. 225. und allerdings waren wenigstens 
zti Ile sind os Zeit dergleichen Mahlzeiten auf gemeinschaftliche 
Kosten üblich; denn er sagt Opp. 722: 

ftydi noXvgtieov 8atrdg Svanfitij flog uvat, 
tx xotvov, nkflortj 8i yupig dunary r’ dhyfazy, 

S. Eüstath. ad Iliad. XVI. 764, p. 1085. 48; ad Odyss. 
I. I. p. 1412. 60; Athen. VIII , p. 362. '365. Doch kann 
darunter auch die zweite Art des Zusammentretens verstanden 
werden , wo jeder sein eigenes Essen oder einen Theil des ge-. 
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meinschaftlichen Mahls railbracbte. Von dieser Sitte spricht Xe- 
nopb. Mein. III. 14. 1: bnux f di x o>p j-fi'tbvrute int xo dit- 
jtvor o! fitv fuxpbv oipov, ui di noÄv epipouv, ixiktvtv 6 Ecu- 
xpax >]Q xbv nuidu xo ftixpbv ij tig xd xottoe xtdixai ij dtaviult* 
ixacnut xb pigog x.x.X. Das nannte man auch ein d(,tnvox 
and anvgidog , weil das Essen in Körben an den Ort der Ver- 
einigung getragen wurde. Athen. VIII, p. 365: oidaoe di oi 
ägyaiot xai xä vvx xaiovfuva änb anvgidog dt'mva • igtfavigfi 
di 0lp(xpdxtji negi xovxtuv ix 'Endtja/ioxi r, BaXaxxr, oinaig • 
avaxfvaaa/tfxog dt'tnvox, ix xb anvgidtov, 
ißadt£tv c üj ngog ‘Sitpiktjv — 

xovxo di oatf tög drjkoi xb emo amgldog dfinvov, öxav xtg avxog 
avxiö axfvdoag dfbtvov xai avv&elg eig onvgida naget x tva dft- 
nvriowxni. Auch A ri stop ha n es gedenkt der Sache A cha rn. 

1 138, wo Dikäopolis zu dem Sklaven sagt: 

io diinvov, <ü ncii, dijaov ix xrjg xe ax Id o g. 

Ausserdem verabredete man sich auch wohl , an einem bestimm- 
ten Tage ausserhalb der Stadl irgendwo gemeinschaftlich zu essen. 
Namentlich scheint es nicht nur in Attika , sondern wo die Oert- 
lichkeit es gestattete , gewöhnlich gewesen zu sein , dergleichen 
Schmausereien am Ufer des Meeres anzustcllen. Plu tarch.S y m p. 
IV. 4. 2 : xi d’ oi noUfil ßoöiovrai, ngbg Olmv, ’axav ijditog yt- 
xioöat nupaxakoüvxig üi,k>ji.ovg i.r/toot, <f t] pi gov üxxuaeo- 
fifv; ovyj xb nag’ äxxtj dtlnvov rjdtrr xov ünotfuivovotv, 
töonfg iax'tv; ob dta xa xbfiaxa Xai xag tdug • xi yag in’ 
äxTijg xtg ( oirxi yag in’ äxxijg tig?) XixtOox blpäxat xai xdn- 
nagtx; ikX oig iyOiiog ätpObvov xai veagov xi;v nagahöv xga- 
jxt£av fbnoQovauv. Vgl. Graev. ad Cic. Verr. V. 31 [und 
mehr im Allg. bei J. J. van Holst de eranis vetorum 
Graecorum, L. ß. 1832. 8, p. 14 IT.] 

Nach diesen Bemerkungen über die gemeinschaftlich veran- 
stalteten Mahlzeiten habe ich bei dem Folgenden nur noch die 
Gastmöhler im Auge, die ein Einzelner Mehreren auf eigene Ko- 
sten gibt. Dazu wurde gewöhnlich, und oft an demselben Tage 
erst, von dem Gastgeber selbst eingeladen. Man sah sich ja fast 
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täglich auf dem Markte, in den Gymnasien : dort wählte man dir 
Freunde aus, welche man bei sich zu sehen wünschte. Ein leb- 
haftes Bild dieser zwanglosen Sille, das von dem rücksichtsvollen 
Ceremoniel unserer Zeit sehr vorteilhaft absticht, gewährt der 
Anfang des platonischen Symposion, namentlich was Agathon zn 
dem von Sokrates ungeladen mitgebrachlen Aristodemos sagt, 
p. 175: ui ’ujpimödtjfi e, tig xa/.bv ijxeig, bxaig avvdunu^arjg • 
ei 9’ «Az oe ttvog i'vexa ißOeg, eioav&tg üvußaiov- obg xai y&ig 
£tjtwv ae , 7»a xaXeaaifii , ovy oTog r’ >/r i9eiv. Das ist die Sitte 
der besseren Zeit, die erst mit dem Sinken des Öffentlichen Le- 
bens durch steifere Formen verdrängt wurde. Daher erscheint 
es fast lächerlich, dass Plutarch. Sept. Sap. conv. 1 den 
Periander jedem der Eingeladenen einen schon geschmückten 
Wagen (avriopig) schicken lässt ; und wie Schlimmes auch von 
den Sybariten berichtet werden mag, so ist es doch gewiss auch 
zu den Fabeln zu rechnen, was ebend. p. 147 e ihnen nachge- 
sagt wird : sic hällen die Einladungen der Frauen zu Gastmählern 
ein Jahr voraus gemacht, damit eine jede int Stande gewesen 
wäre, gehörig fiir ihren Putz zu sorgen. Oder hätte diese auch 
von Athen. XII. 20 aus Phylarch’s Geschichte mitgetheilte 
Nachricht, wonach selbst ein Gesetz dieser Art bestanden haben 
soll, einigen Grund, so ist das eine Entartung, mit welcher die 
allgemeine griechische Sitte nichts gemein hat. Ja gleichwie 
Sokrates den Aristodemos ungeladen mitbringt, so lag überhaupt 
nichts Unschickliches darin, als äxA t/zog oder avzofitaog (Plato 
Sy mp. p. 174) in das Haus eines Bekannten zum Mahle zu 
gehen, wenn auch Aristodem a. a. 0. sagt : «p ’ ovv ayatv fte' w 
dtnokoyijaei ; dbg eyotye oi/y öftoXoyTjnto äxXrjzog ijxetv, «AA’ inxo 
aov xixXrjudvog , und also eine Entschuldigung nOthig findet. So 
kommt aber auch nachher Alkibiades p. 212, und noch später 
xaifiaorai noXXol : eben so bei Lucian. Lexiph. 9: xai iv 
Tavrbi XeXoufte'voi eiaexmftaaav fjfüx ainniayytXioi MeyaXaini- 
fiog x. r. A. , wo Megalonymos selbst Wein mitbringt; [vg|. Ze- 
nob. II. 46: üxXryti xomu^ovßtv eig tpiXtov cfilm , und Schnei- 
de win zu derns. (I. 19, wo das auch von Plato berührte Sprilch- 
wort (u'iuuuiui 9' äyaOoi detiwv eni dar rag tuQtv erörtert 

II. 16 
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wird. Doch dürfte hier allerdings der von Hecker selbst ander- 
wärts mit liecht bervorgehohene Unterschied der Mahlzeiten von 
den Symposien nicht zu übersehen sein, auf welche letztere allein 
sich das xutfuitt v bezieht, während die ungebetene Theilnahme 
an erslercn immerhin cigenthiimlichc Umstände oder Persönlich- 
keiten voraussetzlc, um nicht parasitisch zu erscheinen.] So hatte 
der überall willkommene krates davon den Heinamcn Ovqihuv- 
oixzzjg erhalten, und von Demonax sagt Lu eia n. c. 63 : uxh,- ' 
zog (ig ijv zvyoi nupitav oixiax idtmvii : das waren indessen 
ausgezeichnete Männer, die man sich glücklich schätzte bei sich 
zu sehen, [oder welleiclil richtiger kynische Philosophen, die von 
der Heriicksichtigung feinerer Lebensart für entbunden galten 
oder sich wenigstens selbst darüber wegsetzten;] vgl. Lucian. 
Conv. s. Lapilh. 12: xal innatuatatv o Avvixbg 'sUxidä- 
pug uxhjzog. Wie der Wirlh vom Hause sich dabei benehmen 
mochte, dafür ist der artige Empfang, den Agalhon dem Aristo- 
dem zu Thcil werden lässt, nicht weniger charakteristisch als was 
ersterer den Sklaven bclichlt, als Alkihiades klopft: nuidtg, uv 
nxitptaOt ; xai iüi> piv ng tot» inntjdtiutv »], xui.tizt ■ ti dt 
ft] , i.iytzt ölt ov Titiofut, ä U’ üfuizuvofitOa ijdt]. — Plu- 
tarch hat der Frage über die Schicklichkeit dieser Gewohnheit, 
namentlich Unciugcladcnc mitzubringen, ein besonderes Capitel 
gewidmet, Symp. VII. 6: ro di rtör inixbiiTto» iOog, ov'e 
vvv axtctg xakovaiv , ov xtxbjpirovg avtovg ä)X vito 
ztüv xixitjftitotv tni zb dtiuvov uyof.it/ovg, ifrztho nb&tv tayt 
Ttjw apy/jt. Er leitet die Sitte eben von Sokrates ab, veruiulhlich 
weil ihm ein älteres Beispiel als das in Plalo’s Gaslmahl nicht 
bekannt war. — Dass Parasiten, wie Pbilippos in Xenophon's 
Symposion, und in späterer Zeit die übel berüchtigten Sophi- 
sten davon häufig Gebrauch und Missbrauch machten, ist natür- 
lich. ln besonders üblem Hufe scheint aber die Zudringlichkeit 
der kyrenüer gestanden zu haben, nach Alexis bei Athen. 
XII. 1 : 

xdxtt yap üv zig t’nf ro dtiiwov i't/a xubij, 
itapuniv bxzatxaidtx' üUot xai dixa 
üppuxu ovvwpidtg ti izivr txaiätxa • 
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xoi'xotg Si fiti nt xämrtjdti' iußuXtlv, 
war’ t/x xqÜthttov gtjdi xaXinai utjdtva. 

Bei aller übrigen Einfachheit der Sille erforderte indessen doch 
der Anstand, dass man sorgfältiger als gewöhnlich gekleidet und 
beschuhet, auch wohl gebadet und gesalbt an der fremden Tafel 
sieh einfand. Auch Sokrates geht zu Agalhon XtXovftixog xl xai 
rag ßXavxag xmodtdtgivog , ä ixtJvog oXiyaxtg inoifi , Plato 
Symp. p. 174; und eben so kommen zu Kallias die Begleiter 
des Sokrates ol ft ix /Vftxaaäftexot xat ygiaauixot , oi di xai 
Xovnäfttxot, obgleich die Einladung erst kurz vorher erfolgt war. 
Uebrigens war ein Theil von ihnen zn Pferde gekommen, da das 
Haus des Kallias im Peiräeus lag (s. c. 9. 7), und so wurden 
oben die Wagen der Kyrenäer und Periander’s erwähnt. 

Die Stunde, wo man sich einzufinden hatte, verstand sich 
von seihst ; zuweilen wurde sie indessen noch genauer bestimmt, 
wie aus dem oben über die Zeit des dtTnxox Gesagten erhellt. 
Kam man aber auch nicht pünktlich, so machte das zwar keine 
besondere Störung, indessen konnte es doch als ein Zeichen von 
Rücksichtslosigkeit und Anmaassung gelten , wie man aus der 
Apologie des Polycharmos bei Plutarch. Symp. VIII. 6 scblies- 
sen kann: ört xat 1 loXvyuguog ix ’AQrfxatg dijftuymymx xat 
xov ßlov dtdovg ünoXoytnftox ix ixxkijma xaiha einix • üxdgtg 
A&rjxaXot , xciXXa xat ngog xovxotg ovdinoxt xXtj&tig im dti- 
txxox vnrcciog atf ixoftrj*. Die spätere Etikette fand darin freilich 
einen stärkeren Versloss, wie man mehr noch als aus Plutarch 
aus den ängstlichen Regeln ersieht, welche Loci an. de merc. 
cond. 14 dem unglückseligen besoldeten Sophisten oder Gram- 
matiker ertheilt : aii ö' io{tfjxa xa&agax n goyitgtaäfttxog xai 
atavxöx mg xonftitoxara nytjumtnag Xovaäftixog ijxtig dtSuäg, 
fxr) ngo xmx äXXmx ätptxoio • äjretgoxaXox yag, aitmtg xat ro 
vaxaxox rjxtix qoguxox. Vgl. Schol. Theocr. VII. 24* Ge- 
wöhnlich aber scheint auf den Späterkommenden nicht gewartet 
worden zu sein, sondern die Uebrigen lagerten sich zum Mahle, 
wenn auch noch einige fehlten. So geschieht es selbst im Hause 
des Agalhon, des Musters feiner Lebensart, s. Plato Symp. 
p. 174: oT ui v yag tvOvg nu'tda ttxa Mo&tx ttnavxrfnavra 
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dyuv ov xurtxuvto ui ui.i.01 , xai xuru/.uußuvfn ijdtj 

fiMovrai dunptiv. Ein anderes Beispiel wird weiter unten an- 
geführt werden. 

Oie Sitte des Liegens ist in der uns geschichtlich bekannten 
Zeit die herrschende, während int heroischen Zeitalter hei Tische 
gesessen wird. Wann die Veränderung vorgegangcu sei, lässt 
sich nicht nachweisen. Sollte vielleicht darin, dass dem alter- 
thUmlich dargestclllen Demos bei A r i s t op h. E qu i l. 1163 ein 
Sitfpiig gegeben wird, eine Andeutung liegen, dass die frühere 
Gewohnheit des Sitzens noch der Zeit des linnenen ionischen 
Chitons angehürte? In der That sagt noch Phokylides bei 
Athen. X, p. 428 : 

X(J>l d (V ocju.too/o) xvXlxow jT((/ix<tjnoufid(uv 

ijdfu xoniXXoyia xaOtjftfvox oivnnoxü^nx. 

Indessen scheint doch selbst in Sparta schon tor den Perserkrie- 
gen die Neuerung Eingang gefunden zu haben. Ob schon zu 
Alkman's Zeit, wie Müller Dorier B. II, S. 274 ohne wei- 
tere Nachweisnng sagt, dafür ist mir kein genügender Beweis 
bekannt. Gründet sich die Behauptung auf dag Fragment hei 
Athen. III, p. 1 11 : 

xXl xui fttv inid xai Tort«/ ZQunfndat 

fiaxtoxldutx ü(/Ttuv fmaritfoiaat x. r. 2., 
so lässt sich wohl dagegen einwenden, dass diese aus dem Zu- 
sammenhänge gerissenen Worte für die allgemeine spartanische 
Sitte keine Beweiskraft halten können. Nur auf Kreta behauptete 
sich die alte Sitte unverändert. Wenn uns das unbequem scheint, 
so dürfen wir nicht vergessen, dass dem Griechen die eigentliche 
Mahlzeit eben nicht die Hauptsache war und dass auch die ganze 
Weise, wie man ass, das Sitzen an einem Tische weniger nülhig 
machte. Für das auf das Essen folgende Symposion aber war 
eine liegende Stellung um so angemessener und bequemer, und 
so sieht auch Plutarch die Sache an, Sy mp. VII. 10: tünrtfp 
>; xXltnj x otg nivQuat rijg xaOiÖQug äfuirtax, ozt to nw/ia xvetf- 
)>n xai änoXvtt xivijnimi änaatjf. Vgl. Athen. X, p. 428 b: 
fit di xat vüv Tovto (ro xudi£ia&ut) naQa/tivti nag itioig 
uüx 'EXXr/vtuv • inii di TQVtf ä» i'jygavzo xai xhdtözn, xarep- 
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(fvtjnuv emb Tibv diipQtuv tig rag xi.tvag xai Xußontg niuuu- 
yov t>)x üitciamif xal (tfftndtnjx axfiftnoig ijih] xai ataxTug 
iy (füvro rij fit'Oy , %opr/yoi'a//g , olfiai , rijg naQaoxtvijg tig rag 
fjboväg. Nur das weibliche Geschlecht und die Kinder machten 
eine Ausnahme : sie sassen jederzeit, und selbst in der mehr als 
liindlich -einfachen Jägerfamilie, die Dio Chrysost. Or. VH 
schildert, wird diese Silte beobachtet. So sieht man cs auch auf 
den zahlreichen Kunsldarstcllungen von Symposien, Abschieds- 
mahlen u. s. w. [vgl. Welckcralte Denkm. U. II, S. 240 ff.] ; 
und wenn liegende Frauen Vorkommen, wie bei Winckelmann 
,'lonu ui. ined. 200, so hat man an ein Hetärenmahl zn den- 
ken, womit man Alciphr. epist. 1.39 vergleichen kann. Nur 
auf etruskischen Denkmälern findet sich bestätigt, was Athen. 
I. 42, p. 23 d aus Aristoteles berichtet: oi Hb Tup/jrjpoi 
dunvovoir avaxtiuirot (itxa xcöv yupuixiiiv vnb roT airtui iua- 
t hf, vgl. Müller Etrusker B. I, S. 276; um so schwieriger 
aber ist es hier Familienscenen von lilderlichcn Gelagen zu unter- 
scheiden, [und davon milchte ich auch das larquinischc Gemälde 
in den Monuin. dell' Instit. arch. I. 32 nicht nusnehmen, 
wo nach Beeil er „auf jeder xktmj ein Mann und eine anständig 
gekleidete Fran liegt “, während man nur das nächste Bild zu 
vergleichen braucht, um sich zu überzeugen, was es mit diesem 
Anstande auf sich hat.] 

Die Beschaffenheit der Lager und ihre Anordnung treffen 
im Ganzen mit der römischen Sitte zusammen und ich kann mich 
auf das im Gallus Th. III, S. 204 ff. Gesagte im Allgemeinen 
beziehen ; doch weicht die Weise, wie man sich auf den xlivaig 
vertheike, von der römischen ab. Dort lagen gewöhnlich auf 
jedem lectus drei Personen ; der griechischen Sitte gemäss schei- 
nen aber auf der xi.ivtj nur zwei Platz genommen zu haben. Das 
ergibt sich aus Plato’s Gastmahl. Dort sagt zuerst Agathon 
p. 175: au d‘ , s/piaxörhjftt , nag’ ’Epuh'fiayop xcnaxXinou, 
und zu Sokrates: dtüpo, Jlit'ixpaifg , nuo tut xazaxuao. Als 
nun später Alkihindcs kommt und auf den Lagern alle Plätze be- 
setzt sind, ruft ihn Agathon zu sich und Sokrates und spricht : 
vnoi.utxt, uaidtg, ‘Abxißiadtjv, IW ix xpixtav xuxuxii/xui. Das 
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Tand also nur ausnahmsweise Statt. Nicht anders fiuden wir es 
bei dein grossen aus Griechen und Persern gemischten Mahle, 

das der Thebaner Attaginos gab. Es waren fünfzig Perser und 
eben so viele Griecheu geladen. Ilerodot. IX. Iß: xai aqiotv 
ov yotpig ixuxtpovf xXivui, äXXa llipotjv xi xai Sijßalo» 
iv xi.lv>) i x uni >j • idg di und ötlnvou ijouv, dtamvovxuv 
xov IltQOfjV xdv dndxXtvov ’EXXadu yl.üoauv tivru fipfoOui 
x. x. X. Aus diesem dp oxXtvog, auch dpotmovdog, ist wahrschein- 
lich auch das plautinische pur (Trin. II. 4. 68) geflossen. Auch 
in Runsldarstellungen ist dieses der gewöhnlichste Fall ; seltener 
linden sich drei ; zuweilen aber liegen noch mehrere auf einer 
einzigen langen xXlv>) . S. Millin Peint. des Vases I. 38. 
58. 7C, II. 58, Dubois-Maisonneuvc Introd. pl. 19. 45, 
T i s ch he i n It e cu e i I II. 52. 53. 55, III. 10, IV. 40. Allein 
hier ist wohl die Benutzung des Baums, den die Vase bot, iu 
Anschlag zu bringen, und vermuthlich lag man so nie. — Aga- 
thon scheint jedem der Giiste seiucn Platz angewiesen zu haben, 
und so geschah es htiufig, wenn auch nicht immer. Plularch, 
der in einem besonderen Gapitel Sy mp. I. 2 die Vortheiie und 
Nachtheile abwagt, entscheidet sich doch mehr dafür, dass der 
Wirth die Platze (ytöpai) bestimme. Vgl. II. 10. p. 644. Was 
Athen. I, p. 47 sagt: pix u xavru üvatnavxtg xaxtxXivO>;ptv, 
tüg i'xaoxog IjOfXrv , ov iupipelvuvrfg dvopuxXt/xopa xdv imv 
dilnv(ov xuliapyov, schmeckt stark nach römischer Sitte. I'ebri- 
gens war wie bei den Kölnern ein Platz ehrenvoller als der an- 
dere, und es wird mehrmals von einem lächerlichen Kangslreile 
zwischen den Gasten gesprochen. S. Lucian. Gonv. s. L a - 
pilh. 9, Dcor. dial. 13, auch Plut. Sept. Sap. conv. 3 
und Dio Chrysost. Or. XXX. 29: xuOarup iv äifavw xodg 
piv dpilvovog yoipug, xodg di qavXoxipug xvydvxag. Dcrgeehr- 
teste Platz scheint bei dem Wirlhe vom Hause selbst gewesen zu 
sein. Theophr. Char. 21 : 6 di pixpoqiXoxipog x oiovxdg xig, 
olog movdaaui tut dtinvov xXqOtig nap’ avtdv xdv xuXinuvra 
xuiaxilptvog dtmvijaai. Darum liegt auch wohl Sokrates bei 
Agalhon. Agathon hat dabei den ersten Platz auf der xXivq, d. h. 
er liegt, wie die Körner sagen, superior ; denn dem Alkibiadcs, 
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der späterhin zwischen beiden Platz nimmt (p. 222), liegt zur 
Hechten Sokrates (p. 214. 223). 

Das erste, was man that, wenn man sich znr Tafel legen 
wollte, war, sich vom Sklaven die Sohlen abnehmen und die Fiisse 
waschen za lassen (vnoXvttp und ünoptfcip). Darum setzte man 
sich erst auf die xA inj, vgl. Plato Sy mp. p. 175: xai ‘i piv 
t<pt) imopi&ip top j laida, i'pa xaraxiotro . . . xai top 2taxgmt] 
xa&igto&at x. r. A. und p. 213 von Alkibiadcs : xa\H£tn&ai 
nagä r op'Ayu&tapa, worauf dieser eben sagt: vnoXvne u.s.w. 
Auf Reliefs wie British Marbles II. 4, Terracott. 25 [und 
andern dem berühmten Besuche des Dionysos bei Ikarios entlehn- 
ten Darstellungen, Jahn arebäol. Beitr. S. 198 ff. Visconti 
Oeuvres t. IV', p. 202] geschieht das imoXiiHP im Stehen. Schon 
in der Zeit Phokion's konnte übrigens die Verschwendung so weit 
gehen, dass statt des Wassers zum Fusswaschen Wein und wohl- 
riechende Essenzen genommen wurden. So erzählt P I u ta rc h. 
Phoc. 20 von dem Gaslmahle, durch welches ein Freund seines 
Sohnes Phokos dessen Sieg an den Panathenäen feierte : tag ö’ 
iXOiap ini To dfinpop üXXtjp t( aoßagap itögu nagaaxevTjP xai 
n o S op mriigag o'Ipov ä i’ ä g ot p di m p ngoatftgopipovg 
loTg tiotovot , xaXinag top v’iop, ov navnftg, itf>i, top haigop, 
io <btäx(, diatfiOii'gopra oov rijr vixtjp; — Die Stellung, in der 
man sich lagerte, das oyrjpu rijg xaraxXloeaig, wie es Plutarch. 
Sy mp. V. 6 nennt, war, wie auf zahlreichen Denkmälern zu 
sehen ist, der Art, dass man mit dem linken Arme sich auf das 
im Rücken liegende Kissen (ngoaxttpaXaiOP Sc. VIII, Anm. 12) 
stützte, and den rechten frei behielt. Das heisst bei Lncian. 
Lexiph. 6 in äyxtöpog dunpftp, und die Decken, welche über 
das Lager gebreitet wurden, vnayxtäpia tngtapara, Poll. VI. 9, 
zum Gegensätze mit den iptvpuluig oder imaoyipiotg (Poll. X. 
38), die zum Sehlafen dienten. Das Kissen selbst erscheint auf 
den Denkmälern in der Regel rund ; nur selten finde ich zwei 
viereckige Polster im Rücken liegend, Tischbein 1. 46, Mil» 
lin. I. 69. Die Ueberzüge dieser Kissen sind auf Vasenbildern 
fast durchgchcnds gestreift und waren also wohl farbig. [Vgl. 
Monum. dell' Inst. arch. I. 33. III. 12 u.s.w.] 
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Was dann weiter geschah, nennt Bdelykleou in der komisch 
treulichen Phantasie (ixönxwx) bei Aristoph. Vesp. 1210 IT. : 

(VIA. näig oiv xaxax/.ixm ; <f (id£’ dxvaag. BJEA. ev- 

ayr/fiöxtog. 

(1>IA. wdi xilivttg xuxuxi.tvrjxai ; BJEA. ftrjSafnäg. 
<1)1 A. nojg dal ; BJEA. rd yoxax’ IxxHxe xal yvfixa- 

aiixcög 

vyqöx yyx laaox atuvtöx ix toig trxpa 'iianix. 
in uz' inaivtuöx n r iSx yabxmudxmv, 

ÖQoqtjv {t/aaca , xfjtxbdi avkijg Vaiuaaov * 

iidtuff xaxd ynQog’ xdg xpan igag tinqiigeix’ 

detnvovixtx' ü.ioxix I • fjir] ortixdopix. 

Ehe also die Speisen au (getragen wurden, reichten Sklaven den 
Gelagerten Wasser zum Händewaschen (die homerische yi(jxn)i), 
vd(»(j xaxd y/‘(>bg idoOrj oder auch bloss xaxd ytipog idölhj 
(Alexis hei Athen. II, p. CO a). Daher konnte der Parasit 
Philoxenos bei einem Streite, welches das beste Wasser sei, wit- 
zig genug entscheiden: xu xaxd yfiQog. Athen. IV, p. 156; 
vgl. IX, p. 408.410. 

Dass man sich auch nach dem Essen wieder wusch, wovon 
weiterhin die Hede sein wird, hatte seinen Grund hauptsächlich 
darin, dass man Geräthe wie Gabeln und Messer durchaus nicht 
gebrauchte. Was im Gallus Th. III, S. 215 von den Hörnern 
gesagt worden ist, gilt auf das Entschiedenste auch von den Grie- 
chen. Sie bedienten sich bei festen Speisen nur der Finger. Die 
Stellen aus Plutarch, worin die Kinder angewiesen werden, wie 
sie die Speisen mit den Fingern fassen sollen, sind schon oben 
S. 42 f- angeführt worden. Eben so deutlich ergibt es sich ans der 
Erwähnung von Leuten, welche eine besonders abgehärtete Hand 
hatten oder gar Handschuhe tragen, um die Speisen recht heiss 
anfassen zu können. Chrysippos z. B. sagt bei Athen. 1, 
p. 5 von dem berüchtigten Gastronomen Philoxenos : iytd xaxiyot 
uxa 6i l’oq ityox int xoaovxox ixntnxuixöxa xov fit) ixxpinio&ax 
rovg nfojdwx in i xoig yixofiixoig , diirxt qaxtQcüg ix xo7g ßaka- 
xiloig x tjx xi avxtOlguv nybg xd Oe^fxd xuihixxa tig 


Digitized by Google 


Die Mahlzeiten. 


249 


vdorp OfQ/xdv xal To orofitt urayapyaQi^ofttvov OtpftrS , onrog 
dtjXoroxi in xo7g &tpfto7g dvoxivr/xog rj. Ebend. p. 6 erzählt 
Klearch von einem Gourmand Pilhyllos: ftoxog d' ouxog n Sv 
äitoXavoxtxüx xul daxxvkrjOpug tyorv iaOletv Xiytxai xd oipov, 
iV’ arg xhauoiuxu o xpioaOXiog ävadtdiii xfj yXohxij. Darauf 
beziehen sich ferner die Worte des jüngeren Kratinos bei detns. 
VI, p. 241 c: 

— Koqvöov xov yakxoximov 7Uq/vXa^o, 
rjv (itj ool *0fut7g avxov ftrjdiv xaxaXtlipetv, 
ftr/d’ otfiox xotvrj ft na xovxov noriroxt dulatj 
xov Koftvdov, npoXiym OOl • iyet yup y(7ga xpurutdv, 
yaXxTjv, äxdfiaxox, noXv xptlxxot xov nvpog aircov, 

und des Aristophanes ebend. IV, p. 161 f: 
inti napct&eg avxotaiv iyOvg 7} xpiag, 
xäv ftij xaxioüioiot xal xovg daxxvXovg, 
i&iXt u xQtftaaitai dtxdxtg. 

Gabeln hatte man also gewiss nicht. Den Gebrauch eines Mes- 
sers finde ich nur in einem Fragmente des Pherekrates bei 
Poll. X. 89 erwähnt: 

iiuyatpuv dp’ ivi&tjxag; ov. xi ft' ilpyuaat ; 
äfttiyaiQOg toi ßd na vocnrjoto xpia, 
ävtjp ytpaiv, üvddovtog; 

Das einzige gewöhnliche Instrument .war der Löffel , fwoxiXtj, 
ftvoxfjov oder fivoxpog. Poll. a. a. 0. : xprjoxiov dt xal ftvoxl- 
Xatg rj ftvou’Xoig 7} yXtoaoatg rj ftvoxiXapiotg rj xoyXtoipvyotg 
7j Xtaxplotg. Die yXtöooa, die römische ligula, ist eben auch ein 
Löffel, und warum das xoyXitäpvyov, wahrscheinlich hier mit 
Xlaxptov gleichbedeutend (Lobeck ad Phryn. p. 459), auch 
dazu gerecbnet wird, ergibt sich aus dem im Gallus a. a. 0. 
über das coc/i/ear Gesagten. Den doppelten Gebrauch bestätigt 
auch Poll. VI. 87 : rö di xoyXidtQtov xaXvlg an ftvaxtXuQiov rj 
xoyXndpi lyov. Die fiv<n7Xai oder xolXa uiimoa , wie sie mehr- 
mals genannt werden , waren von Metall ; goldene erwähnt 
Athen. III, p. 126 e. Oft aber mochte man auch nur ein Stück 
Brod aushöhlen und sich dessen als Löffel bedienen. Einen sol- 
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chen Löffel reicht der Wurslhändler dem Demos. Aristoph. 
E qui t. 1167 : 

iyto di (giipox) ftvtrxlkag ufuvnzihjuivag 

vno t ijg &6oC zij yfipi r j) 'kfipaxtlxr). 

Poll. a. a. 0. : f ivaxli.ii [tix otiv itni xf'wfiog xoTkog n'g izxog r] 
fafiov ßa&vx&dg. S ui das: fiumiktiv ytwftox, xo?kov upxov, 
ox ijxolovx ira gcouov ix avroi puffiöm. Vgl. Euslatb. ad 
Odyss. III. 457, p. 1476. 63 und mehr im Allg. bei Böttiger 
Kl. Schriften Th. III, S. 233. 

Von einem Tischluche ist nicht die Rede ; eben so wenig 
von Servietten, deren sich die Einzelnen bedient hätten. Das 
yHpouaxzpox, ein Handtuch, wird nur bei dem Händewaschen 
herumgegeben. Aristoph. bei Athen. IX, p. 410 b: (yipt, 
nat, zayiiug xaza jfwpos iidcop , napcirz/ftTre r 6 yupofiaxzpox. 
Um sich während des Essens die Hände zu reinigen, bediente 
man sich der weichen Theile des Brodes, die man zu einem 
Teige knetete, aTxofiuxxKS&ux, ccxofiaydakiä. Poll. VT. 93: ro 
ixfiaytlov xai ytipifiaxzpox ax Ttpoadnotg • ot di nu- 
kat r ciig xakovpixaig änofiaydakialg iypüxzo, ai rjaax ro ix r iS 
aproi fta/.axöx xai axamüdeg, dg o unoy^aapixoi zoig xuoix 
aiizo napißukkox. Oder es wurde nach Pausanias (dem Lexi- 
kographen) den Gästen ein besonders dazu bestimmter Teig ge- 
reicht, wenn man ihn nicht gar mithrachtc. Eustat h. ad Odyss. 
XIX. 92, p. 1857. 17: napa di äkkoig xai ünonaydakia xai 
anofiaydakig ipcoftog , lig Öx ixuanoiuvoi zag ydpag find det- 
tzxov ippinzovx xvai' Tlavaaxiag di yxjoxx, özt änoftaydakia 
azat'g , o iqtpox ini zo ddixxox, dg o zag ydpag äno/xazzo/ufvox 
liza xrcrix tßakkox. Vgl. zu XX. 152, p. 1887. 51 ; Iliad. IV. 
190, p. 462. 35. Wenn Athcnäos IV, p. 149 c nach Harmo- 
dios den Gebrauch auf Phigaleia zu beschränken scheint, so ist 
dieses in jedem Falle irrig; denn die cmofxaydakiai werden ja 
auch von Aristoph. Equit. 414 genannt, und dass ihr Ge- 
brauch nicht mit dem Scholiastcn auf die Körbe zu beschränken 
ist, lehren v. 819 die Worte: nv d’ ’^iylkkdtux änojzuixn. L u - 
cian endlich de merc. cond. 15 spricht von der späten und 
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zwar römischen Sitte. Bei ihm ist /figoguxrgox u&igixox(man- 
te/e sternere) ein Tischtuch. 

Von der Bedienung wird fast gar nichts erwähnt , wenigstens 
nicht von Schriftstellern der gnten Zeit, so dass man im Zweifel 
bleibt, ob die Gäste ihre eigenen Sklaven miihrachten. Von Al- 
kibiades wird allerdings bei P lato Syrop. p. 212 gesagt, dass 
äxokovOoi mit ihm kamen ; aber ob sie blieben und ihn bedien* 
len, davon wird nichts erwähnt. Sonst scheint die Bedienung nnr 
durch Agatbon's Sklaven zu geschehen. Spätere Schriflsleller 
aber, welche namentlich der Unsitte , Speisen mit nach lianse zu 
nehmen , gedenken , sprechen unzweideutig davon , dass hinter 
dem Gaste der eigene Sklave stand; z. B. Lucian. Herinot. 

1 1 : xut ididftrtvijxft nkiox tj xuxü yigoxia , tanzt üxutngiipag 
ijfttni Tt, tilg itpunx uv, 710U.U xal ftoxox tigt&ftüi nugakaßtox 
TU XgtU, 071000 Tlü TlUlS! XaiOTUX tCTMlt TlugudtduiXH , XUl Otj- 

Hijxctfiexog imfttUäg t 0 ün ixtixov xaOtvdti. Bei dem anch von 
Lucian beschriebenen Gastmahlc des Aristänetos, das mit einer 
lapithischen Scene endigte, scheint hinter jedem Gaste sowohl der 
eigene Sklave als ein Diener des Wirths gestanden zu haben. Da 
cs die einzige Stelle ist, in welcher etwas ausführlicher Uber 
die Bedienung gesprochen wird, so möge sie ganz hier stehen, 
c. 15: ix zoauvxu) d‘ iytb xbx tx a p f o r m 1 u x tu A’ kt odi) iiai 
ixu7du r oixoybox övxtx täguiox, iäwx vnoftudttäxru — 
[xuku ijdtj nugtepokuxrox Ö,xi xal ittidtuaitt. xut p na fuxgbx 
6 (i ix ngoaijk&tx «I g ünokr/xpofttxog nugu 10 O Kktodrjfiov trjx ' 
tpiukijx , ö di 1 6 x tt äuxxvkox uniOkitptx uvxoü xut dguyttag 
dito , oifiui, avxuxidmxt ptxu xijg tpiuktjg • 6 nuig di ngog fiix 
xox duxxukox &kißufttxox avOig ifitidiuatx, oi) ftij x ovxoid fx, 
oifiui, To xottinuu , tanzt ftij dtijuuixov tpbtpox a 1 dio dgityftui 
nagioyox ixTttaovaui. xai rjgv&giaaux äfttpu tttxku outftäg“ 
ifiogovx di oi ixkijoiox, ovTixog tir/ tu xoftioftatu, zoö ftix n ai- 
äog ügxov/tixov ftij ünoßißhjXtxui, zov di Kktodtjftov, xu& 

11 x 0 ifioifiog iyixtzo, ftrj ngoanotovfttxov tijx änoggnptx • rj/u- 
ktf&tj d' ovx xut Ttagmtf&t) zovzo oi) tiuxv nokkwx idoxzotx 
nkifx ftoxou, tag i/tol tdojge, xoü s/gtozuitizou • fttziottjoe 
yug zbx rtutdu fuxgox vaxtgox üqaxuig imtfcuyuytiix xai 
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i qj AXiodtjfttj i xiva napu arrjvui dn'pfvae t<öv i£w- 
(j oi v ijd >) xai xapTipmv, öpiouxo/iox tivu ij innoxopox. Da- 
gegen stehen c. 1 1 und 36 hinter den Gasten die eigenen Skla- 
ven ; vgl. Athen. IV, p. 128. 129; und nur von den qyipoia- 
xoi{ dl Inxotf sagt Plutarch. Symp. VII. 8. 3: ixaario na- 
Qitntjxi Tiöf xutuxit/n'voiv oivoyoog, der natürlich zur Diener- 
schaft des Hauses gehört. 

Aus einer Aeusserung Agathon's ersieht man übrigens, dass 
es schon in jener Zeit üblich war, einem besonderen Sklaven die 
ganze Anordnung der Tafel und die Beaufsichtigung und Leilnng 
der übrigen Dienerschaft zu übertragen. Er sagt, wiewohl So- 
krates noch fehlt, p. 175: cUA’ t'juäg, tu naidig, tovg aJAovf 
iaitätt • napati&ixi ö.n av ßovXtjcsfh, imidax ng vp7x 

/itj iifiiart'/xi i, 6 iyut oüdmtänoct iuoi^aa • w"v ovv voplgoxxlg, 
xai iui ütp' i’utöx xixi.tjnOat ini diinvov xal xovadi xovg iiX- 
Xovg, Oipamvixt, iVo vpäg matmäpiv. Der itpiatijxwg , der 
hier fehlt, ist der von Athen. IV, p. 170e erwähnte r puni£o- 
noiog oder xparti^oxopog, entspreeheud ungefähr dem römischen 
structor. Poll. VI. 13: 6 di <jpovt!£aiv xfjg (mtjpiniag ünä- 
ntji xpuni£onoi6g, und noch umfassender III. 41 : ö di nuxxuix 
xtäv ntpi ttjv iaxiaotv ktiptXovptvog xpanifconoiog. Noch ge- 
denkt Athen. II, p. 49 d, und zwar nicht erst aus seiner Zeit, 
der Sitte, dass dem Bewirtheuden beim Beginnen des Mahls ein 
Verzeichniss (ypappaxidiox) der sämmtlichen aufzutragenden 
Speisen von dem Koche vorgclegt wurde. Von einem allgemei- 
nen Gebrauche kann hier indessen schwerlich die Bede sein. Es 
mag bei grossen Gastmählern vielleicht selbst zur Controle der 
auftragenden Sklaven geschehen sein. 

Ehe ich nun zur Erörterung des Materiellen oder der An- 
gabe der möglichen Bestandteile eines solchen grösseren Gast- 
mahls übergehe, ist noch davon zu sprechen , was überhaupt die 
allgemein übliche Kost von früherer Zeit her und später noch bei 
der ärmeren Klasse war. Diese war in alter Zeit gewiss sehr ein- 
fach, und wir dürfen von dein l'eberllusse des Fleisches bei einem 
homerischen Filrslcnschmausc keineswegs auf einen reichlichen 
Genuss desselben im Hause eines Bürgers aus dem Mittelstände 
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sehliessen. Tfj 'EXXadi ittxii] giv ütl xoxt uvirpoqo; tun, lässt 
Herodot. VII. 102 den üemarat zum Perserkönige sagen; und 
diese griechische ntvia , wie auch Athen. IV, p. 148 d sich 
ausdriickt, begnilgtc sich mit dem , was zur Nahrung unentbehr- 
lich war, während in den ionischen und grossgriechischen Pflanz- 
slädten längst ein üppigeres Leben überhand genommen hatte. — 
Wie bei den alten Hörnern die puls , so war auch bei dcu Grie- 
chen eine ähnliche Speise, päqa, dor. padda, eines der gewöhn- 
lichsten täglichen Nahrungsmittel. Es war ebenfalls ein Brei oder 
Fladen, der aber wohl auf mehr als eine Weise bereitet wurde, 
wie denn Poll. VI. 76 eine Menge tarnen nennt, mit denen die 
verschiedenen Arten bezeichnet wurden. Von A ristophanes 
wird die pä£a oft erwähnt, z. B. Equit. 1 104. 1 165. Acharn. 
834. Aach Philokleon lässt sich bei der Heimkehr eine qvaxt) 
päga vorsetzen, Vesp. 610, die nach dem Scholiasten eg «x- 
tf ir oiv xai oi'xov bestand und daher anch oivovna genannt wurde. 
Poll. VI. 23. 76. Etwas Aehnliches mag man sich denken, 
wennThucyd. III. 49 sagt: ijufhox an« iXuvvovxti oixai xul 
i Xu Ito uXc/itu iiiifvopu u. Nichts bezeichnet aber die pü£a bes- 
ser als griechisches Nationalgericht als die Aeusserung des Pau- 
sanias, der nach der Schlacht bei Plalää beim Anblick der zuge- 
riisleten persischen Tafel ausrief: rij roüf Otovq , Xiyxoq ijv 
ritgatji, öxi Tooaüra fjrouv irti xijx xjptxtpav ijXtfs pü£ ax. P 1 u - 
tarch. Apophth. Lac. p. 230f. Sie blieb auch bis in späte 
Zeit die Kost der niederen Klassen, Lueian. Tiro. 56, Na- 
vig. 46, Epist. Sat. 21; [und wird schlechthin überall vor- 
ausgesetzt werden dürfen , wo äXiftxa oder Gerstengraupen als 
das tägliche Nahrungsmittel erwähnt werden, während ßrod, ag- 
xog, vielmehr aus Weizenmehl, äXtvgotg, gebacken ward. Pri- 
vatalt. §. 24, n. 11 IT. Dass freilich auch umgekehrt Gersten- 
mehl zu Brod verbacken, pü£a aus Weizenmehl bereitet werden 
konnte, bleibt möglich , und so versteht Becker die Stelle bei 
Plato Republ. II, p. 372: Hgiipovtax di ix piv xwv xgx&mv 
üXtfixu uxtvagöpixoi, ix di xiöx Ttvgmv aXtvpa, rot piv nitfiux- 
xtq, xa di pugantg pd£aq ytvvuiaq xai dprovq, wo ich lieber 
den Chiasmus, der in den letzten Worten offenbar ist, auch auf 
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das vorhergehende Y r erhällniss der Begriffe äi.qtta und «Afi ou 
auf der einen, rtnvat und ftäliat auf der andern Seite anwenden 
milchte ; der gewöhnliche «pro? aber war jedenfalls ji vgmog, 
Wei/enbroil, und hietet gegen die uci^u zugleich den Unterschied 
dar, dass man diese im Hause bereitet, das Brod aber am Häufig- 
sten von dem Markte gekauft zu haben scheint, vgl. oben S. 155.] 
Athen hatte nach Atbenaeos, der III, p. 109 IT. weitläufig 
von den verschiedenen Arten handelt, den Ruhm, das beste Brod 
zu liefern. 

Die einfachste Zukost waren grflne Gemüse, Angara, als fta- 
i.aX' 1 , Malve (iiu).uyti und c v&tQtxog noioirj rpo<f>; , Plutarch. 
Sept. Sap. conv. I i), {fpldaS , Salat oder Lattich, pdqaxog, 
Kohl u.s.w.; oder llillsenfrilchte, onnpia, wie xva/toi, Bohnen,' 
quxai, Linsen, &tpuot, Lupinen u. dcrgl. Aber besonders beliebt 
waren nebst mehreren Kräutern die Zwiebeln und Lauche, xpo- 
fivox, ßoi.ßdg, axopodov. S. Arisloph. Acharn. 760; Xe- 
noph. Symp. IV'. 7; Lucian. Tim. 56; Lexiph. 10, 
Dial. mcr. 14, Epist. Sat. 21, [und ausser m. Privat-' 
alterth. §. 3, n. 12; 15, n. 17; 24, n. 25 If. insbesondere 
N ä k e 0 p u sc. II, p. 1 34 fgg. und den gelehrten StofT bei C h. 
Th. Schuch Gemüse und Salate derAlten, im Progr. 
des Gyinn. zu Donauesehingcn 1853. 8. Was die Zubereitung 
betrifft, so wurden diese Sachen, namentlich die wildwachsenden 
darunter , gewiss häufig roh oder doch nur mit äusserlichen Zu- 
1 thaten als Salate mit Essig und Del oder Honig verzehrt , wie in 
dem neuen Bruchstücke desAlkiphron §. 16: oi fivxqztg ol 
nnö roir xofiupotv xui ainäpmv tvxuoäioi (j!£ai iiSfi StdtVfit'uu 
xai ftii.it i, tu fit'vtoi 6 ftdi.ma t)df o>g iqd/outx, Opidaxlvou xai 
aiiiva, wo Seiler p. 398 f. über die Rapunzeln und Lattiche 
weiter gehandelt hat; doch spricht Plato Republ. II, p. 372 
von ßoißolg und iaxaxoig auch als ländlichen iifirjuant : in Asche 
gebraten und mit Sauce , xurtt/rauu , begegnen uns erstere bei 
Athen. I,p 5, vgl. Dioscorid. II. 200; nnd von den Hillsen- 
früchlen wird als gewöhnlich angenommen werden können, dass sie 
entweder zu Brei (iixog, vgl. zu Lucian. Hist, conscr. 20) 
gekocht oder gleich den ftvpzotg xai <fi;/o7g bei Plato geröstet 
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genossen wurden; vgl. die Erkl. zu Theo er. VII. 66: xuafiov 
di zig iv m/Qi <fQv^t7 , und Freund ’s lat. Wort erb. s. v. 
frigo.] 

Nun Fleischspeisen scheinen Lämmer, junge Ziegen, na- 
mentlich aber das Fleisch des Schweins (bei Plutarch. Sy mp. 
IV. 5 to dixaiötaiov xQi'ag) beliebt gewesen zu sein; [vgl. P. 
Castcllani xQttoqayiu s. de esu carniutn in Gronov. 
Thcs. Antiqu. t. IX, p. 362 ff. und ui. P ri va t a llerl h. 
§.25, n. 3 ff.) Auch Würste, itlXimg und yopdai' (Aristoph. 
Acharn. 1119) waren sehr gewöhnlich. Dass es eigentliche 
Blutwürste waren, sieht man aus Aristoph. Equit. 208: 

6 douxuiv ydo ioxi fiaXQOv, ö d’ aW.üg au uaxQov. 
tiü' aiftaTonioTtigiariv oT üXXüg ym dqdxwv, 
und dem Fragmente des Sophilos bei Athen. III, p. 125e: 
6 noQvoßoaxbg yaQ fi vnb xvia oXoiylag 
yo Qd r t v T tv‘ uiuutItiv avriö oxlvuoat 
ixiktuoe zuuTijvi ftt. 

Als Leckerbissen galten insbesondere der oft von Aristopha- 
nes u. Andern erwähnte Hase (Athen. IX, p. 399 d), xiyXui, 
KrammelsvOgel u. s. w. ; unter den Süsswasserfischen werden 
vorzüglich die Aale vom See Kopais gerühmt, Aristoph. 
Acharn. 879, Pax 1005, L y sis tr. 36 ; aber bei weitem die 
beliebteste Zukost waren wenigstens in den der Küste des Mee- 
res näher gelegenen Städten die Seefische. Sie sind das eigent- 
liche öt />oi', dem vorzugsweise dieser Naine gebührt. Athen. 
VII, p. 276e: llxormg natatov r täv 7i(iomnf’tifictta>y dipcov xa- 
kovfxivtav i^tvlxtjatv o tyOvg diu rqv HgutQtzov idwdrjv fiovog 
oi’ioig xuXtln&at diu zovg i-uuavmg inyr,xozag ngog zavzqv r rjh 
idmdqv. Vgl. Plutarch. Sy mp. IV. 4. 2. — Es ist merk- 
würdig und schon Plato macht darauf aufmerksam , dass bei 
Homer, wiewohl er vom Fischfänge spricht, sie nie auf den Ta- 
feln der Heroen , ja nicht einmal überhaupt als Nahrungsmittel, 
es sei denn in der änssersten Noth, erscheinen, Republ. III, 
p. 404 : oia&a yötQ, Öit ini (nyutiüg iv zu7g zmv TjQiixav iaztd- 
aimv oiiit i'yOumv aiizoiig iaziq, xai zuvzu im öaXazzi) iv'Ei t- 
Xrjirnovztp övzag, ovzt 7qOo7g xQiaaiv, äXXä fiovov 6nzo7g. So 
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auch Plularch. de I s ide et Osir. 7 : d di ifiq artig xa! ngo- 
yttgo g ovx druyxuiov ovdi ntpitgyor (iatigliQyov) öipor dno- 
qaiv tun tuh ijrOvn 'OfitjQm gagxvgtl utjTf 'Uaiuxug r ovg ußgu- 
ßlovg ■ fii}re rovg 7&axqaiovg , dndgwxovg vr, oioixag, iyüvni 
Xguftivoug notovrxt , ftijil xovg Odvauiotg itaipovg in rr/.(ü to- 
aovTüi xai in itai.dtii}, Ttgiv (Odyss. XII. 331) tig iayd r>;r 
iAOiiv dnogiav. Vgl. Svmp.VIII.8. 3. Religiöse Gründe, wie 
bei den ägyptischen Priestern oder den Pylhagorccrn (P I u t. 
ebend. p. 728 e) hatte das gewiss nicht; eher ist es wahrschein- 
lich , dass die ganze Beschäftigung mit Fischfang der Sinnesart 
jener Zeit wenig znsagte, wie denn noch Plato Leg. VII, p. 823 
den Fischfang und die Jagd auf Vögel als eine apyog Orjpa und 
i'gotg oii nqodga iltv&igiog verbannt wissen und nur die Jagd 
auf vierfiissige Thiere gestatten will. Genug, sic waren, jene 
alle Zeit ausgenommen , den Griechen nicht nur ein llauptnah- 
rtingsmillel , sondern auch vorzüglichster Gegenstand der Fein- 
schmeckerei, so dass Demosth. de fals. leg. §. 229, um den 
Philokrates als Schlemmer und Verschwender zu bezeichnen, von 
ihm sagt : dtv xd xijg nölttog ngd/fiaxa ygiiftdratn dnidoto, tov- 
rwn noprag ijyöpagf xai iyOvg ntpiiiiv. Das sind in der That 
die beiden Artikel , worin sich in Athen die Verschwendung am 
meisten zeigen konnte. Geringer wurden die gesalzenen, xapiyr,, 
geschätzt, mit welchen besonders der Hcllcsponl und Pontus Eu- 
xinus Griechenland versorgte, vgl. Athen. III, p. 116 ff. |und 
die lehrreiche Abhandlung von H. K. E. Köhler Rechcr- 
chcs sur l'histoire et surl'antiquile des pich cries 
de ia Russie mer idion ale, in M6m. de l'Acad. de 
St. Petersbourg 1832, p. 347—490;] um so willkommener 
aber waren sie der ärmeren Klasse als eine leicht erreichbare 
Zukost, [deren Wohlfeilheit sogar sprichwörtlich geworden war, 
Aristoph. Vcsp. 491.] Die einzelnen Namen der beliebtesten 
Fische hieraufzuzählen, würde sehr unnütz sein; sie sind bei 
Athen. VII, p. 281 bis zu Ende des Buchs alphabetisch ver- 
zeichnet zu linden. Nur dcrtiqöot werde gedacht, weil sic häufig 
und wohlfeil nicht nur von den Wohlhabenderen viel genossen 
worden, sondern auch eine Delicatesse des gemeinen Mannes 
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waren, namentlich in Athen. C h ry si pp. b. A t h e n. VII, p. 285 d : 
irjx txff vtjv r>)x nix ix'AOijvuiq diu rijx daif'iXtiax vni() 0 ()w<H 
xal nrwyixux ilvai <f uaix oipov, ix iiipuiq di noXtoiv vnitj- 
\Uo uuiornt n o).i> x t ‘Q 0> yuHtfiivr/v. Ob cs Sardellen oder An- 
rhovis oder Heringe gewesen, ist gleichgültig; auch gab es ja 
mehrere Arten ; aber den Vorzug hatte die, welche üqphiq hiess. 
und der Sch ol ia s t zu A ri s lo ]> h. G q. G43 sagt : oqodpa di 
xui fttXQi vvx jTupä rotq LiXh/vaioiq movdaqitui. Wie sehr das 
letztere auch von der früheren Zeit gilt, sieht man am besten aus 
A r i s to |> h a ne s seihst, wo immer mit komischer Wichtigkeit von 
ihnen als von einer Hauplangelegeuheit gesprochen wird. [Dio- 
genian. I. 42: üqvdtv cifitj • int t(3x ix fuxpolq n op’ ci/j.mx 
Ttfitofiivotx.] 

Die tägliche Kost wurde in der Regel von der Hausfrau oder 
unter ihrer Aufsicht durch Sklavinnen bereitet (s. d. Exc. die 

Frauen). Athenaeos bemerkt, dass bei keiaem Komiker, 
mit Ausnahme Poseid ipp's, ein Koch als Haussklave vorkomrue, 
XIV, p. 658 f: ovdi yuQ uv fvfioi nq vuiiix dovXov ftuyn/jov 
iiva iv xoifuuäiu ttX>)v nupu TTonndimun fioxot • dovloi d 
QipOTtoiot napi/XVox vno rrawnox Maxedovtav x.r.X. Bedurfte 
man bei besonderen Gelegenheiten eines Kochkünstlers, der mehr 
herzustellen vermochte als gewühuliche Hausmannskost, so gab 
es deren eine Menge, die sich zu diesem Geschäfte icrmiethe- 
ten, wie aus den Komikern allein schon hinreichend bekannt ist. 
Daher antwortete auch Aristippos, als es ihm zum Vorwürfe ge- 
macht wurde , öu dixrjx irmv iuiaO carjaro (. )i]Tonu : ,,xui yuQ, 
örax deinxox i'y m, fiuynpov (ito&ovfiui Diog. Laert. II. 
72; 'vgl. oben S. 156 f. Diese Küche waren aber nicht bloss 
einheimische , sondern es licssen sich wohl auch Leute der Art 
aus Städten , deren Raffinement in der Kochkunst , die ftr/xuxq- 
fiuru und aoqiafiuTa der Kiiche , wie Xenoph. Iliero 1. 22 
es nennt, berühmt war, an andern Orlen nieder. Das folgt schon 
daraus, dass für die Komüdic zwei verschiedene Larven, für den 
einheimischen und den fremden Koch, genannt werden. Athen, 
a.a. 0. ixüXovv d‘ oi nuXuioi idx fxiv noXmxox uuy?i uox Mai- 
atovu, tov d‘ ixiömox Timya. Vgl. Poll. IV. 148 [und über 
II. 17 
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die Person des Maeson insbes. Sc li nei d e w i n Conjcctan. 
p. 1 2 1 IT. ] So verlangt Antiphanes bei A t li en. I, p. 27 d, wo 
die auf die Tafel sieb beziehenden Vorzüge mehrerer Städte auf- 
gezählt werden, einen Koch Jii.tdog. Aber berühmter als alle 
scheinen die sicilisehen gewesen zu sein, wie denn überhaupt die 
sicilische Küche zuui Spriichworte geworden ist, während von 
Athen auf gleiche Weise das Gebäck gerühmt wurde. Plato 
Kepubl. III, p. 404: -V i ouxih niua dt, ut qii.f, luuu^ui xui 
2,'txtlUXTjv notxiXiav mf/iuv, cog totxag, oiix uivtlg . . . xui Az- 
ztxtüv nlfifionwv rag doxouoag itvui tVTta&fiag : und so werden 
beide häufig erwähnt. Gab cs doch damals schon Leute, welche 
sich darin gefielen, in besonderen Schriften von den Künsten der 
Küche zu handeln, Gorg. p. 518: Ml9aixog 6 zt)v uifonotiav 
Soyytyguq lög xr/v 2.ixt/,txt]v : auch von Philoxenos dem Leuka- 
dier hat Athen. I, p. 5b aus dem Komiker Plato llruehslücke 
einer xatri) ztg öipaproo/a in Hexametern erhallen ; [und in der 
makedonischen Zeit besass Griechenland eine eigene Koch- und 
Essliteratur , deren hauptsächlichste Verfasser , uifonoit^ixijg 
npayftaziiag aoqimag , Pol I n x VI. 70. 71 undAlhcnacos 
namentlich XIV. 81, p. 662 IT. aufzählen; vgl. Stob. Serni. 
XVII. 43, p. 356 und Wellauer in Jahn’s Archiv f. Phi- 
lol. R. X, S. 176 IL j Aber das berühmteste Werk der Art war 
des Archeslralos Gastrologie, welche Chrysippos die Metro- 
polis der epikuieischcn Philosophie nannte. Athen. III, p. 104 b: 
tig zuvz’ ovv zig änoßXinüiv tixoztug äv inaiviotu xöv xaXöv 
Xgi lamitov xuztÖovzu uxgißmg rijv ‘Ejuxovgov qvatv xui 
tinovza , (itßQonoUv flaut zijg qüoaoqiag aiizov zr)v 'A gyt- 
orfju zov yaazgoXoyiav, rjv nuvztg ui ztöv qi/.oodq tue yuazpi- 
fiupyot bioyviv ztvü uvztüv taut i.iyovat zijv xub)v zuvzijv 
inonottav. 

Wem nun daran gelegen ist , die lxavoipyu dt fagia xui 
vnozgiftfiaza, wie P I u t arch. san. I u c nd. 7 sich ausdrückt, 
welche die Kunst solcher Küche lieferte, im Einzelneu kennen zu 
lernen, dem wird Alhenaeos bis zur Ermüdung davon erzäh- 
len. Es künnen auch noch zahlreiche Stellen aus A ri s to p h a - 
ues, z. R. Acharn. 873. 969. 1042. 1090. Pax 1005. 
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Vesp. -493. 508. Eocl. 306 lf. Equil. 1107. 1170 11'. u. a. 
hinzugefügl werden. Wollen wir aber hier nur ganz, im Allge- 
meinen die Bestandlheile eines grosseren Gaslmahls angeben , so 
entsteht zuerst die Frage, ob, wie bei den Römern die promul- 
sis oder der gustus (Gallus B. III, S. 181), so auch bei den 
Griechen der eigentlichen Hauptmahlzeit vorbereitende Eingangs- 
gericlile vorausgeschickt wurden? Ich möchte sie fdr die Zeit, 
von welcher ich hauptsächlich spreche , d. h. vor der römischen 
Herrschaft , lieber verneinen als bejahen , wenigstens in so weit, 
als solche Vorgerichte in keinem Falle wie bei den Römern einen 
eigenen Gang ausmachten. Zwar sagt Poll. VI. 83: qoux dt 
nxtg ngtötai Tp<utt£at xai dtirttgai xai tqItui , allein das kann 
wohl nur von den drei fercu/is , die bei den Griechen schlechthin 
igant^ai genannt wurden , verstanden werden ; denn der Nach- 
tisch, der den Beschluss inachte, hiess nie Tuitou, sondern jeder- 
zeit dtvrtgai t ( fünfmal, und das Hauptmahl ngcürai : P I u t a rc h. 

Sy mp. VIII. 4. 1. Erst bei späten Schriftstellern, wie Plutarch. 
VIII. 9. 3 und Athenaeos II, p. 58 — 64 findet sich die Sache 
und dafür der Name ngbnopa und ngonixtix: für den früheren 
Gebrauch des Wortes aber weiss letzterer nur die einzige Auto- 
rität Phylarch’s anzuführen, der übrigens nicht einmal von 
griechischer Sitte spricht, p. 58 : 'Jiüi.ug/og ö ‘AOrjxaiog fj Abu- , 
xgaihtjg, ix oTg b Xoyog itnix aüriö ntgi Zrß.ä tov ZiiOuxwx ßu- 
adioig, dg int ievitf xaXtnag roug r <üx f'aXauöx ijytpoxag, int- 
ßovXtvoag uvrolg xai avibg diKjVugij, qitjOix oiiicog, ti pxi'ipr,g 
tVTvyü' ngönopä ti ngo toü dtinvov nfgiof igf to 
xaOcbg titölhi to ngiötov: und auch das hat mit einem gustus 
im römischen Sinne nichts gemein ; es war wohl nur ein Trunk, 
der dem Essen vorherging. Dass man indessen ebenfalls zuerst 
den Appetit reizende Speisen ass , will ich nicht leugnen , und es 
sagt ja selbst AristophanesAcharn. 1112: 

äzz’ »J ngb dtinxov rijr piuugxvx xandopai. 

S. d. Schot, u. Poll. VI. 56. In der späteren Zeit gehörten 
dazu die sogenannten ifivygui Tpuni£ai , wie sie Plutarch 
a. a. 0. nennt, aus Austern und andern Schalthieren und grü- 
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nen, ungekochten Gemüsen, wie Salat u. dergl. bestehend; frü- 
her dagegen pflegten diese gerade den Schluss zu machen. Vgl. 
A I h e n. II, p. 10 1 h [und noch Alciphrona. a. 0. §. 16J. 

Oh die Speisen, wie bei den Hilmcrn , auf einem Aufsatze 
stehend hereiiigelragen und auf einen in der Mille der */.? tut 
stehenden Tisch gesetzt wurden , oder ob , wie bei Homer, jeder 
Gast oder wenigstens jede ZÄ/V»; ihren besonderen Tisch halte, 
darüber hin ich nicht zur Gewissheit gekommen : doch ist mir das 
letztere wahrscheinlicher. Es w eist darauf schon hin, dass überall 
gesagt wird tiaytgtiv und ütfuigiii' rag Tpant'gag: und dass 
darnnter nicht die Gerichte zu verstehen sind, sondern die Tische 
selbst, erhellt deutlich aus den dem Jtlnvov des Philo xenos 
entlehnten Worten bei Athen. IV, p. 146f. (s. Sc. VI, Anm. C) 
i erglichen mit A n t i p ha n es bei Athen. II, p. 60 a : 

zerret ytipog idbOt, • rijv tQvcxiguv >j z ’ 

wo nur der Tisch gemeint sein kann. Als eine Ausnahme scheint 
Theopompos ebend. p. 149tl die arkadische Sitte zu bezeich- 
nen : 0 / ‘Apxädtg tV Talg iauuQHHv vnodtyovrat xovg dfondzag 
z al TOi'g doi'Hovg xal piav näai xpantgav tig xo ft ino r napaxi- 
Otaai xal xpaxijpa xor aitxor irünt xtnväat. Dazu kömmt, dass 
auf allen Denkmälern , welche Symposien darslellen , vor jeder 
xXlxxj ein, und wenn mehr als zwei Personen darauf liegen , je- 
desmal auch mehrere Tische, xplnodtg oder xpantgai , stehen; 
vgl. Mus. Borbon. V. 51, M i II i n Pei n t. d e Va s es II. 58, 
Tischbein R e c u e il. II. 55. Pollux nimmt die xpaittgag für 
die Aufsätze, repositoria. Er sagt VI. 83 : tjaav di nvtg ■xgu- 
t tu xpdirtgai xal dtvxtgai xal xpixai • xal xpinodig ftl'v, iq>’ 
oi¥ txuvto ... ai di tniTiüt'uH'tti xal aigbftevai xpantgat, cig 
vvv fiayldag xai.ovmv, und X. 81 : xal firjv xal xd intxiftifitva 
totg xglnoat xpdntgut xaiovvxat xai ftaytdtg. Demnach müsste 
man annehmen, dass auf jeden dieser kleinen Tische die Speisen 
besonders aufgelragen worden seien, und dieses wenigstens sieht 
man wirklich auf den Denkmälern. Demnugeachtct wurden aber 
auch die einzelnen Gerichte herumgetragen, wie man aus Plato 
Kcpubl. 1, p. 354 sieht: diantp oi blyxoi xov äti napu- 
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</ egofievou cmoyevwiaz ügnetgovzeg ngiv zoü rtgozegou fte - 
rpiwy unoi.uüaui. — Als eine KigeiitliUmlichkcit tler ägyptischen 
(ägyptisch-griechischen ?) Mahlzeiten führt Prolagorides an, dass 
gar keine zgiiirefai gchrauehl wurden. Athen, p. !50d: zgiztj 
d’ iativ ide'u dfinvtav A iyunTiuxtj , zguize^fSv ftiv ov nugeni- 
&efte'voiv, nivuxotv di itegxjegig ue'viav. Das isl es, was Mar- • 
tial. VII. 48 eine corna atnbulaiis nennt. 

Sobald man der Speisen genug genossen halle, wurden die 
Tische hinweg gehoben, uigeiv, ünuigeiv, eizuigeiv, üqutgeiv, 
ixyigeiv, ßuazu^eiv zeig zgane^ag. Daun wurde der Fussbnden, 
wohin mau gewöhnlich Knochen , Obstschalen und andere Ab- 
gänge und l'eberbleibsel warf, mit dem Uesen gesäubert und den 
Gästen das Wasser zum Händewaschen gereicht, ünoeiifuaOui , 
worauf mit dem Trankopfer das eigentliche Mahl, bim von, be- 
schlossen wurde. Das Alles gehört so regelmässig zur Ordnung 
des Mahls, dass die einzelnen Akte stets in derselben Hcihcnfolgc 
genannt werden, nur dass man mit dem Händewaschen auch noch - 
das Darreichen der Salben und Kränze verbinden muss, was nicht 
überall erwähnt wird, auch nicht ohne Ausnahme Statt fand. 
Plato Co ui. bei Athen. XV, p. 065 b : 

uvdgeg dedeimn^xuntv ijdtj ayedöv u.iurzeg • et) ye • 
zi oü zgeytov au züg zgunegug exegegeig ; iytit de 
Xizgov ituguyeutv egytiiiui, xäydt di naguxogtjatuv • 
onovdug d‘ eneizu nuguye'ug zbv xuizußov nugoiatu. 

Phi ly II. ebeud. IX, p. 408 e: r • 

xui dt) dedemn'jxuaiv ui yvveüxtg • utfutgeh 
utgu ’aziv rjdr, zitg zganifcug, eizu nuguxogijaut, 
i'iteizu xuzu yeigtöv ixuatg xui giigov zi doüvut. 

Menand. hei Suidas s. v. uigeiv : 

eiz’ evOiig oiizta zeig zgaitegug uigeze, 
fiuga, ozetfdvovg iioiuunuv, onovdag nutet. 

[Vgl. Cobet observat. crit. in Plat. relitju. p. 90 f.] 

Der Grammatiker Aristophanes bei Athen. IX, p. 408 f 
unterscheidet streng zwischen dem Gebrauche der Ausdrücke xuzd 
yetgog und ünovttftaoOat : nugu yäg zoig nukutoig zu ftiv ngu 
ugiozov xui deinvou keyeaOui xuzet yetgög, zo di ftezu zoözo 
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unoviqiuaOai : ähnlich Poll. VI. 1)2 : xul vitfaaVai fiiv tu :i pü 
tij,' tpoqrjg , cnoviifiaaOui di zo fttxit tt)v tuoq tjv : beide Di- 
stinctioncn aber werden durch den Gebrauch nicht bestätigt. Nicht 
nur dass in dem eben angeführten Fragmente des Philyllios 
und eben so im Jiinvov des P h i lo.x e nos (Athen. IV. p. 147 e) 
xutu yxiptöv von dem Waschen nach dem Essen gesagt ist, heisst 
es ja bei Plato Symp. p. 175, wo Aristodemos sich lagert: 
xul e ftix ünovt&iv xov nuidu, [wofern das nicht vielmehr 
\om Waschen der Filssc zu »erstehen ist; s. oben S. 247.] 
Mit dem Wasser wurde übrigens zugleich auch aftrjypa oder 
oftfjpu, das die Stelle unserer Seife t erlrat, gereicht, und diese 
Masse war nicht weuiger als bei uns mit wohlriechenden Diugen 
terniischl. Daher ivtadtjs yij und Ofttjfiuxa iptvotuxt u bei Anli- 
phnnes und Philoxenos, Athen. IX, p. 409. 

Den Schluss machte ein Schluck ungemischten Weines, wel- 
cher ,,dem guten Geiste“ gebracht wurde, [aber besser als es 
von Hecker geschehen ist, \ou dem folgenden Trankopfer, 
nnovduis , geschieden werden muss. Jener tadelt Atbenaeos 
XV', p. 093 e, weil er aus der Anekdote t on Dionysius, der den 
goldenen Tisch des Asklepios, während er dem Gotte zulrank, 
hinwegtragen Hess, den Schluss zieht : ort doOlimjg xijg rov uyu- 
Ouv dulpovog xpuotoit i’Oos rj* ßamu^falfui ictg xpant£ug : dass 
dieses aber gerade das Richtige war und die Aufhebung der Mahl- 
zeit zwischen dem Trünke des guten Geistes und dem bereits mit 
gemischtem Weine zu bringenden Trankopfer in der Mitte lag, 
lehrt ausser der Stelle des Komikers N i k o s Ir a l o s bei Athen, 
p. 693b auch Schot. Aristoph. Vesp. 525: (Oog di tj v, 
önoxt pMoi Tj xpunigu uiptaOui, üyuOov daiftovog intppoqtiv, 
und daraus geht zugleich hervor, dass bei dems. ad Equ. 87 das 
Präsens uipouivtjg xijg zpanigt/g eben so urgirt werden muss, 
wio der Gegensatz der Präpositionen in den von Hecker selbst 
angeführten Worten des Diodor. Sic. IV'. 3: qaalv i:tl xtüv 
dtinvwv, öxuv eixpaxog oivog didüzut jt üatv, inüiyuv ’Aya&ov 
dulpovog • in uv di ptxü xd dtlnvov didmui xfxpuu t’vog vduti, 
Jtdg —MTijijog imq tnvfiv : vgl. Athen. XV'. 17, p. 675e: xul 
diü roöto oi Eldrjveg roi piv nupü dfhivov uxpaxqt npoadido- 
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/uffut xor uyuObv iiucfvixuCxu duiftonu . . . rcü di utiä dtinvov 
xtXQufiüm iipoin« nguadidoptvio noi r,giio Jiu ooiTtjQu imki- 
yovai x.r./..] Stall der Formel üyuOov duiftovoi muss auch gc- 
br.'iuchlich gewesen sein zu sagen vynius, und der Becher, wor- _ 
aus diese Libation gebracht wurde, hicss ftnamnj^ox oder unu- 
mitralf, weil es ttttä t b uuoviipaoOat geschah. S. die Stellen 
der Komiker bei Athen. XI, p. 486 f; XV, p. 693a; und 
Poll. VI. 31 mit Wesseling zu Diod. a. a. 0. [mul Ger- 
hard in Abhdl. d. Berl. Acad. 1847, S. 462. J Danu erst 
folgten die oxondui als L ebergang zu dem nbioi, avfmbaio » oder 
xtöfioi, womit zugleich der Lobgesang, jiutuv, als religiöse Weihe 
\ erblinden war. Xenoph. Sympos. 2. 1 > co; d ucf i^itihytun 
ui r tjunt^ut , xui iontiouno xai inuiuviouv. Plat. Sy mp. 
p. 176: filiit tuviu iqij xuxaxhvivTOi tov — uixyuiou,- xui dti- 
nnjouno „• xui iiby üU.(o v ouoxdui it oqäg noiijouadui xui 
ifduviuj lüv Otbx xui tü/.i.u tu vofuibfuyu TQtnto&ui npbi ibx 
noTOv. Plularch. Sept. Sap. conv. 5: hui di int)Q&>) 0 uv 
ui zyuntZui xui OTlqavan- jiafju r»/j JUfkiaatjs dtudoOiynav 
t'mlii ftii' ioiuiauntv , t) di ubk/jTpif ixiqOlygauiyrj ptxjjü 
ruii anoväui ; ix fiiaov finiart] x.x.k. Plutarcb ist, so viel 
ich » eiss, der Einzige, welcher augibl , dass die Feierlichkeit vou 
den Tönen der Flöte begleitet wurde. Er sagt es aber auch noch 
an einem andern Orte, Sy mp. VII. 8. 4: iux di uvkov ovdi 
/Sovkofiivotg üruonunüut rrji TQunt^tjS ioiiv ui yufj anovdul 
nofrovaiv avibv utiu rij» nitquxnt xui ouytniq&iyytTai riJ nuiüvi 
xb ffeiov. Aus diesem Grunde wird wohl beiPlatoSymp.p. 176 
die Flötenspielerin erst hinweggeschickt, nachdem das Trank- 
opfer gebracht ist; sie war vermuthlich eben zu diesem Zwecke 
einge treten. 

Darauf ward der Nachtisch , dturtgui tqutu^ui , aufgetra- 
gen, wovon gleich hier gehandelt werden mag, obgleich er eigent- 
lich mehr zu dem nun folgenden Symposion gehört; [vgl. die 
schöne Schilderung aus Xenophanes bei Athen. XI. 7: 

xv » yitQ drj iuntdov xu&ugbf xui ytigti unuvuox 
xui xiiktxtf, nktxTOVi d’ üfiqm&ti OKquvovi, 
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aXXog ff fidid fg pupox ix qiaXrj napaztixH, 
apt/rijp d' imijxfx pimö^ ivqqoaixrji ... 
in di itiooti äyxijx idpijx Xtßaxtoidi i'ijor», 

yv ypox d imix iidaip xai yXvxv xa! xuOitpox • 
ndpxnxiat d‘ itproi Saxdoi yfpaprj r t roun(£u 
ir(ioii xai [xii.no; rr/orog ayßofxtxtj • 
fioiuö,' ä’ uxOtaix äx rd piaox nun n/ ntnixuoxai, 

[xoknij d’ u/iqif i'/n dinuuru xai OuXJtj.] 

\N ie schon im Eingänge erwähnt wurde, kannte die friiliere Zeit 
die hundertfältigen Näschereien , w elche uns selion v <>n Arislo- 
ph.nnes an geuannt werden, nicht. Damals begnügte man sich mit 
| Honig, Käse und] allerhand Baumfrürhtcn, namentlich Oliven, 
Feigen, Nässen u. dgl., ganz besonders aber Salz, das man bald 
rein bald mit einigem Gewürze vermischt genoss, um dadurch 
den Geschmack des Weins angenehmer zu machen , auch wohl 
zum Trinken zu reizen, weshalb Plutarth. Sy mp. IV. 4. 3 
sagt: ui fiui’or r oixvx apög xpoqi)x, uXXit xai npo,- norox oipox 
eia ix oi äX.fg. Der Genuss des Salzes wird auch von römischen 
Schriftstellern in einer Weise erwähnt, die es nur als eine wür- 
zende Zukost verstehen lässt. Plautus, wenn er gewiss nach 
griechischem Originale Cure. IV. 4. 5 den Cappadox sagen lässt: 
Tderapontigniiop/atagidore , salve, sa/vus quam advenis 
Jn Ejridaurnm ; die hodie a/md me miiii/iiam dc/inges sa/em ; 
oder Pers. III. 3. 23 : 

Heferundae ego haben linguam naltim graliae. 

/indem midi pretio sal praebelur, i/uo tibi. 

Nisi me haec dej endet, nun quam delirigel sa/em, 

kann zw ar damit ausdrürken wollen : nicht das Mindeste ; allein der 
Ausdruck Urigere sa/em, äXa Xti'y fiv(Diog. L a e rt. VT. 57), wie 
bei A r i s I o p h a n c s ininuaTu Xiiyax, gibt hinlänglich die Weise 
an, wie es genossen wurde, und darauf bezieht sich auch die 
roneda salis pari, llor. Sal. I. 3. 14, und Od. II. 16. 14; 
palernum splendel in mensa lenui sa/inum , womit doch gewiss 
nicht die äußerste Artnuth bezeichnet wird , die sich mit Brod 
und Salz begnügen muss. Denn wenn auch in diesen Stellen keine 
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bestimmte Andeutung des Gebrauchs beim Weine gegeben wird, 
so ist doch namentlich der plautiniscbe Ausdruck gewiss davon 
entlehnt. — Unzweideutiger sind die Stellen der griechischen 
Schriftsteller, worin der Sache Erwähnung gelhan wird. So heisst 
es z. B. bei Alben. IX, p. 366 h: xai iiXag df tjdvafiivovg 
ö(icö fV itXXaig nagoifiioiv. Diese itXfg rjdvouivoi , welche viel- 
leicht mit den von P o 1 1. VI. 71 erwähnten aXfg ijäunrjgig gleich- 
bedeutend sind, wird man, verglichen mit PI io. N. Hist. XXXI. 
7. 41 : conditur etiam ( sal ) odoribus additis , für etwas Achn- 
liches oder dasselbe halten wie die mehrmals vorkommenden 
äXeg Oi'fitcui , wie sie z. B. Lamaclios auf den Marsch verlangt. 
Aristoph. Acharn. 1099: 

üXag Ovfiixag oht , n ai , xai xgoftiwa. 

Vgl. v.771 mit dem Schol. rhiftixiddjx äXoiv, uTox ufxä Ovitov 
xtxgiggixiav, oder zur ersteren Stelle : ix fhifimv xaxaoxeva- 
a&ivxag. Damit wird ferner Zusammentreffen das Sprilchwort : 
oi rügt ixXu xai xvfuxox, womit eben die bezeichnet wurden, 
welche statt der Leckereien sich an Salz nnd Kümmel hielten. 
Vgl. Plutarch. Symp. IV. 1. 3 und V. 10. Endlich hatte man 
auch eine Art mit Salz bestreuter Kuchen, inmatna, die eben 
zum Weine gegessen wurden und unter der allgemeinen Benen- 
nung UX(g mit verstanden werden können, daher auch eben ini- 
Ttuata Xflytiv gesagt wird. Aristoph. Equil. 103. 1089. Der 
Scholiast sagt zur ersteren Stelle : iOog di tiyov rtouix nXaxovx- 
xug rj agxovg xai ijundaaeix t txa xagvxivfiaxa äXgvga, zu der 
zweiten : nXaxovm yag ininaaaov üXgvgu xai ix xovxutx ijtuy- 
xd£oxxo nixtix noXX.it. Ich verkenne nun nicht, dass in den mei- 
sten Stellen der Genuss beim Weine nicht ausdrücklich ausge- 
sprochen wird; allein wenn man erwägt, was Plutarch sagt: 
xai ngog noxov oipov tinix ui äXtg , so lässt sich wohl denken, 
dass es auch Tigog rroxox genossen wurde, so gut als das oft da- 
mit verbundene xgöfivov, von dem wir vielleicht auch nirgend 
lesen würden, dass cs nintii dipux gewesen, wenn nicht der ho- 
merische Vers (lliad. XI. 630) dem Xenophon (Svmp. 4. 7) 
und dessen Erwähnung wieder Anderen Veranlassung gegeben 
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hätte, etwas davon zu sagen. Die Stelle aber, in welcher ich 
glaube, dass das Salz ausdrücklich als zum Weine gehörig ge- 
nannt wird, ist die schon oben angeführte Herodol's, wo tun 
den Persern im Gegensätze zur Einfachheit oder vielmehr Dürf- 
tigkeit des griechischen Nachtisches gesagt wird, airoiai di di U- 
yutai yotwvTut , iiuqiOQrftiuoi di noXXoiot xai ovx üi.ioi. Diese 
Emrndation Wesseling’s scheint mir in jeder Hinsicht unpas- 
send, und welche Unterstützung sie durch Animi an. Marc. 
Will. 6. 77 erhallen soll, weiss ich in der Thal nicht, da dieser 
überhaupt ganz das Gegentbeil sagt : «ec quisquam post satie- 
tatem superßuos sibi ingerit cibos. Ich bin überzeugt [und auch 
Bahr in Heid e I b. J a h r b. 1841, S. 117 erklärt sich damit 
einverstanden], dass gelesen werden muss: xai ovx äito i 
oder vielleicht selbst nach Analogie des Sprüchworls äXaoix vn, 
u/.uui (s. Butlmann ausführl. gr. Spracht. I, S. 227), 
welches letztere auch der ursprünglichen Lesart xai ov xu/.oini 
am nächsten kommt. Die uXig des griechischen Nachtisches muss- 
ten freilich dem Perser als ovdix Xöyov ugtov erscheinen. — 
Endlich mag auch verglichen werden das Sprüchwort dXiux ipv- 
:iäx. Philostr. Epist. Apollon. Tyan. 7: ipoi di ttr, rr/x 
äXiax rpvnäx ix hipidog oixto, was Olearius gänzlich miss- 
versteht. Den Commentar gibt Pers. Sal. V. 138: regustatum 
digito terebrare sa/inum. Dass freilich in der Zeit, aus welcher 
wir überhaupt erst genauere Nachricht von der Beschaffenheit 
griechischer Mahlzeiten erhalten, der Zeit der mittleren und neuen 
Komiidie, die a/.tg seltener erwähnt werden, ist sehr natürlich, 
da auf dem Nachtische unterdessen eine l'nzahl Näschereien an 
ihre Stelle getreten waren. Indessen linden sie sich z. B. in dein 
langen Verzeichnisse, das Anaxandrides bei Athen. IV. 7 
von der llochzeittafel des Iphikrates gibt, wo die leckersten Spei- 
sen und gemeinsten Dinge bunt durch einander und so neben 
oxöpodox, xpopvox, iov. auch aXfg genannt werden. Andere 
Stellen führe ich nicht an, weil sie oft zweideutig sind, indem 
dXtg auch gesalzene Fische u. dergl. bedeuten ; aber das sei bei- 
läufig uoch erwähnt, dass Plato von einer Lobschrift auf das 
Salz spricht, Symp. p. 177: aXX’ tytayi ijdtj nxi ixnvyox 
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ßißkuo uniSgdg noif ov, in u) inijaun a'/.tg tnuwon {hxvfuioton 
iyanrig rrgog ikuan. 

Diese spätere Zeit nun bat für die ÖtvxtQca x gunt^at eine 
Menge Benennungen, als incdognta , irudogninuuia , iiudog- 
7itoi TüUTU^ut, inidunvu oder imdunnldtg, inupogrjpxuxa, i-nai- 
xkiu (s. E usta Lb. ad iiiad. XVIII. 245), ntayaktüpiaxa u.s.w. 
Aber der gewöhnlichste Name ist neben jenem ersten xgayrjfurra. 
Eine Hauplstelle darüber aus Aristoteles Schrift lugt (ti&rjs 
findet sieb bei Athen. XIV, p. 641 e: ro pxin ovn ökon dia- 
<f,igun t gdyr/fia ßgmuoaog nopuaxiun ooon täiogu xgoiyakiov • 
xovxo yag nargion xovnopia xoig'Ekkrpmn, inei in xgayr,pxaat ra 
ßgoj/iaxa nugocriOtnxai 1 diönig ov xaxäg toixtn eintln ö ngtö- 
xog duxigan ngooayogtvoag xgdnfgan, onuas yag inidogni- 
apiög i ig d xgayrjgctxiofiög iari xai deinnon i'rigon nagaxi&txax 
rguyijpiaxu. Die Worte inti in xgayijftaoi ra ßgtügaxa nagaxt- 
Otnxai scheinen keinen Sinn zu haben und geradezu der Erklä- 
rung des Aristoteles zu widersprechen. Er will sagen : xguyr]- 
fiutu sei der Gegensatz von ßgojuaxa, wie xgtuyakia von idt- 
Ofutra. Das letztere (xgaiyäktu) sei die eigentliche Benennung 
(vgl. Xenoph, Anab. V. 3. 12 : rguxxd tügata), während rpo- 
yt'iptaxu eine weitere Bedeutung erhalten habe. Denn in Aristo- 
teles Zeit wurden unter dem Nachtische auch eine Menge eigent- 
licher idio/xara, als Hasen, Enten, Hühner und anderes Geflügel 
aufgetragen. Siehe, wenn cs überhaupt eines Beleges bedarf, u. A. 
Athen. III, p. 101 c, XIV, p. 642 d. Eigentliche xgmyukia aber 
sind, wie Diphilos ebend. II, p. 52 f sagt, pxvgxiötg, nkaxovg, 
üpivyäaka. Es scheint daher gelesen werden zu müssen : iiui 
in xpayijftuai xai ßgwpiuxu nagaxl&enxai. 

Neben dem Genüsse, den diese Näschereien an sich gewähr- 
ten, war der hauptsächlichste Zweck dieses das ganze Symposion 
hindurch wohlbesetzten Nachtisches, die Lust am Trinken zu 
unterhalten. Aristot. Problem. XXII. 6: du x xi xd rpoyij- 
ftuxa ideoxion ; rj tnixa x ov mttn ixanon ; ov yag ptonon noxion 
xijg dixf>t]g yagtn xrjg in xoig aixioig, dkka xai puxa xo otxion. 
Daher wurden denn auch besonders pikante und reizende Dinge 
gegeben, wozu namentlich der Käse gehört, und wenn für die 
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Friands unserer Zeit die verschiedensten Arten aus England, 

Frankreich und Italien herbeigeschafft werden, so war auch für 
den griechischen Feinschmecker in dieser Art wohl gesorgt. Vor- 
züglich berühmt war der sicilische käse. S. die Bruchstücke des 
Anliphanes und Herroippos hei Athen. I, p. 27 e und 
Ph i I e m o n bei dems. XIV, p. 658 b. Auch Aristophanes er- 
wähnt ihn mehrmals. Ausserdem war auch der von Tromileia in 
Achaja kommende sehr beliebt, wie Alheiiiios in der letztge- 
nannten Stelle nachweist ; [während derv/jO/wrixö»- bei demselben 
XII. 60, p. 542 f zu den geringeren Sorten gebürt zu haben 
scheint.] Von ßaumfrüchten waren besonders getrocknete Fei- 
gen, tayudig, gewöhnlich, und wiewohl Attika diese von vorzüg- 
licher Güte lieferte (s. Sc hol. Thcocr. I. 147 : an' sHyilui 
so zogen doch Feinschmecker die rhodischen vor. II cr- 
mipp. bei Athen. 1, p. 27 f. Ferner Oliven, namentlich die 
am Baume vüllig ausgereiften und geschrumpften [Qvoal xa! 
dyuntntii, Athen. II. 47, IV. 14; oder soll man mit Anderen 
dguntttlg lesen? Pierson ad Moer. p. 121), auch Datteln 
(aus Syrien und Aegypten ; denn die Früchte der Dattelpalme in 
Griechenland werden nicht essbar, PI u tarch. Sy mp. VIII. 4.1), 
Nüsse, xttttvu, worunter jedoch alle axpoäyva, also auch Man- 
deln, Kastanien (öma xiipi/a. Aristo t. Problem. XXII. 7) 
verstanden werden, Athen. I, p. 52 a. Natürlich auch frisches 
Obst, [vgl. Matron bei Athen. IV'. 13: 

itfVTfpai ai’Tf T(jum£ui iqnanXl^ovro yipiovnui • 
ip S’ avruimp tntjp ämoi xa! nlova fu'/i.a 
Qota! ti nraq v).ui r i Otov liptofiioio ti&ijvai, 

und letzteren überhaupt XIV'. 47 If.J — Einen Hauptbestandteil 
des Nachtisches endlich machten die Kuchen aus, ein Artikel, in 
dem, wie schon gesagt worden, Athen berühmt war. Daher 
erklären sich wohl auch die tmyoiyia tfiipiuia bei Th uc y d. I. 
126. Den Gegenstand weiter zu verfolgen, ist kaum der Miihc 
werth; [vgl. jedoch immerhin II a se’s Kuchenplastik, Pa I ä o- 
logus S. 161 IT. und Lobeck de Graecorum placentis 
sacris, Aglaophamus p. 1060 ff.] Athenaeos führt im 
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drillen und vierzehnten Buche eine Menge Namen auf, die sich 
thcils auf die Bereitung iheils auf die Form beziehen. Darunter 
mögen viele der römischen Zeit angehören. Die gewöhnlichste 
Form war wohl die runde, weshalb der Same der Malve (bei uns 
auch Käse) nXaxovg genannt wurde. Athen. II, p. 58 d : 0a- 
viag di fV roig qiTixoig <f ijiu, r fjg ijfit'yov ftaXaytjg 6 mtiQjia- 
rtxbg ri'mog xaXlixat nXuxovq tfitpffnjg tux airroj. Daher bei 
Aristoph. Acharn. 1125: nXaxovnog tvQovortog xiixXog, 
[und Matron a. a. O. : mg di idox %avftbv fit'yax tyxvxXox . . . 
otitov iixitxnX&ovxu TtXaxoüna x. r. A.] 


* 
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DIK SYMPOSIEN. 

Wie man in Bezog auf römische Sitte zwischen der eigent- 
lichen Mahlzeit, coena, und dem davon ganz unabhängigen, oft 
aber auf jene folgenden Trinkgelage, comissatin , unterscheiden 
muss (Gallus B. I, S. 188), so hat man auch das m’/dnoatox 
der Griechen oder den Tiorog von dem dtinrov getrennt zu be- 
trachten. Es ist zwar das Gewöhnlichste, dass man von dem 9t7- 
Ttvov, d. h. von dem Genüsse der Speisen, zu dem notos über- 
geht, wie mehrere Beispiele im vorhergehenden Excurse nach- 
weisen ; allein immer ist es doch ein neuer Act, der uns Scenen 
ganz anderer Art, oft auch noch andere Personen als die des 
ersteren vorführt. Speise und Trank werden bei dem griechischen 
Mahle nicht wechselweise genossen ; aus Allem geht hervor, dass 
man wahrend des Essens keinen Wein trank, und das yevfia äxga- 
tov, das wir oben S. 2G2 als den Schluss der eigentlichen Mahl- 
zeiten haben kennen lernen, heisst der erste Becher, Schol. 
Aristoph. Equil. 87 : rö tiqiütov TtOTtjgiox äyaftov Suiuovog 
tmrox, woher der Zusatz bei Suidas s. v. aya&oü dalftoxog 
entlehnt ist: äkXoi dt rpuai tö jrpmro» TtoirjQiox oi'TO) t.f'yto&ui: 
vgl. Theophr. bei Athen. XV. 48, p. 693 c. Zwar sagt letz- 
terer III, p. 125 f: ör t d’ tmtior xai yXvxvx oh’ov fina^v 
io&lonif, ’l'/z.fi;/? tfrjaiv in dgomldr, • 

tioijli&cx »; ’ruiga qigovoa ror ykvxvx 
tr ägyvgtä nort/pioi ntTayvw rivi x. T. A., 
allein das würde immer als Ausnahme gellen müssen, und gemisch- 
ter Weiu wenigstens wurde vor dem jederzeit üblichen Trank- 
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opfer nicht getrunken; vgl. Philoch, bei dems. II. 7 , p. 38 <! : 
xoi ütofidv i9tro (’AtHf ixtvihv) TTQoaqiQiaOca ftita rot nlxu 
ctxfjarox fiöxox öuox yivaaoOui, dtiyua t ijs dvxdfittus toü üya- 
&ov Ofov, ro di Xoirrov tjdr/ xtxQaiuvov onbaov txaaxog ßov- 
knai. Das bestätigt auch Plutarch, die in seiner Zeit üblichen 
TtQonbfturu verwerfend, Sy mp. VIII. 9. 3 : ptya di xui ro rtov 
xalovfuKov Ttgonoftduav ovdi ycitQ iidup oi naXatot ngix iv- 
t(jayttx imxox. 

Diese Symposien nun, gewürzt durch manuichfaltige an- 
ziehende Gespräche, erheitert durch Musik, Tanz und andere 
Künste, durch Spiele und Scherze aller Art, bieten einen überaus 
heiteren Anblick dar, und diese Fröhlichkeit der Sitte und des 
Tons hat keinen geringen Antheil daran, dass die trefflichen 
Schilderungen solcher Gaslmähler, die natürlich anmuthige Er- 
zählung Xenophon’s, deren lebensvolle Frische und Wahrheit 
uns mitten in die tbatsäcblichen Zustände der Gesellschaft seiner 
Zeit versetzt, die geisl- und phantasierciche Darstellung Plato’s, 
die durch Inhalt und Form uns leicht vergessen macht, dass so 
tief durchdachte und nach sicherem Plane vielseitig das Wesen 
der Liebe erwägende Vorträge in sich selbst die Widerlegung 
einer Improvisation tragen, zu den anziehendsten Schriften ge- 
hören, welche die gesammtc alte Literatur bietet. Es war der 
unglücklichste Gedanke, den Plutarch (wenn die Schrift ihm 
angehörl) fassen konnte, diesen Meisterwerken jene langweilige 
Erbärmlichkeit spitzfindiger Disputationen der wahrhaft gemiss- 
handelten sieben Weisen an die Seite zu stellen, die nur durch 
die Geschmacklosigkeit der Deipnosophisten des Athenaeos 
Ubertroffen werden konnte, während letztere doch immer durch 
den Zweck des Grammatikers Entschuldigung findet. Den ent- 
schiedensten Gegensatz zu jenen Gemälden froher Cemüthlicb- 
kcit , jener bei neckendem Scherze und geistvollem Streite Alle 
friedlich umschlingenden Eintracht, bietet Lucian’s lapithisches 
Gaslmabl dar, das wohl, wie gewöhnlich, etwas carrikirt genannt 
werden mag, aber voll trefflicher satirisch - humoristischer Cha- 
rakterschilderung ist. — Für die Einzelheiten der Sitte und das 
Materielle gewinnen wir nun freilich durch jene Darstellungen 
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wenig, und die Persünliijikcilcn , welche uns dort vorgefiihrl 
werden, stehen so hoch, die geistige Kraft erscheint in diesem 
Vereine so potcnzirt, dass wir, um eine Scene aus dem gewöhn- 
lichen Leben uns vorzuhalten, den Maassslab bedeutend verjün- 
gen müssen ; aber im Allgemeinen bieten uns doch Xenophon's 
und Plato’g Schilderungen eine Skizze zn diesem Gemälde, wel- 
che auch weniger bedeutende Figuren aufzunehmen geeignet ist. 

Der Name selbst gibt es, dass der Genuss des Bechers in 
geselligem Vereine der eigentliche Zweck der Symposien war ; 
ein anderes Getränk aber als Wein, olpog üftnihpog , kannte 
neben dem Wasser der Grieche nicht. Zwar sollte nach Dio- 
dor. Sic. IV. 2 Dionysos selbst den Gerstentrank erfunden ha- 
ben: d uvtup xui to ix rijg xtjt&rjg xaiaaxfua£ 6 fUvov 

nofta 16 nfjooayogfvo/iixox fiip im' ipitop gCOog, ov no/i) di 
ifinofitvov liji n tut tov otvov ivtodiug (vgl. Eustat h. ad lliad. 
XI. 637, p. 871. 57; XXII. 283, p. 1270. 11, wo die Namen 
ßffviot “nd jiipop angeführt werden), und in Afrika (.lißvxog 
olpog, Slraho XVII. 1) namentlich bei den Aegyplern war die- 
ses veriiiuthlich metharlige Getränk gewöhnlich fllerodol. II. 
77, wo Bälir die übrigen Steilen beibringt), wie in den palmen- 
reichen Gegenden Asiens der Palmenwein ( Herodot. I. 193. 
194, wo es durch Eustath. ad Odvss. II, p. 1445. 44 offen- 
bar ist, dass man zu lesen hat: ßixovg qotvtxr/fov xurayovai 
oipov Tiiiovg) ; allein nirgends findet sich eine Andeutung, dass 
solche Getränke in Griechenland einigen Eingang gefunden hät- 
ten, und der Beichthum, in welchem sich das edlere Gewächs 
vorfand, machte ohnehin jedes Surrogat überflüssig. Daher ist 
der Wein für den Mann das allgemeine Getränk, und selbst Skla- 
ven und Lohnarbeiter bekommen, freilich nur geringen oder auch 
wohl verdorbenen Wein zugctheilt. Dcmoslh. adv. Laer, 
jj. 32 : ro it owaoiov to Kmop, öydoi/xop ra tnufipoi i^torij- 
xöios oipov , xui io tufjtyog apOpdmot ripi ytoifjytü nufjfxoul- 
(lio iv r<ö Ttioioi — toig tQyaiuig io7g ntpi r ijp ytioQyiup ypij- 
aOai. Plutarch. Comp. Arist. c. Cat. 4: nif7p op f’p/a- 
t ui nipovot xui Offfunoneg oipop. Die ausserordentliche Wohl- 
feilheit des Weins (s. Böckli S t a a ts h a ush. Th. I, S. 87. 137) 


Digitized by Google 


Die Symposien. 


273 


macht dieses erklärlich, und ihr mag auch grossenlheils die Sehuld 
beigemessen werden, dass man häufig und man kann sagen im 
Allgemeinen der Sache zu viel that. Schon die ältoste Zeit be- 
trachtete den Genuss des Weins als die vorzüglichste Quelle der 
Freude, und dieser Ansicht entsprechend Hessen Musüos und 
Eumolpos die Tugendhaften im Hades den Lohn ihres Handelns 
in einem ewigen Rausche finden. Plato Rcpubl. II, p. 363: 
Movtsaiog di xotiaix xiaxixantQa zäya9ä xai o vidi aiitov ttuqu 
Qhöx Sidöaai zoig ötxaioig • tig ifdov yap äyayoxzeg rtp Xöyot 
xai xccraxXi'xanig xai ovfuzooiox ziSv Siriojx xazuaxtvaaavzig 
iariqitt voifi ixovg noiovm zox änax za yqövox rjdrj diaytix fu- 
üvovzag , >iyrjauutxoi xaXXtmox agnijg fuaOox aiciviox. 

Die xeaxixaizepa äyot&d weisen darauf hin, was allenthalben be- 
stätigt wird, dass die Symposien im Kreise der jüngeren Leute 
am häufigsten waren ; allein überhaupt scheint Nüchternheit und 
Massigkeit im Trünke nicht die erste Tugend, wenigstens der 
Athener, gewesen zu sein ; [wenn es gleich hüchst bemerkens- 
werlh ist, dass der griechische Sprachgebrauch den Ausdruck 
fii&vaog, Trunkenbold, auf das weibliche Geschlecht beschränkt, 
Priva I alterth. §. 10, n. 14. Der Mann ist höchstens zum 
Rausche geneigt, /u&vottxog, Phrvnich. Ec log. p. 151 ; und 
wirklich sind Beispiele eigentlicher Völlerei und Trunksucht in 
Griechenland eben so seiten, als die ungezügelte Heiterkeit des 
Genusses durch die Sitte selbst geheiligt ward ; vgl. Bergk in 
Hall. Jabrb. 1841, S. 37-7.] Plato, welcher Leg I, p. 637 
die attische Sitte ernstlich gegen den Spartaner vertheidigt hat, 
erklärt VI, p. 775, dass an den Dionysien gestattet sein solle, 
sich zu betrinken: nivtzv Öi tig fii&tjx ovtl äXXoOi zzov 
izginfz nXtjx ix za7g zovzöx oivoxdoxzog&eoviop- 
taig, oüi ünqaXtg. Hier diente freilich die Bedeutung des 
Festes selbst, an dem ja niemand nur Wasser trinken sollte 
(*• Sc. X, Anm. 1), zur Entschuldigung ; allein auch die Sym- 
posien mochten gewöhnlich mit Rausch endigen und deshalb eben 
waren sie in Sparta und Kreta untersagt. Min. p. 320: 7to<Ucü>> 
yäp oxztox äxOp ( u.iüjx xai ’EXXtjxuix xai ßapßdpoix ovx taxix 
oizixtg aniyoxtai (Wfxnoataix xai zairzqg zijg xaidtüg , ov iattx 
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oleog, ui.hu rj A'pijrfj xa! .Juxtdatuonoi. Gleichwohl wird bei 
Plularrh. Apophlh. Lac. p. 208 eine Anekdote von Agesi- 
laos als Symposiarchen erzählt. Vgl. I’lutarch. Oleom. 13, 
Athen. X, p. 432 d. 

Was die Weine seihst anlangt , so sind wir über die ver- 
schiedenen Sorten, ihre Heschaffcnheilen und Vorzüge weit we- 
niger unterrichtet als über die italischen, und in keinem Falle 
waren sie in gleichem Grade Gegenstand der Feinschmeckerei 
wie in Rom. Was Plato Kepuhl. V, p. 475 sagt: rot), - <fi- 
i.otrovg ov tu ur tu xuvxa notovvrag ÜQ(fi ; zitier« oieoe ini 
■naarjg nQoq uotoig üima^ofiteovg ; beweist deutlich, dass als 
Trinker von Profession eben nur die galten, denen es überhaupt 
um das Trinken zu. thiin war. Man wählte wohl den Wein nach 
seinem Gesclimacke und kaufte nach der Probe (Lucia n. Her- 
mot. 58; vgl. Kurip. Cycl. 149: ytvfta rfjv mm , jr xai.tl)\ nur 
unterschied man nicht so ängstlich die Gewächse nach den ein- 
zelnen Bergen oder Gegenden , die sie hervorbraebten. Daher 
werden uns aus früherer Zeit auch wenige Namen genannt und 
es genügt meistens die allgemeine Benennung oixog. Einige nennt 
Demosth. adv. Laer. §. 35: nüv yaq dry.tov xovvuvtioe eig 
xoe Iloyxoe oieog tioayexai (x xme xöume xmv ntpl ijfiäg, f'x 
llfnttQrjftov xa! Ätö x ul Sumos * ui Mtydalog , und wenn man 
zu diesen die Weine von Chios, Lesbos, Naxos (nach Semos bei 
Sleph. de urb. p. 108 Mein, gleichbedeutend mit Bißkie ug, 
vgl. Ctttlling zu llesiod. tuy. 589) und den IlQuitrtog hinzu- 
fiigt, so ist die Zahl der berühmteren Sorten erschöpft , wenn 
sich auch aus Strabo XIV. I. 15 u. 47 und Athen. I, p. 28 IT. 
noch mehrere anführen Messen. In vorzüglichem Werlhc mochte 
der Ghierwein sein ; das lässt sich schon aus der Rechtfertigung 
des Dcmelrios, Enkels des Phalercnsers, schliessen, der von dem 
Areopag seiner Lebensweise wegen zur Rechenschaft gezogen, 
(</U« xa! vvr, nute, ti.a fftfjlmg £m ■ xa 1 y«p f'ra/pue tjfto r»/»> 
xu/./.tn i i l r xa! «dtxtö oi’dtva xui n/ioi io>> oti'oe. Athen. 
IV-, p. 167 e. Dagegen war der Pramnier (schon hei Homer 
gerühmt) in Athen als herbe, uvoxtiyog, nicht beliebt. Athen. I, 
p. 30 : oi’fp A(iioui(f uvijg otzjr i)äto9at 'Aftxjvaiwg (f tjai kiymv. 
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ibv AOt)vatt»v dijixo x ovxt noctjxuig tjdtnOat axhjgotg xai 
äorefnpiaix ovre Ilguuvimg nxki;go7g o'tvoig avxayovoi rüg 
ötfgvg ti xai Tt l v xoüiux, ut.i. uxOoouiq xai n inoxt vexrano- 
(Jiayti. Der thasiscbe wird von Aristophanes besonders häufig 
erwähnt [und bildete einen bedeutenden Handelsartikel, dessen 
Ausfuhr sich bis an die NordkUsten des adriatischen Meeres er- 
streckte; vgl. Aristot. mir. auscult. 104 mit Osann im 
Philol. ß. III, S. 324 If. und was dieser sonst theils in der 
Casselcr Phil. -Versam ml. 1843, S. 24 theils in Klotz 
Archiv ß. XVIII, S. 533 ff. über griechische VVeincullur bei- 
bringt; im Allg. aber tienderson History of ancient and 
modern wines, London 1824. 8 und die weiteren Nachwei- 
sungen in n>. Privatall. §. 26, n. 3 ff.] Italische Weine habe 
ich in froherer Zeit nicht genannt gefunden ; so wahrscheinlich es 
ist, dass in der ßlüthezeit der grossgriechischen und sicilischen 
Städte der Weinbau in dem trefflich dazu geeigneten Lande mit 
Sorgfalt betrieben und sein Product nach Griechenland hinüber 
eben so gut als der sicilische Käse und anderes geführt worden 
ist, so sagt doch Pollux VI. 16 ausdrücklich : ovnio yag o! na- 
i.atoi xöx ‘/taktwTtjx ijdtaax äxgißmg, inti oux ioiix öxxtxa de 
rot.' roe npovOtnux. Erst Galenos bei Athen, p. 26 kennt die 
italischen Weine genau und gibt der einzelnen Eigenschaften an, 
und bei Lucian. Navig. 13 will der sich reieh Träumende 
künftig nur oxxox ig Izu/.tug auf seiner Tafel haben ; [vgl. auch 
Alciphr. fr. VT. §.9: oixog fix ovx intytigtog, <ÜU’ 'Ix ukog, 
oiov elj ifff/i xadtaxovg i% Eltvolxog itoxtjo&cit , atpodga rjdvg 
xai äty&oxog.} — Der Farbe nach theilte man die Weine in 
rothe, weisse und gelbe. Athon. I, p. 32: xtöx orxtox o ixix 
Xivxog, 6 di xtg'oog , ö de fitkag: vgl. [Dioscorid. V. 8 und] 
Gallus ß. UI, S. 337. Der rothe (utkag) sollte zuerst in Chios 
gebaut worden sein. Athen, p. 26 : Bebnopnog dt tptjot, naget 
Xiotg ngtbtoig yexeo&at xöx ftikaxa olxox ... 6 di ktvxog ohog 
ao&trrii xai i.enxog , ö di xtpßog ntxxH gifox 1-rjpaxxtxdg wx. 

Man bewahrte die Weine nicht immer rein, sondern verschnitt 
oder mischte zuweilen den einen mit dem andern. Theophr. bei 
Atheu. p. 32 b : iax ug xtgdai, oxkr/pox xai evooftox fiakux iö 
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xai aia/iui xa&cnug xov '//paxkfwxijv xai x ov EgvOgaiov , 
xov ftiv x t)v [taXaxoTtfra, tov di xfjv tvoopiav nageyoftivov. 
Plularch. Symp. IV. 1. 2: ai yap äkkotv/at kf/outvat xü- 

ytaxu fttOvaxovoiv . . . dib lyevyovoi xov urtuyuivov oivov oi 
nlvovxig, oi di fuyviiovxlg niiQwvtai kavOävttv. Den Znsatz 
von Meernasser, ilen man spitter, wie es scheint, allgemein den 
Weinen heliurs der Versendung gab, erwähnt schon [Theophr. 
caus. plant. VI. 7. 6 : b olvog bxav &akan(o&iJ : dann] 

Plautus Dudens II. 7. 30: 

Quasi viiiis graeris Neptunus an bis suffudit mare ; 
ausdrücklicher jedoch erst die Schriftsteller der römischen Kaiscr- 
zeil : D i o sc or. V. 27, P lini u s N. II ist. XIV. 21, Plularch. 
Quaest. nal. 10, Athen, p. 26 h u. A. Plntarch. Symp. 
V. 3. 1 gedenkt auch des Auspirhens der Gefässe und des Ver- 
setzens mit Harz, letzteres besonders in Bezug auf Euböa. Ausser- 
dem brauchte man aber auch andere Mittel, um den Wein ange- 
nehm und duftend zu machen. Athen. I, p. 31 e: {ypiövro d’ oi 
apyatoi xai nuiuart rin iS ägetftaxmv xaxaoxiva^ofif voi , ü 
ixäkovv igiftuu. Das war also eigentlicher WUrzwein, der we- 
nigstens in der Zeit der neuen Komödie beliebt war. Poll. VI. 
18 : xb di xpiftpa 71011a ijv fifxa ugoiftaxiov nagä xotg vioig xto- 
fttxolg. Man thal aber auch Honig hinzu. Theophr. bei Athen, 
p. 32 : xov iv r«j» ngvruviita dtdbftivov 0 avftaaxbv iivat xijv 
rjdovrjv • ijgxvftivog yap iaxiv • iftßakkovoi yetp lig rd xtpattta 
crxalg ftikixt qupaauvxfg , bimi ri)r bofii/v ein’ avrov, xijv di 
ykvxvxqxa emo xov (natrbg kupfiüvnv xov oivov. Vgl. Plu- 
tarch. Symp. I. I. 4. — Was bei den Körnern geschah, dass 
man Salben unter den Wein mischte (Gallus S. 240) wird hier 
und da auch von den Griechen berichtet. Aelian. Var. Hist. 
XII. 31 : x i di, ovx ixliva xoig EkktjOi xpvtfijg äiiodfiStg ; 
ftv pui yap oivov fuyvvvxtf ovt otg i'mvov xai vntpvjyägono xijv 
xoiauxtjv xpäotv, xai ixakelxo b oivog fwppivixtjg. Er führt als 
Autorität den Philip pides, einen Dichter der neuen Komödie, 
an, und man muss sich nur wundern, wie dem Körner dieses auf- 
fallen konnte, da es in Rom entschieden üblich war. Bei Plu- 
larch. Sepl. Sap. conv. 3: inti xai fistpaxtov ixt ftvpov 


by Google 


Die Symposien. 


277 


anovdaiov Spaavßovko) xoptn&ixto; ei; xpvxr ijpa xepa trag pi- 
yav xal npooeyyia; itxpaxox e$intex, ist es zweifelhaft, ob man 
es auf Rechnung der epnirj^i; oder der tpviptj des Alexidemos 
bringen soll. Vgl. Athen. II, p. 66. — Endlich bereitete inan 
auch wie die Römer die sapa und das defrutum (Gallus B. III, 

S. 230) durch Einsieden ein iipr/pa oixov. Athen. I, p. 31 d: 
unvpox di eine ( Alkman) ro» ovy ixpupixox • iypdjxio yao iffiQol; 
otxoi; . . . xal yiii£t; d’ oho; xaXeitcu 6 to i'xprjpa eyoix. 

Auch in Griechenland diente dem Weine sein Alter zur Em- 
pfehlung, wie schon aus den bekannten Worten Pindar’s 01. 
IX. 52 : aixei di n akaibx pix olxox, axOea d’ vuxcox xccoxipcox, 
hervorgeht. Enbul. bei Athen, p. 25 f: 

axonox de, xox pix olxox evdoxipeix äel 
nag« xal; it alpen; tox nakaiox, axdpa di 
prj tox nakaiox, aXia tox xecbxepox. 

Alexis ebend. II, p. 36 f: 

olxox di tox naXaibxaiox anovda^opex. 

Vgl. Plutarch. Non posse suav. 4. Ob indessen dabei an . 
ein Alter zu denken ist, wie man es in Rom verlangte, ist zu 
bezweifeln. Ein seebszehnjähriger Wein gilt bei Athen. XIII, 
p. 584 b schon für sehr alt : inidoxxo; di xtxo; olxox ex xpvxntj- 
ptdtui ptxpbx xal emoxxo; oit exxaxdexaixrj; , ptxpd; ye, e<pt), 
o»ff Toaovroix excSx. Bei Lucia n. Lexiph. 6 wird junger Wein, 
der noch nicht fertig ist, getrunken : olxo; di yx ov yipux, ä).ka 
tw» imo ßvpat); , ijdt] pix dykevxrj; , änento; d‘ «n. 

Der Wan wurde entweder mit warmem oder mit kaltem 
Wasser vermischt getrunken.. Die ca/da (Gallus B. III, S. 241) 
ist den Römern nicht eigentümlich und das deopbx iidojp wird 
mehrfach aus der rein griechischen Zeit erwähnt. Xenoph. 
Meinor. III. 13. 3: äXXov d' äv Xiyovto;, ori &eppox e'it) nap’ 
iavxtli to vd mp, o nlxoi x.t.X. Plato Republ. IV, p. 437: 
dnfia äpa ye &eppov noxov rj ipvypov. Athen. VIII, p. 352 b: 
tov; di ’Podiov; 6 uirxb; Sxpcnoxtxo; mtaxaXiSxa; xal Veppo- 
nbxa; fhwpwx eeprj airtov; Xevxov; elxai Kvptjxalov;. Endlich 
führt derselbe III, p. 123 den Beweis mit mehreren Stellen aller 
Schriftsteller. So sagt denn auch Piautus Cure. II. 3. 9: 
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Tum isti Graeci pa/liati, copite operlo (/ui ambulant . — 
(Juns semper Videos bibentes esse in thermopolio : 

IJbi quid surripieere % opertu capilu/n ealidum bibunt. 

Vgl. L uc i a n. A si n 7 ; Pb i los t r. Vit. Apollon. III. 27. 
I m das Wasser wann za erhalten, hatte man vermulhlich ein 
besonders dazu eingerichtetes Gelass, vielleicht der hroXeßiji 
bei Lucian. Lcxiph. 8. Vgl. Gallus B. III, S. 242. Trank 
man aber den Wein mit kaltem Wasser, So verlangte man dieses 
auch recht frisch zu haben, und das Abkiihlen durch Schnee war 
schon in früher Zeit üblich. Alexis bei Athen. III, p. 124 a: 
xu't ytota n fr nlrtiv rtayaaxevct^opex. 

Dexi k rates ebend. : ei Si peOvui xa! yiöva niroi x. r. X. Man 
suchte ihn namentlich im Sommer zu erlangen, Xenoph. Me- 
in or. II. 1 . 30: oi'roi’i bi noXirt eXetf napaoxeva^ij xai tov 
fiipovg yiova TTfpiOiovna CqTtlq, und bewahrte ihn daher auch 
fllr diese Jahreszeit auf. Eine umständlichere Methode (Eisgru- 
ben) gibt A I h c n a c o s an ; aber es geschah auch nur, indem man 
ihn mit Spreu u. dergl. bedeckte. Plutarch. Symp. VI. 6. I: 
xu't yup uyvpotg OTtapyurovvTeg uinijv xai nepeare'X.Xuyxeg iua- 
rioii üyeüniotg tut no/.vv ypbuox dta ri/povot. Wie heut zu Tage 
in Neapel und anderwärts geschieht, so wurde er auch in Alben, 
wie es scheint, verkauft. Euthykles bei Athen, a. a. 0.: 
nptöxog pev eidev, ei ytoiv irre' titvia. 

V’gl. Plutarch. de sanit. tuend, (j. Man kühlte nicht nur 
mit Schnee den Trank ab, indem mau diesen hineinselzte, wie 
denn auch von Plutarch. Symp. VI. 4. I die Vorzüge des im 
Schnee gekühlten abgesottenen Wassers gerühmt werden, sondern 
man Ümt ihn auch unter deu Wein selbst. Darauf bezieht sich der 
sarkastische Witz der Gnalhüna bei Athen. XIII. 43 ; s. B. E 
S. 182 [und Uber Eisgetränke iin Allg. Beckmann zurGesch. 
d. Erfind. B. IV, S. 161 flT. ] Des Durchseihens, bei den Rüroeru 
allgemein üblich, geschieht nur selten Erwähnung. Aus Epil)’" 
kos führt Athen I, p. 28 e au : Xiog xai Buatog r/Otiperog: 
vgl. Poll. V|. 18: oaxxiag Si 6 SivXiopexot xai ouxtiji uap 
t'vnuhdi, und 19: yroi di Soj&eirui vXunijp xai xptiyotnog s 
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auch X. 75 : xui ö rgvyomog xat o aaxxog int rov rgvyontav 
xu't b vXtarrjg, und ia weniger bestimmter Beziehung Arist oph. 
Plut. 1087. Es geschah vermulhlich durch Wolle. Ob sich darauf 
Plato Symp. p. 175: tötniep rö iv tu7g xb/./Sw iidtog ro dta 
rov igiov (fiov ix rijg nXtigitnigag tig lijv xexan igav bezieht, 
ist eben so zweifelhaft als Aristopli. Vesp. 701 : xat tobt' 
igirn tsoi ivaiugovaiv xutu fttxgov ätt: dagegen gehört entschie- 
den hierher Pherekrates bei Athen. XI, p. 480 b: 
vvvi d‘ unotigotv rr/v xvXixa dbg iftmitv, 
iiyyu d’ int&lig rot» i)&ubv ; 

[wo jedoch freilich auch eher an einen xakxtjXazog zu denken 
sein wird, Poll. X. 108. ] Bei Plntarcb. Symp. VI. 7 wird 
es getadelt. Vgl. Gallus B. III, S. 235 [und Ussing de no- 
in in. v as o r. p. 77.] 

Der Wein wurde also, wie allgemein bekannt ist, durchaus 
mit Wasser vermischt getrunken ; ungemischt, üxgurov, ihn zu 
trinken, gilt ftlr Sitte der Barbaren (Plato Leg. I, p. 637). 
Wie Athen. X. 33 und Aelian. V. Hist. II. 37 berichten, 
hatte Zaleukos den Lokrern sogar ein Gesetz gegeben, dass wer 
ohne Vorschrift des Arztes ungemischten Wein tränke, mit dem 
Tode bestraft werden sollte; aber auch die griechische Sille, so 
weit wir sie verfolgen können, heiligte den Gebrauch der Mischung 
allgemein, und sein Ursprung wird bis auf Amphiktyon zuriiek- 
gefiihrl. Athen. II, p. 38c : tfiiXoyogog di <fr)Ot* -JfiqtxTvova 
rov A&rjralatv ßaatXia fiaOoxta naget Jtuvvaov rijr rov oivou 
xgäoiv 7i gtöiov xtguaai. Eustalh. ad Odyss. XVII. 205, 
p. 1815. 60 setzt hinzu: XiyiTai ovv AfttftxTVtux ßuntXtvg ' 
Aüijvaitov ßaifxbv ununi>]nag Jtovvngt xat ixt gor ßoiftov dtifia- 
a&at t atg Niifupatg iyyiig avjov (Athen, a. a. 0.) vnbftvrjga, s 
(petnt , Oiitnog rolg ygotutrotg xgotaiuig otvou ngbg vdtog , rjx 
xutu ti vag ft iv MeXäfinovg ngtbrog ilgtüge , xu&’ higovg di b 
grj&iig Aucf ixtvotv. Diese frühe Gewohnheit dauert bis io späte 
Zeit fort, und eine Abweichung davon wurde nicht nur für ein 
Zeichen von l’nmässigkeit , sondern auch ftlr höchst nachtheilig 
auf Körper und Geist wirkend gehalten. Herodot. VI. 84 er- 
zählt von Kleomenes: AXeoftii/ia di Xiyovoi, i}*d»rcov roiv A’xu- 
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(tim* ini zaüia , öfulitt* aqi fiti6*u){ • bfukionu di uüXAo* 
toi) ixvtvfitvov, /ict&ei * i>}* äx(jt]TOnonirj* nug' uvr tö* • ix 
tovtov di (iatijvai fii* vofii£ovat — nagnijiui. l'nd dieser Glaube 
scheint sehr allgemein gewesen zu sein. Mehr noch sagt M u e - 
sitheos bei Athen, il, p. 30 b: 

«w d iaov iOio iiguoiftgi, , iicutui noui • 
tu* d' ctxpurox, nuguXoaiv riü * nioucum*. 

Diese heftige Wirkung nun wollte man eben durch Vermischung 
mit dem nüchternen Brunnen massigen, wie Plato Leg. VI, 
p. 773 schön sagt: ftui*bftt*Oi ui* otxog iyxtyvfAtvog {t7, xoXu- 
£üfit* 0 i di imo vr)<f.ovtUi iiipov Otov xuXij* xoixatxiu * Xußui* 
üyuOo* nofiu xul utiyto* üntgyu^trui , und nach ihm Plu- 
tarch. an seni resp. ger. 13: ftui*öut*o* Otu* iiifjut Otu) 
*rj<f o*ri nm<j (ju*i£ta&ai xoXai6fit*o*. Vgl. de aud. poet. 1 : 
uifuigti yuQ »} xQÜotg iov oixov to ßXunTO* ov ovxuxaipoüou 
to ygqoiftoi’, und Sy mp. III. 9. 2 : öii dt! to* (ho* tovtov i * 
nXtiooi im (jo),- H'/xifiö* nOuootvoutvuv xul naidtvofitvo * tjfu- 
(>o>ii(joi' notiix xu i <fgo*ifitbit(io*. Der gemischte Wein heisst 
darum immer noch otvoi , und wo vom Trinken die Hede ist, 
wird jederzeit xtx(jupi*oi verstanden, wenn nicht ausdrücklich 
ctXQUTOi genannt wird. Plularch. Conjug. praec. 20: tö 
xgüfzu xui'toi vduiof fttriyo* nXtlovog oixo * xuXoöfit*. 

Das Mischverhültniss war wohl sehr verschieden, jo nachdem 
die Trinker mehr oder weniger uitchtcme Leute waren. Plu- 
larch. de Pyth. or 23: 6 fit* yaQ otxof, tö« iXtyt Xuiptj- 
uvjx, ro/{ ruo wij xiqu**i tut iiü* jttxuzroi*. Aelteren Leuten 
gesteht derselbe eine inauoij xgüottog zu, Sy mp. V. 4. 2, wo 
er über das homerische CaigoTtgo* xipatpt sprechend meint , es 
sei mit Hücksicht auf Phönix und Odysseus geschehen : Tnitoßü- 
tt’pODf ovi ui tidiui ovy iiduoti yuigovru{ üXX’ uxyuioTtptg, xu- 
OantQ ot uXXot yi(jo*rti, i:mii*ut xtXtvti ttj* XQÜat». Sonder- 
bar ist die Bemerkung, welche Aristot. Probl. III. 3 gemacht 
haben will : diu t / fiüXXox xgumuXouu* oi uxgui itntgov nizox- 
Ttg »; oi uXw i uxguto*. — In Sparta nannte man solches üxgu- 
TtortQo* ntxtix nach llerodot. VI. 84 und Chamael. hei 
Athen. X, p. 427 b imaxvOigti*. Von den üblichsten Misch- 
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Verhältnissen ist schon im Gallus B. I, S. 190 ff. gesprochen 
worden, und ich linde nichts Wesentliches hinzuzufügen. Man nahm 
jederzeit mehr Theile Wasser als Wein, und selbst die Mischung 
zu gleichen Theilen , inox ’ioui, wird als schwer berauschend ver- 
worfen. Nachdem, was von A t h cn aeos , Plutarch und E u - 
slat hi os angeführt wird, verhielt iu den meisten Fällen sich das 
Wasser zum Weine wie 3 : 1 oder 2 : 1 oder 3 : 2. Die erste 
Mischung, welche Hesiodos tgy. 596 empfiehlt, galt den mei- 
sten für vdagtjg, und man nannte das auch wohl ßaiftayoig oixo- 
yotlx, P her ek ra t es bei A t h e n. X, p. 430e; vgl. Zenob. 
II. 78. Indessen hatte man Weine, welche kräftig genug waren, 
um auch eine solche Verdünnung zu vertragen. Poll. VI. 18: 
intjxo vv di oixox r de tftia ififjoxxa, xouxtoxi x 6 r Qnxkovx xov 
ijdaiog. Solcher Wein wird von Aristoph. Plut. 853 tioAu- 
i i-drjog genannt; s. d. Schol. und Hesych. up’ oinn triiu mit 
Meineke Fragm. Comic. II. 1, p. 117 f. Das Gegenlheil 
davon ist avxixgag. Poll. VI. 24: xai ai’toxpag 6 fujdlfuäg 
rtyoodtjxrii äcö/xfxog. Vgl. noch P I u t a r c h. adv. Stoic. 37 
und bei Proclus in Hesiod. 1. c. 

Die Mischung geschah nach alter Sitte in einem grosseren 
Gefässe, das eben davon xpurrjp hiess. Daraus wurde dann den 
Trinkern der Wein in die Becher zugetheiit. Procl. zu llesiod. 
i{>y. 744 : ö flix yuq xpaojp nQoüxino xotxog ix xaig x puni- 
Catg ' ix di xijg oixoyoijg uui uuH ot tntxox oi avxdimvovvxig. 
Mit Güttling’s Erklärung der hesiodischen Worte: fitjdijxox' 
oixoyoij x uOifUx xpijxrjpog iinfQ&tx mxoxxmx : oixoyoij denotal 
vax vini non mixti cum aqua , crater vero esl vas viui aqua 
tem/jerali, so dass die Vorschrift gegeben werde, man solle nicht 
den ungemischten Wein dem gemischten vorziehen (vntQxt&i- 
xui), kann ich mich nicht einverstanden erklären. Die oixoyoij 
wird überall als Schüpfgefliss genannt. Poll. VI. 19: öxot fiix 
oiix i> olxog üjjvnui, aptonjp . . . oixoyoij, xvuOog. X. 75 : 
0 ) dti äpufa&ai xox oixox, i’oxix apuon/p xai äpi'ortyog xai 
xiia&og xai oixoyoij xai oixi/pvaig xai iiftjßog xai kinacmj. 
Ohne in des Dichters Worten einen tieferen Sinn zu suchen, finde 
ich es durchaus nicht auffallend, dass unter so vielen dem Boden 
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des Aberglaubens erwachsenen Kegeln auch das als Unglück be- 
deutend betrachtet wurde , wenn jemand das Schüpfgefäss Uber 
den Krater legte, gleich als bedürften die Gäste beider nicht mehr, 
und xi&ifxtv ihttg&tv, nicht vntgxt&ifuv, will doch wohl nur 
eigentlich verstanden sein. — Die Form des xva&og zeigt ein 
Vasengemälde bei Winckelni. Monum. ined. 200; allein die 
oivoybr] war kein Gefäss dieser Art, sondern halte die Form einer 
Kanne, wie man sie häufig auf Denkmälern sieht, Athen. Xi, 
p. 495b; vgl. Panofka H e ch e rc h e s pl. V. 101, Gerhard 
ultime ricerche n. 33, [Ussing de nomin. vasor. 
p. 101 ; vgl. auch Nitzsch zu Odyss. VII. 183.] Auch Rö- 
teren linden wir in verschiedenen Darstellungen tlieils bacchi- 
scher Scenen theils blosser Symposien ; z. B. Stuart Autiqu. 
of Athens t. I, ch. IV, pl. II. II, ch. III, p. 23 Vign# III, 
cb. XI, p. 62 Vign. und auf dem vortrefflichen und vor allen in- 
teressanten Vasengemälde im Mus. Uorb. t. V, t. 51; und 
dass die Sitte, den Wein im Ganzen zu mischen, bis in spätere 
Zeit fortdauerte, dafür genügt eine Stelle ausTheopbr. Char. 
13, wo als Charakterzug eines nigitgyog angegeben wird : *«i 
nXtlot di inavayxdaax xbv nalda xtgäoai rj oaa dvvavxat oi 
uagbvxtg ixntelv. Allein immer geschah es nicht , und es- wurde 
auch das angenommene Maass Wassers und Weines gleich in die 
Becher gegossen, in früherer Zeit angeblich so, dass man zuerst 
das Wasser und dann den Wein hinzugoss. Xenophanes bei 
Athen. XI. 18, p. 782a: ■' . • 

oiidi xtv iv xvhxi ngoxegov xtgantii xig olvov 
iyXtag, atX ijdmg xai xuOvntgOt ftt'Ov. 

Theophr. ebend. : inti xai xä ntgl ttjv xgäaiv ivarxhog elyt 
xb naXaiov itji vuv nag JEXXtjOiv vnagyovit • ov yup xb iidtag 
ini xov olvov iniytov, at.X inl xb vdtog xbv olvov. Daher sagt 
Athen aeos selbst: i'Oog d >]v ngoxtgov iv iq> noxrjgiqi ideug 
ifißaXkta&ai, fte<? o xov olvov. Die Mischung im Krater wurde 
je nach der Trinklust der Gäste natürlich mehrmals wiederholt. 
Darauf bezieht es sich, wenn Eubul. bei Athen. II. 3, p. 36 b 
den Dionysos sprechen lässt: 
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r Qtig ydp ftovovg XQatrjgag tyxiftavvoot 
taitg tv (fOOvoCm ■ xbv ftiv vyttiug iva, 

OV TXQBtTOV ixTllVOVOt • TOV di ÖtVttQOV m : t r . 

.. i'fjatTog rfäovrjg it • röv Tfjiiov d’ vnvov, 

- » ijv ixntovttg oi notfioi xixktjftivot 

oi'xadt ßadigovd • 6 di t iiaQiog ovx ixt 
ijftntfjog tW, a).X’ üßQtog • o di ntfimbg ßotjg • 
i'tnog di xcbfituv ißdofiog d' vnomltov 
b d' öydoog xkr^rjoog • ü ä’ i’vutog yokijg • 
dixuxog di ytaviag, dient xai ßukktt v nouT. 

Es ist wohl dasselbe gemeiul, wenn Panyasis ebend. rij v uiv 
n^toTt/V noatv Xaotntv Sictaig xai dtovvoat , rijv öunigav 
'AxfQodhtji xai na Uv Jiovvaui, Tßgtt di xai 'Axtj r r/v xfjtxrjv 
zutheilt. Vgl. Diog. Laert. 1. 103. — Der Wein wurde ver- 
mulblich gleich aus dem Gewisse . in dem er aufbewahrt worden 
war, in den kralcr gegossen, und das Wasser stand in Hydrien 
dabei. Praxagora bei Aristoph. Eccl. 677, als sie das allge- 
meine Mtinnermabl iu den Dikasterien veranstalten will, antwortet 
auf die Frage: ro di ßijftu r i not yof)n i not iarat ; — xovg xou- 
itjfjag xaiaOtgaot xai Tag vdfjtag. 

Zur Leitung des Symposion, bei Plato Leg. 1, p. 641 nat~ 
dayaiytiv ovftnbotov, wurde gewöhnlich ein Vorsteher, aQymv r rjg 
nbotug, avftnoaluQyog oder ßaotktvg , auch iniara&ftog ( P I u - 
larch. Symp 1. 1) erwtthlt, dessen Verfügungen sich die Ge- 
sellschaft zu unterwerfen batte. Die Wahl mag gewöhnlich durch 
den Wurf der Astragalen oder Knöchel bestimmt worden sein 
(s. Gallus B. 1, S. 189); aber bei Plato wirft sich Alkihia- 
des selbst zum Symposiarchen auf. Symp. p. 213: u^yovxa 
oiiv i’ßiv aigov/tut zijg nontrng , twg uv v/ttig Ixavtüg nitjxi, 
i/tavibv. Eben so Plularch. 1. 4, wo es zugleich bemerkens- 
werlh ist, dass er die Symposiarchie ein ittog ixkinp&iv nuinct- 
nuat nennt, das er wiederherzustellen aufgefordert worden sei. 
Dieselbe halle einen bedeutenden Einfluss auf den ganzen Gang 
des Symposion, und darum verlangt Plato in den Gesetzen 
vrj qovxu it xui ooqov üoyoviu fifOvbvxtov, eine von jenen 
Vorschriften, welche Aristot. de repuhl. II. 12, p. 1274 b 
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Bekk. wohl mit einer gewissen spöttischen Geringschätzung un- 
ter den Eigentümlichkeiten jener hervorhebt. Uie hauptsäch- 
lichste Bestimmung, die von dem Symposiarchen abhing, war das 
Verbällniss der Mischung und die Zahl der Becher, die ein jeder 

trinken sollte ; allein auch sonst konnte er den Einzelnen aller- 
hand befehlen , Strafen auferlegen u. s. w. Am Ausführlichsten 
spricht davon Lucian. Saturn. 4 : ixt xai ßuaikta uoxox iif 
inm'Xot* ytvin&ai rcö acnpayaktp xpatrjoavta , dig fiijii im- 
xuy&titjg ytkola imiayuuiu xai airrog iniTuniiv iyotg, xiö fit* 
aiaypov xt ntpl aviov üxaßoijoat, toi St yvftvbv öpytjaanöat 
xal äpufttvov zf)V avkijxpiSa xpig zr/v olxlux ntpttk&tiv. Der- 
gleichen zuweilen nicht sehr geistreiche Scherze gingen indesseu 
oft auch von der ganzen Gesellschaft oder Einzelnen aus, und 
wer nicht thun wollte oder konnte , was von ihm verlangt wurde, 
erhielt eine Strafe zuerkaunl. Plularch. Symp. I. 4. 3: 
npootaixoxxtg ifStix tptkkoig ij xxtvifcaQut qakaxpolg ij üoxai- 
kiugtix ywkotg • liiantp Ayanr^xopi xiü ’AxaSrjfiaixw ktnxb* 
iyovxt xai xcatq9i*ijx6g xo axikog inqptuCoxxtg oi ^vfinötat 
naxxug ixiktvauv in) xov Stijiov nodog iaxtäxag ixmiiv xo no- 
xtjptox ij (tifiia* xaxaßuktix • xov St npomdoott* ntpttkftoxzog 
lig avxbv ixiktvot naxxag ovx tag mtix oig ä* avxox /dom», xai 
xtuuuiov xtvov xoftto&ixtog tig rovxo xov äo&tvij niSa xa&tig 
igtizte xo noxijpiox, oi S' äkkot nuvxtg, tög Iquivexo ntipaifii- 
*otg äSvxuxo v, Öjt iriaav xrjx fa/ilu *. Dieselbe Sitte , nach wel- 
cher alle aus der Gesellschaft nach der Itcihe den anderen Auf- 
gaben machen, findet sich nur mit besserer Anwendung auch bei 
Plato Symp. p. 214: nt) d’ inuSi ) ovx tipt/xag xal iftni- 
notxag, Sixaiog tl toxi!*' tintbv d’ intxagai — uixpcixn o,zt ä* 
ßovkr,, xai xovxo* xiö int Stgtu xal ovr tu xoig akkoug. 

Wo man einen Symposiarchen gewählt halte, da stand unter 
ihm, auch im fremden Hause, natürlich die mit Krater und Kya- 
thos beschäftigte Dienerschaft, oixoyioi und oixijpoi xftüdnoxrtg, 
gewöhnlich junge Sklaven ; wo es keinen gab, forderten die Gäste 
zwanglos von diesen, was sie trinken wollten. Bei Xcnoph. 
Symp. 2. 26 sagt Sokrates: ij* di rjuiv oi itaiStg fttxpaig xtS- 
/.<£» TTVxtu im\ptxä£üjnu' . .. npog xo naiymuiSimtpo* aqiio- 
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ftt&a. Der Parasit setzt hinzu : tog j fp») zovg oivoyaovg utftfia&at 
zotig äyaOoiig atiuutrikazug &ärrov ntgitkaiivorzag zag xvkt- 
xag ■ oi ftiv drj oivoyoot oircmg inoiovv. Die vorzüglichste Ge- 
schicklichkeit der oivoyoot bestand in dem Darreichen der Kylix 
oder überhaupt des Trinkgeschirrs, und Ganymed mnss nach Lu- 
cian. Deor. dial. IV. 5 im Olymp erst das ÖQtyiiv zov oxv- 
qov lernen. Es kann wohl kaum Xenophon’s Ernst sein, 
diesen zierlichen Anstand nur den persischen Mundschenken zu- 
sprechen zu wollen. Cyrop. I. 3. 8: oi di ztöv ßatnkiaiv zov- 
zatv oivoyoot xoutymg zi oivoyoovat xal xa&aglwg iyyiovat xai 
dtddaat zolg ZQtai daxxvkotg byovvztg zr/v tpiakr/v xai TTQOOq>t- 
() 0 vat v. Pollux VI. 95 stellt es als allgemeine Regel auf: oi 
di oivoyoot za ixnmftaza ixnkvvövzojv zt xai dtavtnzövuov xai 
xkvqbvzuiv xai xaüaioovzmv, xai zag tptäkag int ztöv daxzvkan 
üx(fOiv iytiuaav tj QO nq.i(iovztg zo7g oi unozaig tiikaßd Jff: und 
so heisst es auch von Theagenes bei Heliod. Aethiop. VII. 
27 : xai atta nQonitfttjt zfj 'A^aäxtj n (/ootjvig xtoaaüutvog ev- 
()u&fi6v zi zt xai cixQotg zolg duxzvkotg inoytöv zr/v tj.takt)v. 
[Noch gewöhnlicher freilich schöpft der Weinschenk aus dem 
Mischkruge mit einer Kanne (vgl. oben S. 281 f.) und schenkt 
dann mit dieser umgehend die Becher voll ; nicht bloss bei Homer 
(Odyss. IX. 10, XX. 252), sondern auch später, Athen. II, 
p. 39 a; XII, p. 423 c.] Dass mau auch yuvatxag oivoyoovg ge- 
habt habe, ist wohl ein irrlhum, zu dem Eustath. zu Odyss. 
I. 146, p. 1402. 41 durch Alben. X, p. 425e oder XIII, 
p. 576f verleitet worden ist. Das einzelne dort erwähnte Bei- 
spiel am Hofe des Ptolemäos Philadelphos kann nichts filr den 
Brauch beweisen, [der hier vielmehr als orientalisch wird gelten 
dürfen, vgl. Koheleth II. 8;] höchstens mochten zuweilen 
Hetären das Geschäft verrichten. 

Ehe man zum Trinken schritt, vereinigte man sich wohl ge- 
wöhnlich Uber die Weise, in welcher das Symposion gehalten 
werden sollte, den zgonog zijg nöottug. Pausanias, der mit An- 
deren der Gesellschaft sich noch vom gestrigen Schmause her übel 
befindet, fragt bei PlatoSymp. p. 176: r Iva z^on ov tjdtaza 
ntoftf&a ; iytb uiv ovv kiym vftlv, özt ztö övzt rtav» yakmiög 
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tyot v no xov JlpOig itotov xui dt'ouui ayatpvgijg xivog, oifun dt 
xul vpiöy toi) g no)./.ovg ' Tiaprjarf yup yOtg‘ axontiaiit ovy, xivi 
xpij.u» av clig (ttfora niyotpty. Man kömmt überein, «>; dia pt- 
Qr,g nouiy r ijy ty tip jiutjom avvovoiuv, «/./.« ovxoi nivovtug 
xpoq ijdovijv, und 7 xi'ytiy oaoy uv ixuoxuq ßovXtjxat, iuavuyxtg 
Öt fiijdtv liyat. Schon daraus sieht man, dass es gewöhnlich nicht 
in eines jeden Willen stand , wie viel er trinken wollte , sondern 
dass er durch die Bestimmungen des Symposiarchen , durch Zu- 
trinken oder als Strafe (s. d. folg. Excurs) zum Trünke genö- 
thigt werden konnte, niyttv nong fltav, uiayxu^taOui , wie das 
lateinische cogi, Gallus B. I, S. 193; vgl. Plaut. Rud. II. 
3. 33: ttvuyxal o» datum qtiod biberet , [was übrigens Turne- 
busAdversar. XXI. 12, p. 679 zugleich auf ein grösseres 
Gefitss, t<as urita/e, bezieht, wie auch hei Nonius p. 547 tri- 
podes , cretcrrae und anancaea pocu/a nobilium toreutarum 
verbunden werden.] Sonst wird im Allgemeinen als griechische, 
namentlich attische Sitte angegeheu, dass man aus kleinen Bechern 
trank oder wenigstens damit den Anfang machte. Alexis bei 
Athen. X, p. 431 e : 

- — roer’ i'aO’ , Ofpyg, [E/./.ij t-ixng 
Ttbrog, pnoioini yptoptvo vg noxt]pioig 
i.ui.tiy xi xui h,Qf7y TiQng uvxovg r/dtotg. 

TO piv yotQ ITfpOV ÄOl TQOf tlTTly, OV TTOTOg, 
ipvxxijpi n/ytiy xui xudotg • (tuvaxog ptv ovy. 

Gewöhnlich ging man indessen später zu den grösseren Bechern 
Uber, und darum heisst es von Anacharsis bei Diog. Laerl. I. 
103 : xui Oavpägtiv (ptjoi, Jiiäg EÄbjveg üyybptvoi ptv in pi- 
xqoTg nivovai, ni.rjctOivitg dt ly ptyuXoig. [Vgl. Privat all. 
§. 28, n. 25 IT.] Diese grösseren Gcfilssc mögen zuweilen eine 
bedeutende Quantität gefasst haben. So klagt jemand in einem 
Stücke des Alexis bei Athen, p. 431 c: 

ov m pnoaluQyoq tjy yüp, ält.u dt/ptog 
6 Xui fj lug, xvä&ovg nyoniyaiy tixoniy. 

Zwanzig xt >u&oi sind ziemlich ä / 7 eines yovg , also ungefähr 
1 dresdner Kanne. Allein das ist noch unbedeutend gegen das. 
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was von Alkibiades und Sokrales erzählt wird. Plato Symp. 
p. 213 : üXXct qe petto \4yuOtav et ri in tut ixnotua fteya, püX- 
Xon de oväen de?’ «AAö qe'pe, n ul, qunat, unt yvxttjpa exelnon, 
iddnzu uirtitn nXion £ uxtot xotie.ug yotpovvtu • lovrov ipjtXrj- 
nuftenon np törun ft in uv mv exnteln, elta im Xaixoutei xeXeiiem 
eyyeln xui itftu e tu ein TIpog gen Xtoxpar/j , m änäpeg, 16 06 - 
qtapit uot ovde'n • dndaon yup an xe/.evat, ng, loaovion exmtdn 
oiidin ftäXXo v fttjnote fie&uo&ij’ ton ft in oiin — toxgtttt, iyyean- 
rog tuv nuiddg ninetn. Acht Kolvlen oder ^ des jjoüf sind un- 
gefähr 2-/5 dresdner Kannen. Was soll man aber erst dazu sagen, 
dass nach der Erzählung des E pli i p p os hei A t h e n. X, p. 434 a 
Alexander dem Proteas ein Gcßtss, das 2 Chüs (etwa Z dresdner 
Kannen) fasste, zutrank und dass letzterer es zum zweiten Male 
wiederholte, was Alexander nicht vermochte. Solche Geschirre 
konnte man allerdings Xoiipä oder qpeuiu nennen. Enstath. 
ad iliad. XXIII. 92, p. 1289. 2IL Dabei wurde Überdies noch 
erfordert, dass man nicht absetzte, sondern in einem Zuge trank, 
duneintt oder üitvati ninetn, üfivtnigetn. E_Lu l a re h. S y m p. 
Ili. 1. Alexis bei Athen, p. 431b. Lucian. Lexiph. 8j 
vgl. Suidnss.v. ttfivtni und Schol. z. A r i s lo p h. A c ha rn. 
1229. — l'ebrigens war natürlich die Sitte nicht allenthalben 
dieselbe. Athen. XI, p. 403 e sagt: du tpduoi eint ndoetov 
xutu ndketg Idiot , tag Kpniug nupioTijtnn in tij Auxedutftoniton 
noXtteia diu tovtton • d pen Xiog xui Gcttnog ex peydXotn xv- 
Xixton entdegiu, ö d’ Arttxdg ex /iixptän intde'Sta, a dl Ger ra- 
Xixitg exnojuuta npom'net ötip un ßqvXtonrai peyulu. 

Dieses imdi^iu oder eigentlich hi i defcia (Lobeck z. 
Phryn. p. 259) wurde nicht nur beim Zutrinken, sondern bei 
Allem, was im Kreise der Gäste von den Einzelnen nach der Reihe 
gelhan wurde, sorgfältig beobachtet. So bei P la t o R e ptt bl. 
IX , p. 420: ent de£td ätuninetn : Symp. p. 214 : hi i äegid 
Xdyon einein und ennu'gui uä eni deutet: p. 223 : inatnein und 
ninetn ent deiitd : [vgl. Privatalt. §. 27, il 1 1 .1 Auf eine 
eigene Weise geschieht dieses neptuyetn u)n xvXtxa bei Helio- 
dor. Aethiop. III. 11 : inet de lag xvXtxag e'det neptuyeaVat, 
npoentnen i> Geuyenr,g xui äxutn exuatvi q iXor>;oian • titg^di eig 
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Ifti ntyiijX&ep, rjw r rjv <fi).o<f yin i r;(Hy tinonog x. t. A. und eben 
so heisst es bet Lucian. Gali. 12 : er toviiu ona tu xa! qi- 
XoTtjaiag ngonivoxtu tr XQvaa'tg qtäXaif ixunroi TWXTtapömov. 
Hier trinkt also der Einzelne jedem ans der Gesellschaft beson- 
ders zu. Aehnlich sagt Alciphr. epist. III. 55 : xiji qtXorrj- 
atug avxix^S niffiaoßovftivtig : vgl. Poll. VI. 30: rag xvXtxag 
ix xvxXta TiiQuXavxHv. Ob er richtig ono»da(t;e7i» durch npo- 
nlvtiv tpiXoTTjoiag erkläre, möchte man bezweifeln. — Das Trpo- 
ntveiv (piXortjolag gleicht ganz unseren Toasten oder Gesundhei- 
ten. Athen. XI, p. 498d: itXqpoümg ydp Tt^otmvox äXXqXoie 
fina n p o a ay o p 1 1 ) a fcog. Was man ungefähr dabei sagen 
mochte, lässt sich aus obiger Stelle Heliodor’ s schliessen. [Vgl. 
Welcher, ad Tbeogn. p. 100. ] Natürlich war dieses Zu 
trinken eine lianptveranlassung zu unmässigem Genüsse des Wei- 
nes, und deshalb verwarfen es auch die Spartaner gänzlich. 
A then. X, p. 432 d. 

Die Unterhaltung war ntannich faltiger Art und die Unge- 
zwungenheit des Tons, die dem Griechen und namentlich dem 
Athener eigenthiimliche Heiterkeit, jene glückliche Laune , die 
immer zu Scherz und treffendem Witze bereit ist, sie sind es 
eben, welche diesen Symposien so ungemeinen Heiz verleihen. 
In den seltensten Fällen mögen freilich so geistreiche Gespräche, 
nie Plato und Xenophon sie führen lassen, jede andere Art 
der Unterhaltung entbehrlich gemacht haben, ja es mochten wohl 
manche der Ansicht sein, dass alle philosophischen Gespräche aus 
dem Kreise fröhlich Trinkender zu verbannen seien , wie P I u - 
tarch. Symp. I. 1. 1 es ausdrückt: pi} dftv aiirnto oixodi- 
ontnvuv tV o’ivtf qOty/foiUn <j iXotJoq iuv : allein wo man auch 
zu Spielen und anderem Zeitvertreibe seine Zuflucht nahm , war 
es doch immer der eigene Geist, der selbstthätig die Unterhaltung 
schuf, und niemals sank man zu einer Passivität he’rab wie in 
Rom, wo die verschiedenartigsten eixpoapara und iffäuma, Vor- 
lesungen und vielstimmige Concerte, Gladiatorenkämpfe und Mi- 
men die Pausen der Coena ausfiillen mussten und die Geschmack- 
losigkeit so weit gehen konnte, dass sogar Platö's Gespräche 
dramatisch aufgeführt wurden, PI u tarch. Symp. VII, 8. 1 ; 
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oder za faden Belustigungen, wie sie Demosthenes, wenn 
anch vielleicht übertreibend, doch nicht ohne Grund, von Philipp'.« 
Hofe anführt, Olynth. II. §. 19: Xoinoiig dr; atg i airrbv ilvut 
Xtjtnag xai xäXaxag xal roiovtovs üv&ga'movg, otov g fitOua&tv- 
xag ogyeTi r9at roiavra oTa iym vvv öxvcö ngbg v/jäg övouaaat • 
drjXov S btt roür’ i<nh> äXtj&tj • xal yug ovg ivOivSi navieg 
anrjXavvov tag noXi) riöv {Xav/iarortonSv aoeX.yiartgovg bvtug, 
KaXXiav ixfivov to» Srjftoaiov xai r oiovtovg üvxlguiTiovg, ftiftovg 
yeXoicov xal noitjtag aiaygcS» üouuioji, a>» tig tovg ovvönag 
n otovatv ivtxa tov yfXaoOrjvat, Tovrovg äyanä xai mgi avrov 
tyit. [Für Xytnag führte hier Becker avXtjtag als Gott fr. 
Hermann’« Conjector an; inzwischen hat schon Wester- 
in a n n mit Beziehung auf Funkhänel’s Ansgabe p. 29 Xrjoräg 
geschützt, und ich müsste sehr irren, wenn nicht auch c. Ari- 
sto er. §. 202 Phrasierides und Polystbencs, ävftgmnoi ovd’ 
iXtv&tgot, «AV bXt&got xai roiavra mnoitjxoifg oTa Xt'yeiv 
bxvrtamv uv zig tv (pgovbSv, als solche Xr,atat zu fassen sind.] 
An den Flüfen der Nachfolger Alexander’« erhielten sich freilich 
ähnliche Tafelvergnügungen, wie z. B. die Tänze nackter Thes- 
salierinnen bei Anligonos, Athen. XIII, p. 607; aber von die- 
ser Zeit an ging auch die rein griechische Sitte rasch ihrem Grabe 
entgegen. 

Nur Musik und Tanz liebte der Grieche auch bei den Sym- 
posien, [wie bereits bei Homer ftoXntj r’ bgyrjinvg r i als ctva- 
&tjftara danog Vorkommen, Odyss. I. 152; vgl. Privat- 
altertb. §. 53.] Die Flötenspielerinnen waren schon, wie oben 
gesagt worden ist , der Opferfeierlichkeit wegen unentbehrlich ; 
aber sie blieben dann auch weiter, und wir finden nicht leicht auf 
Denkmälern die vollständige Darstellung eines Symposion ohne 
sie oder Kitbaristrien. Plato allein spricht sich entschieden ge- 
gen ihre Anwesenheit aus. Bekanntlich lässt er im Symp. p. 176 
den Eryximachos sagen : njv giv agit tioeX&ovoav avXtjtglda 
yaigttv iäv avXovoav tavtrj ij, iav yt ßovXtjrat , r a?g yvvai£l 
raig ivdov : und noch viel stärker erklärt er sich dagegen im 
Pro tag. p. 347, wo er behauptet, dass sie nur in die Sympo- 
sien rot» tpavXatv xai ayogaltov ävO-gcbntov gehörten : xai yag 
II. 19 
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ovroi Sta zö (u) Suvaoikat äkkijkoig St’ iavzäv i-uvftvat iv zcu 
Jtozai fttjSt Sia ttjf iavztov qaivijg xai reo v koyoi v ztöv iavzäv 
iino anatStvolag ztfttag notoüm zag uvktjzQidag, nokkov ftt- 
rt&ovfiivot äkkozfjiav q tovijv zt)v zäv avkä v, » ai Sta zijg ixfi- 
vaiv qoivi/g äkkijkoig (uvnotv • önoi> Si xakoi »ayaOoi gvfznözat 
xai ntnatdei’fin '01 naiv, oi’x äv i'Sotg oik’ avkijZQi'Sag ovzt 
opyrjirzpiSag oitze ifakzpiag, äkkä avroiig avzoig ixavovg övzag 
i-uveivai. Vgl, Plutarch. Symp. VII. 7 o. 8, der nicht auf 
Plalo's Seile Iritl. Ob dieses Uriheil eine gegen Xenophon ge- 
richtete Bitterkeit sei , bleibe hier nnerürtcrt ; in jedem Falle 
erscheint es hart, und es mochten sich nicht viele Symposien, na- 
mentlich jüngerer Leute, gefunden haben, an deren Erheiterung 
nicht Musik und daneben auch Tanz Antheil gehabt hatten. Aach 
kann ein mimischer Tanz, wie ihn Xenophon trefflich schildert, 
durchaus nicht ein unwürdiges Vergnügen genannt werden. — 
Aber freilich dienten oft die Flfltcnspielerinnen and Psaitrien 
auch noch einein andern Zwecke und mögen sich wenig von 
eigentlichen Hetären unterscheiden ; bei P I a u I u s erscheinen sie 
immer als solche, und auf manchen Vasenhildern ist es unzwei- 
deutig ausgedrUckt. Einen merkwürdigen, gewiss darauf sich be- 
ziehenden (Gebrauch führt der Stoiker Persäos bei Athen. 
XIII, p. 607 e an. Ein Sophist hat sich früher geweigert die 
Flötenspielerin bei sich sitzen zu lassen : ti&’ vmtpov Troikovtti- 
vtjg zijg avktjtpiSog, xaOärtfp iOog iotiv iv zo7g not otg yivt- 
aikat, iv nji äyupägnv Ttävu vtaviaxog tjv »ui xöp mokovvzt 
äkkio zivi Oärtov npoaikivtt r/ftqioßtjzn xui ovx iqt] avzov nt- 
ttpaxivai x.r.k. Sie wurde also geradezu versteigert, d. h. für 
das Symposion. — Von den übrigen Unterhaltungen, Spielen und 
was ihnen gleicht, wird im folgenden Excurse gesprochen. Man- 
ches hierher Gehörige ist auch in den Anmerkungen zu Sc. VI zu 
soeben. [Eine Unsitte zecherischer Ausgelassenheit wird jedoch' 
hier noch am besten ihren Platz finden , zumal da sie gerade mit 
dem Schlüsse des Gelages zusammenhängt, Phot. Lex. itoko- 
xfiaoia : i-Oog tjv zoiig vimg dunvovat xai vvxzfptvovm xazev- 
X<iv zmv xoiftaiftivatv zäv ioikmv Stinvmv zotig faftovg rtpiig t tjv 
totavztjv naidtav xexfta/tiv ovg: vgl. Bekk. Anecd. p. 258 
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und Apostol. Proverb. Will. 70: Tjxlxa auvfnivov ü).).r r 
latg nap ’A&tjvulotg, i:il txäazov xourt)o olvov izl&izo, xal 
ti ztg fxäOfvdi firj nto)x zöv tdiov xpcafjpu, jtpmt xazot zrjg av- 
rov xttfalrjg , wo v. Leutsch p. 743 namentlich auch 

an Gregor. Cor. in Walz lthctor. Gr. t. VII, p. 1161 er- 
innert. Auch diese Ausdauer ward also als Wettstreit behandelt, 
wo der Unterliegende scherzhafter Strafe anheim fiel ; wer dage- 
gen bis zu Ende wach blieb, dtaypvmujaag, erhielt als Siegspreis 
einen Kuchen, mtpafzovg, s. Pri va tal ler t h. fj. 28, not. 26.] 
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DIE SPIELE. 

Wie im vorhergehenden Excurse gesagt worden ist, dienten 
bei den Symposien neben Gesprächen und Musik mannichfaltige 
Spiele zur Unterhaltung , von denen uns mehrere genauer be- 
schrieben werden. Von dem halben Hundert verschiedener Spiele, 
deren Namen Pollux im 7. Capitel des IX. Buchs unter der 
Aufschrift: irepi tiöv ix avfiuoaioig natdiiüx erklärt, gehören 
zwar die meisten nicht hierher; cs sind zum grossen Theile Kin- 
derspiele, bei deren Beschreibung man oft überrascht wird, ganz 
die noch heut zu Tage gewöhnlichen zu finden ; mehrere indessen 
fallen ganz eigentlich den Symposien zu. 

Zuerst muss der Skolien gedacht werden, die in so fern 
hierher zu rechnen sind , als gewiss nicht immer nur vorhandene 
Lieder gesungen , sondern dieselben oft von dem Vortragenden 
aus dem Stegreife gedichtet wurden. Ihren Namen und Begriff 
weiter zu erörtern , würde hier überflüssig sein ; es genügt auf 
Ilgen £xoha h. e. Carm. conviv. Jen. 1798 und Ulrici 
Gesch. der Hellen. Dichtkunst B. II, S. 376 ff. zu ver- 
weisen. 

Ein anderes Verslandesspiel waren die von alter Zeit her 
sehr beliebten Bäthsel, atviynura oder yp/qsoi. Wenn Pollux 
VI. 107 die beiden Ausdrücke als von verschiedener Bedeutung 
anführt : uöv fiiv avfinorixäv cut iyua aal y(fi<poi • ro ftir ncu~ 
iiav tlyfv, 6 Si ypiyoe xai anovdijy, so scheint der Gebrauch der 
besten Zeit das nicht zu bestätigen. Plato sagt allerdings He- 


Digitized by Google 



Die Spiele. 


293 


publ. V, p. 479 : (eoixe) Ttjl tiöx naldoix aixly/unx rip irepi xov 
evxovyov xr\g ßoXijg ixiQt xijg xuxxeptdog, ajg xa» e<p‘ ov avxbx 
avxtjx aiyixxovxai ßaXeix, und das auch von Athen. X, p. 452c 
angeführte Rüthsel war nichts als ein blosser Scherz. Es mag zu- 
gleich als Probe alter Rathsei hier stehen, wie es doppelt in den 
Scholien zu Plato a. a. 0. sich findet: KXeayyov yQtyog • 
Alvbg xlg eoxtx, ibg äingg xe xovx üyrjQ öoxiiXa xovx 
Idain x t xovx idmx ent güAou xe xov guAou xa&ijfte'xi/x Xi&co 
xe xov Xt'&ai ßaXoi xe xov ßaXoi. “AXXaig • "AxOpamog ovx ax- 
■Ogamog, äx&oamog d’ öftojg, oQxi&a xovx 'öpvt&a , opxt&a 
S öfiüig, ent gvXou xe xov £uXov xa&tjfte'xtjx Xt&io ßaXmx xe xov 
Aii'fcp dubXeoe. Auflösung : Nvxxeqida evxovyog vap&ijxog xi- 
oijpei. Auch das alte Rathsei des Kleobulos auf das Jahr bei 
Diog. Laert. I. 91 : 

ilg o nuxrjQ* nciideg di dvoidexa • xtöv de exaoxto 
natdeg eaoi xQirjXovx’ äxdiya eldog eyovaai • 
jj fiiv Xevxal eaotx ideix, tj d‘ avxe fte'Xatxai ‘ 
ä&dxaxox de x‘ eovoat änotp&fxovotx Ömonsat, 

wird ein atxeyfta genannt und man kann es auch als Scherz be- 
trachten; indessen heisst ja auch das verhängnisvolle Räthsel der 
Sphinx nicht anders (Sop hocl. Oed. tyr. 393. 1525), und da- 
gegen wird yffitpog von den läppischsten Witzen der Art gesagt, 
wie bei Aristoph. Vesp. 20: 

ovdix otQtt y(tl<fov diatfiget KXetaxvftog. 
müg di } ; nftoaifiei xig xotoi ovfmbxaig Xeyiox • 

Öt* xavxov ex ytj {Xijqiox xäx ovgaxtö 
xäx xrj iXaXäxxrj y' äneßaXex xrjv äanida; 

Will man aber Pollux so verstehen, dass yf/lyog überhaupt auch 
jede dunkele, absichtlich versteckte Rede bedeute, so gilt das- 
selbe von ctmy/ia und atxixxeo&at , z. B. Sophocl, Ai. 1158, 
Oed. tyr. 439. Paus an. X. 29. 2 sagt in Bezug auf die Al- 
legorie des Polygnotos: xu ovx eg xov'Oxxov xrjx yvxaixa e&e- 
Xovaix aixi^ao&at xdx IJoXvyxoixox : eben so Plutarch. Ly- 
sand. 16 von der versteckten Nachweisung der von Gylippos 
entwendeten Schatze: tf(>ä£ei &eQonuox xov rvXhxnov npog av- 
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tovi a!m£ä(Uvos, i/jro toi xepaitetxo} xondgeo&ai noXlag y/.av- 
xag : und man muss also wohl annchmen , dass die Ausdrücke 
gleichbedeutend sind. Vgl. Böckh zu Pind. Py th. IV, p. 279 ; 
Müller Dorier Th. II, S. 392. — So wird auch von Athe- 
ns eos, der uns X, p. 448 ff. vor allen anderen Uber die Be- 
schaffenheil der allen Griphen belehrt , eine ziemliche Anzahl 
miltheilt und gewisserinaasscn eine Literatur dieser Scherze gibt, 
bald der eine bald der andere Ausdruck ohne Unterschied ge- 
braucht, und selbst die pythagoreischen Sprüche werden von ihm 
un iyiua u genannt. 

Bei den Symposien scheinen diese Rälhsel eine der ge- 
wöhnlichsten und beliebtesten Unterhaltungen gewesen zu sein. 
Klearch sagt bei Athen, p. 448c, den Griphos definirend : 
ypiifog TTpdß).r,ua emnaiauxop, npomaxzixdp zov dia £ ijzrjaeoig 
evpelo zij ätavotif r 6 n poß/.ijOe'p, zi/ttji ij enifapiov yapip eipr]- 
fie'pop. Dieser letzte Zusatz, dass mit der Lösung ein Preis und 
im Gegenllieile eine Strale verbunden war, beweist, dass er nur 
an die Symposien dachte ; denn da musste eben zur Strafe ge- 
trunken werden , wie er gleich darauf selbst sagt : oi de prj ti- 
rcd»'«} off npooezdzzeto eiitvov zo nozqptop : vgl. p. 457 d. Die 
dorch Ucbereinkunfl bestimmten Preise bestanden gewöhnlich in 
Kränzen und Tänien, Kuchen und anderem Naschwerke, oft wa- 
ren es auch Küsse. Wer die Aufgabe nicht gelöst halle, der 
musste ein bestimmtes Maass in älterer Zeit wohl gemischten, 
späterhin ungemischten oder auch mit Salzwasser vermischten 
Weines cmvevozl austrinken. Klearch. a. a. 0. p. 457 d von 
der früheren Zeit: eq>‘ oTg uliXop izt&eoap aze'qapop xui euiftj- 
ftlctp , von der scinigen: xal eni zovzoig «Wo fiep zo7g iixiöoi 
qtktjuaza f ilaovg «J»a to7g eXev&e'pap ata&tjatp eyovai, £t)(iiuv 
di TO/} rjTzrjOeJai zdizoi'Oip dxpazop nielp, lip ijäiop zrjg vyieiag 
nlpovaip. Dagegen sagt Athen, p. 458 f : Xtxzeop ijdij xal zlva 
xoXaaip vneuepop oi fiij Xvnapzeg zop npoze&e'pza ypltpop • eni- 
pop ovzot älftzjp napafiioyofie'ptjp rui airzwp notui , xal edet 
npoaepeyxua&at zd noztjptop un permi. Poll. a. a. 0. xal 6 
feep Xva «} ye'pag elye xpewp tipu uepitfopup, 6 de ädupazi/trag 
ulftilS notijpi U p e'xrueip. Ilcsych. yphf-ng zd dixtvop • xal 
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ovfMOtixt) Cr/zr/Oig ainyfiuTiudtis • xai ngomifiov itö /uij kvaam 

I iüv yoixpav ixmf'tv 16 ovyxa'fiiiuv ijioi uxfjuzo v >) i’äuifj, r ou- 
tiori xddov (!) vduxog. Dergleichen Preise und Strafen wurden 
auch hei anderen Aufgaben und Wettstreiten ausgesetzt, uud im 
letzteren Falle der Preis auch wohl durch ßallolage der Gesell- 
schaft zuerkannt. So geschieht es z. B. in deui scherzhaften 
Streite zwischen Sokrates und Krilobulos, wer von beiden schö- 
ner sei. Xcnoph. Sy mp. 5. 8: ükkä diaqifQovrtuv, teftj, tag 
\ytjifio vg, iva lüg uxytmu fidöi 6 ti fit jrpij nuOtiv jJ ünoxlacu • 
fiovov, i’tftj, XQvqij if ffjijvTi uv x. t. A. Auch hier hatte Sokrates 
ausbedungen : nü vixijnavu firj zaiviag uO.a qt/.ijuuru avuä/j- 
uuzu 7i «pa tiüv xouwv yivtoOat. 

Eines der beliebtesten Spiele, angeblich sicilischcu Ursprungs, 
wobei das Gelingen von körperlicher Geschicklichkeit abhiug, 
war der Koltabos, über den ich kurz sprechen kann, da der Ge- 
genstand ausführlich von Jacobs Venn. Schriften B. VI, 
S. 107 — 144 und Groddeck antiqu. Versuche, l.Sainml. 
Lemb. 1800, abgehandelt worden ist; [vgl. auch Osann Beitr. 
z. griech. u. rOui. L i lera tu rgeseb. I, S. 107 fT. und was 
ich sonst Privalallerth. §. 28, n. 34 cilirt habe; meine 
eigene im Wesentlichen nicht von Becker abweichende Auf- 
fassung habe ich das. §. 53, n. 25 fl', angedeutet.] Trotz der 
umstäudiiclien Beschreibungen, die uns Athen. XV, p. 666 ff., 
Poll. VI. 109 ff., besonders aber derSchol. zu Aristoph. 
Pax 343. 1208(1241). 1210 (1243) und der Schol. zu Lu- 
cia n. Lexiph. 3 von dem Spiele geben, scheint keine Hoffnung 
zu völliger Aufklärung aller EigenlhOnifichkeiten desselben vor- 
handen zu sein. — Es gab zwei Arten des Kottabos mit man- 
nichfaltigcn Variationen , die uns indessen nicht nölhigen , mit 
Groddeck neun verschiedene Arten anzunehinen.. Die eine 
hiess xoxtußog xazaxzog, Aristoph. Pax 4243, und ihre Er- 
klärung hat die meiste Schwierigkeit. Nach dem Schoiiasten zu 
Luciau, der nicht aus Athenaeos geschöpft hat und dessen Er- 
klärung am leichtesten zu verstehen ist, wurde ein Pfahl oder 
Stab (yuQag) aufgerichtet, der auf der Spitze einen Wagebalken 
(£vyog) trug, an dessen beiden Endpunkten Wagschalen hingen 
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(ni.douyyts) } unter diesen aber waren kleine Figuren angebracht 
(uvdptuviagi'wv rai; niaorty^tv iinoxitgtvoiv). Nun nahm man 
den Mund voll Wein oder Wasser und spritzte es in einem Strahle 
nach einer der Wagsclialen. Traf man sie, dass sie sich füllte, 
so sank sie natürlich und liel auf den Kopf der kleinen Erzfigur 
unter ihr; aber durch das Gegengewicht der anderen wieder ge- 
hoben , liess sie nun diese sinken und ebenfalls die zw eite F'imr 
treffen, so dass beide abwechselnd ertönten. — Diese Beschrei- 
bung hat manches von den übrigen Berichterstattern abweichende, 
was seinen Grund eben in den Variationen des Spiels haben mag. 
Erstlich wird sonst überall gesagt , nicht dass nun den Wein aus 
dem Munde spritzte, sondern dass er auf anständigere Weise aus 
dem Becher mit gekrümmter Hand {avvKngaggivtj rij yt igi) und 
gebogenem Arme {iai uyxvitjs) geschleudert wurde. Ich glaube 
indessen nicht, dass der Scholiast irrt ; sondern das Spiel mochte 
iu späterer Zeit allerdings auf solche Weise gespielt werden, uud 
darauf beziehe ich die Worte bei Pollux §. 111: oü u>)v tinot 
uv zis TO xonaßi(tiv, i<f>’ ov vvv, ct/./.u iuttv tj iatoßXv£tw, 
Tt/.tjv ii us nai£atv ßovi.ono ovuos vno:rrtufiv to iv Tiö /Vjpo- 
Tudtj vn’ jjgioroif uvovs tigrjgivov, tot« fitv aov xcntxonußi- 
£ov, vvv! dt xangovoi x.r. X. — Sodann wird von Anderen nur 
eine Wagschale und nur eine Figur, Manes genannt , erw ähnt, 
was die übrige h/inrichtung nicht stürl, da man immer einen 
Wagebalken, nur mit einer Schale , wie die meisten Wagen be- 
schaffen sein mochten, zu denken hat; allein wenn der Scholiast 
damit, dass die Schale den Manes auf den Kopf traf, den Zweck 
für erreicht hält, so setzen Andere noch mehr hinzu. Athe- 
ns cos, aus dem der Auszug des Schul, zu Aristoph. viel- 
fältig zu berichtigen ist, sagt p. 667 e : tö di xuXovfitvov xa- 
xaxTov xonußiov toiovtov iou • Xvyvtov tonV inpijiov tyov tov 
AJuvt/V xui.ovg.tvov , iip ov itjv xaiußaXXogivtjV idu ntotiv 
nXumiyyu, intvOtv d' tntnrtv tt’s Xfxdvtjv vnoxtifiivtjv nXty 
ytioav riü xoizußci. Hier steht also unter der Schale noch ein 
Becken, in das diese oder die Flüssigkeit fallen soll, nachdem sie 
den Manes getroffen hat. Wie diese Vorrichtung gewesen sein 
kttunc, ist schwer zu sagen, wenn sie nicht etwa durch ein weiter 
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unten anzuführendes Denkmal erklärt wird. 'Der Seholiast zu 
Aristoph. Pax 343 sagt etwas Aehnliches. Diese ■einzige Er- 
klärung setze ich ihrer Deutlichkeit wegen ganz her : Qaßdog ryv 
ftaxpu (Xvyviov bei Andern) nmrjyftivr] iv xij yij xal ixipa inä- 
vm airxijg xivovfiivt] mg enl ^vy'iov • elye di nXaoxtyyag dvo 
iSrjpxrjuivag xal xpaxrjpag diio imoxaxm xmv nXatniyymv, xal 
imo ro vämp ävdptag r/v yaXxovg xeypvomftivog ’ xovxo di r\v 
iv xolg ovfinooioig , xal nag xmv natgdvzmv avloxaxo i'ymv <pta- 
Xtjv yiuovaav axpaxov (dagegen bei Anderen nur der Rest im 
Becher) xal prjxö&tv taxäficvog intfmiv öXov xov oivov im 6 ftlav 
oxaybvu tig xr/v nXäoxtyya, iva yefiio&iioa ßapvv&tj xal xatiX- 
■fhi xal xax fX&ovoa xpovoi] lig xr,v xitfaXrjv xov imo x 6 vdmp 
xixQVft/ii'vov xal notr/at] rjyov • xal el ftiv yv&rj xov oivov, ivlxa 
xal rjdit, öxi (ptXflxui imo xrjg ipmftivrig, ti di ftrj, tjxxäxo • iXi- 
yixo di o üvdptag 6 vtio xd ildmp xixpvftftivog 3fävtjg. Es ist 
wobt möglich, dass man das Spiel auf solche Weise erschwerte; 
denn die Schale musste mit Kraft herabsinken, um den unter 
dem Wasser befindlichen Manes zu treffen. — Pollux lässt das 
Kottabeion von der Decke herabbängen, woran!' nichts ankömmt; 
ein Zusatz nennt auch den Stab (ßaßäog). Den Manes nennt er 
bei dieser Art des Spieles gar nicht. Die Schale, bei ihm xoxxa- 
ßeiov, vergleicht er dem Teller eines Candelabers, Xvyviov ini- 
Oiftu. 

Die zweite Art, dt’ b£vßaqimv, hat weniger Schwierigkeit. 
Mau stellte ein Gefäss mit Wasser hin , auf dessen Oberfläche 
kleinere leere Gefässe oder Näpfchen und noch andere Dinge 
schwammen, und suchte in diese den Wein zu spritzen , dass sie 
gefällt untersanken. Athen, p. 667 e: i'x/pov d’ ioxlv tidog 
Ttatdtäg xrjg iv Xfxavrj • avxrj d‘ vdaxog nXrjpovxat intvii xe tri 
aini/g dgvßaqu xevet, iqp a ßuXXovxig xag Xuxayag ix xapyrj- 
oimv initpmvto xaxadvetv. Damit stimmen die übrigen Berichte 
überein ; nur Pollux ist noch besonders zu erwähnen. Er sagt : 
rö di (die zweite Art) xt tjv xoiXrj xig xal jupKfxgrjg Xexav/g, 
fjv xal yaXxitov xal axatftjv ixaXovv imxu di noXtf tu) xag 
mpag dttxvvvxi ... xd di ycdxtiov inmXrjpmxo fiiv vdaxog, int- 
noXa£i d ’ ur tu) aq.aipu xal nXu<niy\ xal Mävtjg xal xpeig 
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uvuniuu neu T(jla ötrJaqu • 6 dt vyQtf r!j j riiQi xov xbnaßov 
uqili xal inucoiv uvos tv/mv evdoxlfiU. Damit kann das erste 
Scholion zu Arislopb. Fax 1210 verglichen werden. — 
Die Flüssigkeit, die man spritzte, biess A«ra| oder Acer ayij, davon 
Aot aytlv. Könaßos nannte man sowohl das ganze Spiel als die 
Vorrichtung und selbst den Wein , der auf die eine oder die an- 
dere Weise gespritzt wurde. — Dieses genüge, um eine Vorstel- 
lung von dem Spiele zu geben ; denn auf alle die Widersprüche 
einzugehen, welche die verschiedenen Nachrichten enthalten, 
würde mich hier weit über die Grenzen hinausführen, die ich die- 
ser einzelnen Art der Unterhaltung stecken muss. Eine Verglei- 
chung der von Alhenaeos angeführten Dichterstellen, nament- 
lich der aus Auliphanes p. 666 f, wird das Gesagte in der 
Hauptsache bestätigen. Hesychios nutcr AaraJ und xonaßia 
(sic) liefert in corrupten Worten nichts Bedeutendes. — Das 
Spiel war übrigens eine Art Liebcsorakel , wie überall bemerkt 
wird ; es wurden aber auch Preise ausgesetzl und wenigstens ge- 
wann man die zum Untersinken gebrachten ö| vßaq/tt. — M i L- 
lingeuVasesCoghillp. 11 glaubt auf einer Vase den Kot- 
tahos dargesteilt zu sehen, wofür ich keinen ausreichenden Grund 
finden kann. Fast noch mit mehr Grund konnte man das Vasen- 
bild hei W i nc k el mann M on u m. i n ed. 200, wo vor der xÄt'nj 
ein hoher Leuehlcrslock (h /t-luv) ohne Lampe steht, darauf be- 
ziehen ; indessen fehlt auch dort jede bestimmtere Andeutung. 
Aebnlich ist auch das Vascobiid bei Moses a nt. vases p. 43 
Vigu. Das einzige mir bekannte Denkmal, bei dem man meiner 
Meinung nach an den Kottabos denken könnte, ist das Belief in 
den British Marbles II. 4, eine der häufigen Wiederholungen 
der Scene, wo, wie man meint, Dionysos bei Ikarios einkehrt. 
Dort steht am unteren Ende des Lagers eine Säule, die ein gros- 
ses Becken trägt. Aus ihm , wie es scheint (nach C o in b e da- 
hinter, wovon Alles abbüngt), erhebt sich ein zweiter Säulen- 
schaft mit einer heriuenarligcn Figur, auf deren Kopfe ein Diskos 
zu ruhen scheint. Wenn man damit die angeführten Worte des 
Alhenaeos vergleicht: lugplo» taitv vxpi)hov t%Q* xov 
Muvtjv xukovfiivox, ttf bv trjv x « r aßaXk uu tv>, i> tdtt ntativ 
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nXimeyya, ivrev&t v 8 ttunziv eig X ex uvr; v vnaxeipe'xtjx 
■nXrjyeiaav rep xonexßoi, so kann eine solche Deutung wohl mög- 
lich erscheinen. 

Zu den Spielen, welche körperliche Fertigkeit erforderten, 
gehörte ferner der schon einmal erwähnte yaXxiafiog. Von ihm 
sagt Poll. IX. 118:6 ftiv yuXxiofibg • Öq&ov vofuofia edet auv- 
zövüig neQiOTQe'ipaptag enurt Qeq ituenov imortjaui raj daxrvXu i, 
w tqqtiio ftdXitjiu tijg n atdtüg bneQtidea&ai qctni (Vqvviiv j>)v 
huitjuv. Dieses einfache Spiel ist seltsam von Prof. K. W. Mül- 
ler in Pauly’s Realencykl. unter sllea erklärt worden: 
„man legte nämlich ein Geldstück auf einen Finger, bewegte die 
Hand stark, ohne dass die Münze herabfallen durfte, schnellte sie 
dann empor und fing sic wieder mit dem Finger auf.“ Es ist 
diese Erklärung, deren Irrlhümliches schon ein flüchtiger Blick 
auf die aus Pollux citirte Stelle lehren konnte, dem Meursius 
(de ludis Graec. in Gron. Thes. t. VII, p. 994) uachge- 
sprochen, aber nicht bedacht, dass dieses eine Aufgabe wäre, die 
aller Fertigkeit der geschicktesten Taschenspieler und Jongleurs 
spotten würde. Die oben B. I, S. 134 gegebene Erklärung ist 
die einzig möglicho. Deutlicher noch als Pollux sagt Eustat h. 
zu II. XIV. 291, p. 986. 41 : uXX’ t)v o yaXxt<Jfibg öq&ov vo- 
/ iinuuiog Oexeov yaXxov (TiQOqr) xai aitvxovog TttQidivqaig, fieO' 
ijv edei rov Ttai^ovta eniyetv itnöot Tut daXTvXai to v6[U0fta eig 
öaof täyog nQivr] xax aneoeiv : vgl. zu Odyss. I, p. 1409. — 
Auch der ifiai/reXiyftog mag zu dieser Klasse von Spielen gerech- 
net werden, wiewohl dabei das Gelingen hauptsächlich vom Zu- 
falle abgebangen zu haben scheint. Es wurde dabei ein doppelt 
gelegter Riemen scheibenartig oder vielleicht auch auf künst- 
lichere Weise gewickelt. Dann stach man mit einem Pflock oder 
Nagel dazwischen , und fand cs sich beim Abwickcln , dass der 
Pflock zwischen der doppelten Lage des Riemens stak , so batte 
man gewonnen. Die Hauptstelle darüber ist bei Poll. IX, 118: 
6 de IfutvteXiyfibg dinXov 1/tayrog XaßupivtXcbdrig zig eaxi nept- 
nTQoqt), xaff- tjg edet xaxXena maiuXiov r ijg dinXöijg zvyeiv 
ei yetfj fit) Xv&e'xrog ifuieQteiXtjmo rul ifidvu tö itairuliov, iß- 
iijto 6 xu&eig. Eustath. zu lliad. XIV. 214, p. 968. 28 
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aagt nur : 6 ifiamkiypog, o t}» nuidtäg nvog fldog, ijyov» dt- 
rtXov ifiavtog axoXtd xig eiXtjoig, tag (fttotv oi naXatoi. 

Ein Verstandesspiel hingegen , bei dem Alles von Hebung 
und Ueberlegung abhing und das in dieser Hinsicht Aehnlichkeit 
mit unserem Schach and andern Bretspielen hat, war die mxxiia. 
Von ihr haben Meursius de ludis Graec. in Gron. Tbes. 
t. VII, p. 982 ff., Bulengerus ebend. p. 934, und Souter 
ebend. p. 1038 IT. gelehrt gehandelt; allein es sind durchaus 
ganz verschiedene Arten des Spiels vermengt worden. Das Spiel 
mit monoig ist bekanntlich sehr alt ; Palamedes sollte es erfun- 
den haben, vgl. Alcid. Palam. §. 27 [mit Jahn Palamedes, 
Hamb. 1836. 8, p. 27 IT.] und spielt es deshalb auch bei Eurip. 
Iphig. Aul. 194 mit Protesilaos, [wie anderwärts Aias und 
Achilleus, Mod. dell’ Instit. arch. II. 22; vgl. Welcher 
Rhein. Museum B. III, S. 600 fl 1 .]; schon die Freier der Pe- 
nelope spielen es Odyss. I. 107; aber welcher Art die home- 
rische Turtiia gewesen sein möge, das errathen zu wollen scheint 
mir eine Lächerlichkeit, da Homer selbst nur den Namen ohne 
weitere Bezeichnung nenut. Die bekannte Erklärung Apion’s 
bei A t he n. I, p. 16 f kann für uns keine Geltung haben; denn 
nichts verbürgt, dass sie nicht eine Erfindung aus später Zeit sei. 
(Vgl, Wiedeb u rg II nm anist. Magaz. 1787, St. 3, Nitzsch 
zu Odyss. a. a. O.) In späterer Zeit gab es wenigstens zwei 
gänzlich von einander verschiedene Arten, die Poll. IX. 97 aus- 
drücklich unterscheidet: inetdrj di iprjqoi fii» liai» oi niaooi, 
ti im di ixdxipog tl yi r tön naigovtoj» im nivxt ypafiiuö», tixo- 
x tag itQrßui £o(f Ox),(7 • 

xai maad ruvt iypaiiiiu xai xvßtav ßoXai • 

• r ^ 

xä» di Jtivxi tiöp ixmiput&l» youuutop flirrt] tig tjv iepa xaXov- 
fiixt] ypafi/iri, xai ö rbv ixii&t» xipröp nitro» napotfila» inotn, 
xi»tt io» äq>’ iipäg. Dieses ist die eine Art des Spiels, von 
deren Eigentümlichkeit wir übrigens so gut als nichts wissen ; 
denn was Eusta th. zn Odyss. a. a. 0. p. 1397. 27, der Scho- 
liast zu Plato Leg. VII, p. 820, Hesych. s. v. ntoad Ttevxi- 
youtma , Etvrnol. M. s. v. neoooi und Diogenian. Proverb. 
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V. 41 sagen, gibt nicht mehr Licht als Pollux. Wir erfahren, 
ausserdem dass uns fünf Linien und fünf Steine für jeden der 
beiden Spieler genannt werden, nur noch dass man den auf der 
mittelsten Linie stehenden Stein nur im äussersten Nolhfalle zog, 
woher sich eben das Sprilchwort schrieb. Eustathios sagt: 
naoettlvero di dt’ avuöv (ziöv yga/t/uöv) xai ftf’ar; ygag/tt} , ijv 
hfjä v tt)v6f.iu±ov . . . inzi b vtxiöfttvog in iayccrtjv avzljv uz at • 
o&tv xai napoiftia, xtvfiv zov äq> iegäg , li&ov dtjladrj , ini 
ziöv aniyvmofuvatv xai iayazrjg ßotj&ttaq deoftivmv, Zwq gcov • 
xivijOui d’ ijdri xai zbv äif>' itgäg • Alxalog di tptjatv ix nhj- 
Qovg • vvv d' ovzog intxgixet xtvijoag zov an igag nvxtvov li- 
&ov: vgl. zu lliad. VI, p. 633. 59, und was Matthiae zu den 
Bruchstücken des Alkäos p. 47, Meineke zu Menander 
p. 94 [und v. Leutsch zuApostol. IV. 55] beigebracht ha- 
ben. Aber warum nur in der Noth zu diesem Mittel geschritten 
wurde, was davon abhing, und worauf es überhaupt bei dem Spiele 
ankam, davon wird uns nichts bekannt und die Grammatiker schei- 
nen selbst keine deutliche Vorstellung von dem Spiele zu besit- 
zen, [so dass derSchol. Theocr. VI. 18 sogar das Schach- 
spiel, iazQtxiov, und seinen König hineingemengl hat : ixiivot 
yag brav nullet noujaavzig ob dvvtovzat izigmg vtxrjoai zbv 
öftotov nalxzoga, xtvovat xai zbv äno ygaft/ttjg li&ov, zbv ovtoj 
ßaotliu xulovftivov !] 

Etwas deutlicher wird von der zweiten Art der nezzeia ge- 
sprochen, welche auch nbhg oder richtiger wohl nohtg genannt 
wurde und die erstere nach und nach verdrängt zu haben scheint. 
Poll. IX. 98 : rj di dta nolhöv i/ijjgcaiv natdta nhv&lov iazi, 
yiögag iv yguiiftaig iyov diaxci/tivag ■ xai zo (tiv nhv&lov xa- 
liizai nbhg, ztöv di xpjcptov ixaaztj xvtav dtygtipivav di 
lig dito ziöv i pijipoiv buoygowv xazä zag yooug rj r iyvrj zrjg nat- 
diag iazi nipihjiptt ziöv äuo xprjqiov bfioygboiv zr/v izigoygovv 
ävaigiiv. Es war also jedenfalls etwas unserem Schach oder 
Damenspiele Aehnliches. Die einzelnen Felder auf der filr das 
Spiel eingerichteten Tafel, bei Pollux yiögat , hiessen nohtg. 
Zenob. Prov. V. 67: nohtg nalfytv fiiuvijzai zairzrjg Äga- 
riroj iv dgccniuot • >; di nbhg lldbg iazt natdiäg nizrivztxrjg. 
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xai Soxtl fuxtvtjviyO at äixo xcöv xaig yrjipotg naiibvxotr, xa7g 
Xfyofiivaig vvv ftiv ywpuig , xoxt di nöXiotv. Die Emendation, 
welche Mcursius vorschlagt : nöXn nal^tiv, ist nicht nur über- 
flüssig, sondern auch unrichtig. Auch bei Plutarcb. Prov. 
Alex. 14 heisst cs nöXngnaifctv, und dass dieses, nicht rtoXig, der 
Name des Spiels war, erhellt aus Plato's Republ. IV, p. 423 : 
ixatTTtj yap avxmv (xtöv aXXojv nbXeotv im Gegensätze zu seiner 
rtbXtg) 7i bXetg liol nuintoV.ui, öiA’ ov noXtg, to xötv nat^örxaiv. 
Auch der Sc hol. zu diesen Worten nennt das Spiel noXug nai- 
£ttv: wenn aber Kratinos (vgl. Meineke Comic. Fragm. 
II. 1, p. 44) sagt: xai xvva xai nuXtv ijv xxalgovotv, so lasst 
sich daraus auf den gewöhnlichen Ausdruck nicht schliessen ; 
denn es gehörten ja doch mehrere xvvtg zum Spiele, und so gab 
es auch eine Mehrheit von nbXttg. — Das Ziehen der Steine 
hiess OinOat rij v yrjtpov, das Zurückziehen oder Zurücknehmen 
eines Zugs ävaOioOat. Ilarpocr. ävaOio&af ’ Aitkjwv ntol 
bfiovolag' ävalXio&at di titm IQ mxxov x ov ßtov ovx itntv, ävxi 
x ov ävotOiv ßiötvai ftnavoijauvxeg int xiö npoxipot ßltp. Plato 
Hipparch. p. 229 : «Ud prj v *«« töanfp 7i exxtvoiv i&iXto oot 
iv x o/ff Xöyoig üvaOio&at 6 xt ßovXet xtöv tiprjixivotv. Dagegen 
bedeutet utxaxiOivai dem Steine für einen gewissen Zweck eine 
andere Stellung geben. Plato Leg. X, p. 903: iitet di äti 
rf'vyt) iiuxtruyuti'ij noiucai roxi ftiv äXXco, roxi di äXXo>, una- 
ßäXXti nanolag fitxaßoXug dt’ iavxijv ij dt’ ixipav yvjpjv, ov- 
div üXXo i'pyov rot Txtxxivxfj (xoi xov Ttavxbg intfAiXovfxivto) Xti- 
ntxat nXtjV ptxattöivat xo ftiv uunvov yiyvot itvov ijOog lig 
ßtXxiat xonov, ytlpov di tif xbv yitpova : und dasselbe ist fitxa - 
nexxivnv. Min. p. 310: inetdav d’ ivvot)aot, öxt ovdiv navö~ 
fti&a ävto xaxoi (itxuxtOiuivoi xovg vbfiovg, ov dvvauat tx H it&ij- 
vat • taug ycip ovx ivvoiig, xavxa ftfxuTiixxivöuiva öxt xavta 
iaxtv. Dem Gegner einen Vortheil gewähren , hiess xpiiaoov 
dtdovat , wie sich aus Eurip. Suppl. 409 schliessen lasst: 
fti v xäd’ r/fitv dionfp iv TUdaolg didotg 
xptioaov. 

Es mochte wohl zuweilen geschehen, dass der geschicktere Spie- 
ler dem weniger geUhten etwas vorgab, d. h. beim Anfänge des 


Digitized by Google 


Die Spiele. 


303 


Spieles schon einen Vortheil zugestand, nnd das scheint Euripi- 
des zu meinen. Mit den von ihrem ursprünglichen Platze gerück- 
ten und auf der Tafel zerstreuten Steinen vergleicht derselbe 
Dichter auch bei Plutarch. de exil. 13 die Städte Griechen- 
lands im Gegensätze mit Athen: 

uvxöyßovts Ö' et fvftcv • ui d’ uXXai noXitg, 

neooriiv ouoltaq dtatf OQ> t &f7oat ßoXa7g, 

«Wai Trap äXXotv eiaiv ijguyoiyiftoi. 

Die hauptsächlichste Kunst des Spielers bestand darin, die Steine 
des Gegners abzusperren oder so festzusetzen, dass er nicht mehr 
ziehen konnte. Plato Republ. VI, p. 487: tüoTiep vno xtöv 
ntxnvuv äeivtöv oi (ui) xeXivxiövxeg änoxXclovxut xui ovx iyov- 
atv ö t i (ptQuioiv : vgl. Eryx. p. 395: iicrneQ iv x rj ntxxeict 
eivut mxxovg , ovg et reg tyiaono dvvutx’ av xovq uixmaigov- 
x ug note7v ijxxäaOcu oveotg oiaxe ji>) iyetv o xt ttqos xuvxu uvxi- 
<ff(itaoiv, und Polyb. I. 84 : noXXous ctnoxeftvofiivog xui ttvy- 
xXtiutv wenxep üyu&og utxxevxtjg. Nach Pollux wurde der Stein, 
welcher zwischen zwei feindliche zu stehen kam, geschlagen oder 
hinweggenoinmen ; [also wie bei dem römischen lutlux latruncu- 
lorum, vgl. Gallus B. III, S. 2G1 IT. und Bull, archeol. 
Napol. 1853, p. 193.] Das Spiel war übrigens nicht leicht und 
die guten Spieler waren selten. Bei Plato Politic. p. 292 hat 
der Fremde den Sokrates gefragt, ob in einer Stadt, die tausend 
Männer zählte, sich wohl auch nur deren fünfzig finden würden, 
die zur Staatsverwaltung geschickt wären? Auf die Verneinung 
sagt er dann : toftev yotQ öxi ytXlotv uvdpcSv üxgot nexxtvxui 
xoaovxoi tiqos xoiig ix xo7g üXXotq EXXtjoiv ovx uv yivotvxö 
noxt. Vgl. Itepubl. II, p. 374: ti ixxevxixög dl 17 xvßevxtxds 
ixuvtög ovd’ uv tig yivotxo fiij uvxo xoüto ix naidös inixtj- 
diiioiv, üXXu nugipyco yfioiixivog. 

Ein verwandtes Spiel war auch der diaygunfiiaftog. wenn es 
nicht vielleicht gar dasselbe ist. Poll. IX, §. 99 sagt davon nur: 
iyyi’S di itni xuvxtj rj/ nuidilji xai 6 duiyguftuinuog xui xd dtu- 
yQUfiftlqetv, tjvxivu rtutdtdv xui ypupftag tdvdftugov : [und wenn 
derselbe VII. 206 es zu den xvßelug ei'diot rechnet, so zeigt der 
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Zusammenhang, dass darunter dort nicht bloss WOrfel- sondern 
Wagespiele überhaupt verstanden sind, wie denn dieses jeden- 
falls auch mit Steinen auf einem Breie gespielt ward.] Enstath. 
au Iliad. VI, p. 633. 64: noudia xtg o dtuyiju/Jtunuög- iyi- 
vno di, qaaiv, avitj xvßilag ovoa (18og dt« rtör iv nXtv&io tq 
qir/qmv sjjjxorr« , Xtxxüe r i aua xai fjeXaivtüf ygijaig rov 
Tr atyviov rovde naget ftürjuovt iv tiS J/tOvtv, dtuygauuigu, 
xvßevei. Hesychios setzt noch hinzu: (i fujqcov) iv yugatg 
iXxoftivtav. Doch gab es allerdings auch in Griechenland ein 
Spiel , bei welchem niiool und xvßoi zusammengebraucht wur- 
den, so dass es nur auf eine geschickte Benutzung des Wurfes 
ankam. So sagt Plato Republ. X, p. 604 : äiarug iv nroiae* 
xiißmv ngog rt* nimotxoTa (8(7) Tt'ftta&at ra aiizov ngdyucna , 
Ötit] <5 Xoyog ig(7 ßiXxim av iytiv, worauf sich Plutarch. 
Iranquill. 5 bezieht: xvßrfq yag 6 nXdrutv rov ßi'ov urtrixa- 
aiv, iv tu xai ßaXiiv 3(7 xd ngoaqoga xai ßaXovra ygfja&at 
xaXtög zo7g n laovot : [ganz in demselben Sinne aber heisst es bei 
Stob. Serm. CXXIV. 4t : nexxelq rtvi (otxev ö ßlog xai 3(7 
äion(g qiijqöv uva Ötivat rd avftßaivov : vgl. Pri vat a I te r t h. 
§. 54, n. 12; und wie Becker selbst bereits bemerkt hat, dass 
hier ein ähnliches Spiel wie bei Ovid. Art. am. Ii. 203 gemeint 
sein müsse, so stehe ich nicht an, den römischen Indus duodecim 
scriptorum zur Vergleichung zu ziehen, den jener im Gallus 
B. III, S. 264 ganz richtig mit unserem PufTspiele oder Trictrac 
zusammengestellt hat. Auch das Epigramm des Agathias in 
Anthol. Pal. IX. 482 ist unter dieser Voraussetzung lange 
nicht so dunkel, wie Becker glaubt: jeder der beiden Spieler 
hat fünfzehn Steine, wie sie noch jetzt bei dem genannten Spiele 
üblich sind, und zwar der Weisse auf einem Felde sieben, auf 
dreien je zwei, auf zweien je einen ; nun wirft er mit drei Wür- 
feln 2, 6, 5 und wendet — freilich ungeschickt genug — diese 
Würfe auf die Felder an, wo je zwei Steine stehen, so dass er 
deren im Ganzen acht einzelne bekommt, die ihm der Gegner 
herausschlagen kann : 

3oiä xai xai nivze xattjyayev, avzt'xa 3' öxreo 
ätvyug dyev öXag ngöaO-f fugtt^opivagJ] 
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Von den Spielen, bei welchen bloss das ClUck oder der Zu- 
fall entschied, sei zuerst der darpayuktaftöi genannt. Von dem 
eigentlich so genannten Spiele, dem Würfeln mit Astragalen, ist 
freilich im Gallus B. III, S. 251 IT. so hinreichend gehandelt, 
dass es hier keiner neuen Erörterung bedarf ; allein man brauchte 
die Astragaleo oder Knöchel auch zu anderen Spielen ; [und je 
mehr dieselben, wie ich bereits Pr i va ta I terth. §. 33, n. 32 
bemerkt habe, zugleich die Stelle unserer Jeltons oder Rechen- 
pfennige vertraten, desto mannichfacher lässt sich auch ihre An- 
wendung denken.] Erstlich zu dem äguaafiöi; , von dem ehend. 
S. 265 gesprochen worden ist. Er scheint, insofern mit Astra- 
galen, Höhnen, Nüssen oder Mandeln gespielt wurde, vorzüglich 
ein Knabenspicl gewesen zu sein. S. Arisloph. Vesp. 295; 
Plato Lysis p. 207 ; Poll. VI. 137. Daher auch die nicht sel- 
tenen Kunstdarstellungen von Kindern, welche mit diesem Spiele 
beschäftigt sind. S. British Marbles II. 31, Clarac Mus. 
d e Sc u Ip t. 323, Becker Augusteum III. 106, Böttiger 
Amalth. I, S. 175 IT., auch die Kinder der Medeia auf einem 
Wandgemälde Mus. Borbon. V. 33, [und die Astragalizusen 
bei We Ick er alte Denkmäler B. I, S. 248.] Man nannte 
das Spiel auch £vyu 17 u£uyu, in gemeiner Sprache auch uotct 
xa! Cvyu oder £vyu ftoxu. Vgl. Schol. Ari stopb, PI u t. 816 
und dasselbe Spiel in Gloss. Paris, zu v. 1057 : noctovg 69or- 
taq flntv üni toü noitu fyut xuqvu ■ ituiSiu ya(j Am TOiuvrtj • 
douiautvög uf xuQVtox xtt'i ixrilvag rrjv fgotrif , ttoou ; 

xu! für iiUTvytj, Kaußu vti Öltu iyit iv r fj yHQt ‘ tuv dt auuorij 
xutu rijv ünoxgioii’, dnoilvu öou du 6 fQmqoug iVQt&ilt) 
iyto v, woraus dann auch auf die schöne Emendation von D i n - 
dorf bei Xenoph. Hipparch. V. 10 n oalvdu das rechte Licht 
fällt. — Ausserdem hatte man aber noch ein Spiel mit Astraga- 
len. bei dem cs nur auf die Geschicklichkeit der Spielenden an- 
kam. Man nahm fiiof Astragalen oder Steinchen, legte sie auf 
die innere Fläche der Hand, warf sie in die Höhe, und suchte sie 
mit der äusseren Flärhe wieder aufzufangen ; das hiess ntvrt- 
Xt&iCew (Meineke Comic. Fragm. p. 392) oder auch nivtu- 
kt&i'Zfir. Poll. IX. 126: tu 9t ntnuki&a tjioi kt&ldtu »j 
II. 20 
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i l'fjqoi tj dozpayaXoi zierte dxeppinzovxzo, diare emazQeiyaxzu 
tt/v yeipa 8e%aaOaz zu dxappiq üe'xza xazd tu bnta&exap , tj ei 
ftt) ndxta entazaitj, toix eninzuxroix emxetfzexaix dxaigeiaOaz 
za Xoma zo7f SaxziiXoig. Er setzt hinzu : yvxaixmx de uat.Xbx 
eznix ij madiii , und damit wie mit der ganzen Erklärung stimmt 
das bekannte Gemälde (Monochrom) An t ich. d’ Erc ol. 1. 1, t. 1 
[oder Pan ofka B i I d er a n t. Le ben s XIX. 7] , den Besuch 
der Niobe bei Latona darstellend. Uberein. Die Mädchen spielen 
dort auf solche Weise mit Astragalen. 

Endlich gehört hierher noch vorzüglich das eigentliche 
Würfelspiel, xvßeia, über das ich jedoch auch nur auf Gallus 
S. 255 und Müller in Pa ul y ’s Rea I ency k I. s. v. , Heu zu 
verweisen brauche. Hier spielte man in der Regel um Geld, da- 
her die xvßeiu häutig zuin Vorw ürfe gemacht wird ; denn Mancher 
mochte dadurch sein Vermögen zu Grunde richten. S. z. B. Ly- 
s i a s i n A I c i b. I, §. 27 : xazaxvßevaas zu oxra : A e s c h i n. 
in Timarch. §. 95. Die Oerter, wo man zu diesem Spiele sich 
\ersammelte, werden xvßeia oder auch axipaqeia genannt. Der 
letztere Name soll daher rühren, dass ursprünglich bei dem Tem- 
pel der Athene Skiras oder selbst in demselben der gewöhnliche 
Versammlungsort gewesen sei. Eustath. zu Odyss. I. 107, 
p. 1397. 25: xer f özi ecnovdu^ezo >) xvßeia ui) fibxox ;iapd 
HixeXoli , aXXd xai 'AQtjvaioiq' oi xai ex iepoig ü&poiibfiexot 
exvßevox xai /luXiozu ex ziö ziji 2.xipa8oi Afrqxät ziü ent 
— xipw, dq ’ uv xai zu aXXa xvßeirtjpia axipaqeia wxo fid£eto. 
Etym. M. : 2.xeipd, iizi ex ziß ziji ■Z.xeipadoi'si&tjxüi iepiß oi 
xvßevzui err ai£ox. Vgl. Steph. de urbib. p. 575 Mein. Har- 
pocr. oxipdqia, S tt i d a s axiuaq eiox, Hesych. oxetpdqtox. 
W as auch davon wahr sein möge, späterhin wurden überhaupt 
alle Oerter der Art nxipaqeiu genannt. Isocr. Areop. §. 48; 
Lucian. Lexipb. 10. Bei Aeschin. in Timarch. §. 53 : 
ex roß xvßeizu, ov t) xtjXift zi&erai xai z oi’s dXexipvoxag avfi- 
ßdXXovai xai xvßevovaix, ist kein Grund vorhanden, zijXia von 
dem Würfelbrelc, sonst dßdxtox, zu verstehen ; ihre Bestimmung 
ist dort der Hahnenkaropf ; indessen zählt sie Poll. VII. 203 
und X. 150 auch unter den bpyuxoii xvßevzixoiq auf. Vgl. 
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Eustath. zn Odvss. I, p. 1397. 50 mit Ficoroni sopra i 
lali ed altri ström, lusori, Rom. 1734 [and was sonst von 
mir Privatalt. §. 54, n. 14 ff. über diesen Gegenstand im 
Ganzen beigebracht ist; Uber Tempel und Kult der Athene Skiras 
auch Gottesd. Alterth. §. 56, n. 11, obgleich man sich wohl 
hüten muss, das Würfelspiel als solches mit diesem in symbolische 
Beziehung zu bringen. Es wurden eben Kiuder zu symbolischer 
Sühne dort eingesperrt, und um diesen die Langeweile zu ver- 
treiben, erlaubte man ihnen das Spiel, woraus dann allmühlig eine 
Gewohnheit und ein Recht wurde.] 
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Druck \ou Breilkopf und Härlel in Leipzig. 
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